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Heren Gwen Rinmann, 
Linigl. Schwed. Bergraths, “Directors der Schwatjfchmiebe , Ritterd bea 


Koͤnigl. Waſaordens, Mitglieds der Koͤnigl. Schwed. Akademie der 
Wiflenfchaften ꝛec. ꝛc. 


Verſuch 


einer 


Geſchichte des Eiſens 


| I mit Anwendung 
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SR nn a = 


| für 
Öewerbe und Handwerker. 


| Aus dem Schwedifſchen aberſetzt | 
| 





von eo; ’ 
Johann Gottlieb Georgi 


Arbentlichen Mitglied der Rußiſch Kayferl. Academie der Wiffenfchaften ims - 
gleichen Der freyen Öfonomifchen Gefellfchaft in St. Petersburg und 
der Naturforſchenden Geſelſchaſt iu Berlin. 
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Vorrede. 
De aus den Schriften der Koͤnigl. Schwed. 


Akademie der Wiſſenſchaften, als Mine⸗ 


ralog, Huͤttenmann und Chemiſt, laͤngſt beruͤhmte 
Herr Bergrath und Ritter Rinmann, gab 1772 
eine Anleitung zur Veredlung des grob Ei⸗ 


find und Stahis (Anledningar till Kunfkap 


om den : gröfre Järn och Stahl förädlingen 
Stokh. 8. 368 ©.) heraus, die er der Geſell⸗ 
Ihaft der Eifenhütten- Herren dedizirte, und in 
der Zufchrift eine Gelchichte des Eiſens wuͤnſchte. 


Die Geſellſchaft, die dieſes Feine durchaus prak⸗ 


tiſche Buch, ſehr gemeinnuͤtzig fand, konnte die 


Ausarbeitung einer Geſchichte des Eiſens keinem 
inſichtsvollern Wann, als dem Ritter ſelbſt, auf⸗ 


tragen, der auch dieſes Werk 1782 unter dem Ti⸗ 


tul: Verſuch einer Geſchichte des Eiſens u. f f. 


F En — 


Alphabet ſtark) heraus gab, 
| Er Le 


(Förfök till-Järnets Hiftoria med Tillampning 
för Slögder och Handwerk, författat af Swen 
Rinman; Stockh. 4to in2 Bänden etwas über 6 


In 


— 


| w J Vorrede. 


In der Zueignungsſchrift an die Geſellchaft 
der Eiſenhuͤtten⸗Herren, und in der Vorrede dieſes 


Werks, ſagt er: daß es dad Reſultat einer vier⸗ 


zigjaͤhrigen Beſchaͤftigung mit Eiſenhandthierun⸗ 
gen ſey; daß die Verſuche groͤßtentheils auf Ko⸗ 
ſten des Bergkollegiums gemacht worden, und die 
Geſellſchaft der Hütten» Herren dem Ritter einen 
Gehuͤlfen beſoldet babe. Der erſte war der Aus⸗ 
kultant Odelſtierna, der 1777 ſtarb, und der 
legte, Herr Helm; jego Muͤnzwardein, der feine 
guten Kenntniffe, bey diefer Veſchaͤſtigung noch 
vermehrte. | | 
‘Der Herr Bergrath glaubt mit Recht, auch 
beſy der Unvollkommenheit feiner Geſchichte des Ei⸗ 
fing, den Eifen- und Stahlarbeitern manches, durch 
Angebung der Urfachen, erläutert, und manches, 
ihnen nicht recht oder gar nicht bekannte, gelchret 
ju haben. Der gelehrten Melt verfpricht er feine 
feine: Entdecfungen, aber zuverläßige Werfuche 
für gruͤndliche Erklärungen und Schlußfäge. Der 
beſcheidene Mann hat fein Berfprechen übertroffen. 
n Va das Eifen als das allgemeinfte Metall in“ 

der Natur, und feit Yahrtaufenden am meiften - 
und mannigfaltigftenn gebraucht, und ſelbſt zur veis 
nen Daritellung der übrigen Metalle unentbehrlich 
iſt, fofollte es, nach aller Wahrſcheinlichkeit, am mei⸗ 
ſten gekannt, erforſcht und nichts bey demſelben 
unverſucht oder verborgen ſein. Die Verſchieden⸗ 
heit der u der Gelehrten und Eiſenarbei⸗ 
ter 


Borrede on 


ser aber zeugen oft das Widerſpiel. an. ders 
fuche nur, fagt der Ritter, die Urfachen der mam 
nigfaltigen Veränderungen beym Eifen anzugeben, 
fo wird man, bey wenigen allgemeinen Wahrheiten 
auf unauflösliche Schtwierigfeiten treffen, und, 
nach vieler Mühe, die Kenntniß des Eifens fo wie - 
der übrigen Metalle, einem unerfchöpflichen Meere 
‚gleich, hinreichend finden, alle Naturforfcher bis 
aus Ende der Welt zu befchäftigen. 

Die theuren Metalle zogen die Chemiſten 
mehr, als das Eiſen, an ſich. Zwar theilen Swe⸗ 
denborg (de Ferro,) das Dictionnaire des Arts, 
Jars metallurgifche Reifen, u, a. m., die Sie 
und da gangbaren Schmel;progeflemit, man wird 
aber Dadurch bey weiten nicht mit allen Eigen: 
fchaften diefes Metalles bekannt. Der Herr von 
Reaumur war, nach des Ritters: ‚Ueberzeugung, 
der einzige und erfte, der durch mannigfoltige 
Verſuche zur fichern Kenntniß des Verhaltens des 
Eiſens im Feuer viel beytrug. Der Englaͤnder 
Horn (Eſſays concerning Iron and Steel 1773) 
. berichtiget Reaumur beym Stahlbrennen. Per» 
ret (Memoire für PAcier 1779) erteilt Kuͤnſtlern 
von der Kenutniß des Stahles den zuverläßigften. 
Unterricht. : Lewis fehrieb 1763 eine Gefchichte 
des Goldes, deren: 7tes Stück von der Platina 
handelt, wobey er fo ausgebreitete Kenntniß der 
Metalle zeigt, daß man der Fortfegung dieſes 


IRRE befto begieriger entgegen ſahe, da in der 
3 Reihe 
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mn... Vorrede 
gelhe der übrigen Metalle das Eifen borkonmen 
mußte. 


In diefer noch unerfüllten Erwartung, ſamm⸗ 
lete Herr Rinmann, was vom Eiſen zu ſeiner 


KHenntniß gekommen, zu einer, der Geſchichte des | 
Goldes von Lewis, ähnlichen Gefchichte des 


Eiſens, und ald er, bey fchon gedachter, Gelegen- 


heit feines Traktats vom Eifenveredlen, von der 


Geſellſchaft der Eifenhütten = Herren zu diefee 
Arbeit erimuntert, auch von derfelben und dem 
koͤniglichen Bergkollegium dazu fehr unterſtuͤtzt 


ward, glaubte er feine Sammlung eigener und 


fremder Beobachtungen, nicht laͤnger zurückhalten 
zu dürfen. Er folgte in dee Ordnung dem Herrn 
Lewis, und brachte alles unter 10 Abtheilungen. 


In jeder nahm er Rücficht auf alle Arten dee 


Veredlungen durch Künftler und Handwerker, und 
auf Metallurgie. . Ob er gleich vorzüglich auf ei⸗ 
gene Berfuche und Beobachtungen banete, fo ver⸗ 


trug doch eine Geſchichte des Eiſens nicht, zu über: 


gehen, was andere gefchrieben und verfucht hatten, 
welches feßtere denn meiſtens zu wieberhofen war. 
Da ihm die Weiſe einiger Scheidefünftier, jeden 


Prozeß nach allen Heinen Umſtaͤnden zu befchreis 


‚ ben, für £efer ermüdend fehlen, ſo enthalten oft 
wenige Zeilen das Nefultat der Arbeit mehrerer 


Wochen, befonders wenn es darauf anfam, geheim 


gehaltene Künfte der Eifen- und Stahlarbeiter ſelbſt 
ausfindig zu machen. Erfüchte kurz zu fein, wo 


er 


I ER TE TE TE N RE FEIN TAT En DE, TE — zer T a rn 
. —— Er 


Vaorrede. NM 


er die Gegenftände fir mehr bekannt hielt, opferte: 
aber, bey weniger bekannten Sachen, die Kuͤrze der 
Deutlichkeit auf, denn er ſchrieb abſichtlich vorzuͤg⸗ 
lich für Eiſenkuͤnſtler und Arbeiter. 

Man koͤnnte, ſagt der Verfaſſer, von ſeinen 
Berfuchen ‚die völlige Erforſchung der Beſtand⸗ 
theile des Ciſens, als den rechten Grund und die 
wahre Urſache aller. Erfeheinungen bey und mit 
demſelben, erwarten. Ob man aber gleich jego in 


der Kenntuiß dieſes Metalles viel weiter als nur 


noch vor etlichen Jahren iſt, fo lehrte ihm doch die 
Menge feiner Berfuche nur, daß man noch weit 
vom Ziele fen, worinn ihm auch der berühmte 
Ritter Berginann in feiner Abhandlung Analy-  _ 
fis Ferri(per beften über. diefen Gegenſtand) f. deilen 


Opufc. chem: phyfic. Vol. IH. Upfal 1783. 8. u 


beyſtimmt. Es ſchien dem Herrn Rinmann doh 
aus allen Verſuchen zu folgen, daß das Eiſen 
eine ſehr zuſammengeſetzte Subſtanz ſey, in 


welcher ſich Die eigentliche Eiſenerde, ein feiner- oder 


groͤberBrennbares und etwas ſalzartiges On 
eine eigene Säure (die ihm die dephlogiftifirte Ei- 
fenerde: oder Kalk ſelbſt zu fein fcheint, ſich aber 


nicht: völlig. dephlogiſtiſtren lies) welentlihs 
Braunſtein aber, fremde, befonders Vitriolfäure, 


Waſſereiſen, bisweilen Zink, Arſenik, Nifel-und 


Koboltvorzuͤglich in Eiſenerzen, zufällig finde. 


Wider die Gewohnheit unter Verſuchen alt 
gewordener Chemiſten, die an ihren eigenen Ex⸗ 
a fahrun⸗ 








a vonurede. 


fahrunge und Säden ehe: zu Tießen und bey den. | | 


häufigen Entdeckungen der Neuern viel. einzuwen⸗ 
den pflegen, nimmt Der Verfuſſer Die wuerlich ge⸗ 


fundenen Grundſubſtanzen der Metalle‘ und über) 
haupt die. Entdeddungen und Erklaͤrungen feiner 
Landsleute (inter denen. Herr Scyeele, rin zweh⸗ 


ter Marggraf der Deusichen, immer mit durchgeht) 
fuͤr ſo ausgemacht an, und bauet fo ſicher darauf, 


als weiland die Chemiſten, um den-Anfang dieſes 


Jahrhunderts, auf die drey Becherſchen Erden, 
weiches feiner Bekanntſchaft mit den. neuen Fort: 


ſchritten der Chemie, ‚die er gleich bey feinem Ge: - 


genftande anwandte, Ehre macht; fich aber doch 
wohl auech, da noch mandge diefer neuen Ent 
deckungen ziemlich hypothetiſch feheinen, (welches 
von einem Chemiſten wie Rinmann nicht unbe⸗ 
merkt Bleiben kann) auf. bie Vorliebe und 
Sitte der ſchwediſchen Scheide » Kimftler: ſich, 
wenn fie nicht erklärte: Feinde find, untereinander 


nach Vermögen und Umfländen zu — 


m Theil beziehen möchte. 

Ich Habe den Herrn Bergrath abfichtlich fe 
nen Dlan felbft erzählen laflen. Nach meinem 
and Meiner fachkundigen Freunde Urteil, ift fein 


Werk. ver Innbegriff far: aller bisherigen Kennt: 


niffe vom Eifen; laͤßt alle feine Worgänger weit 
hinter ih, „und iſt Scheidefünfttern, Metal: 
dargen, Minerslogen, Künftiern und Arbeitern, 


— nur in — un in Metallen übe - 
| J1 


.- 


VBorrede. IX 
haupt, gleich intereffant; in feiner Art klaßiſch, in 
mehterer Ruͤckficht einzig. Ich Farm mich hie⸗ 
ben aufdie bisher erfchienenen Beurtheilüngen die 
NE Werkes, beſonders auf die, mit vieler Kennt⸗ 

vis Rate in den Goͤttingſchen gelehrten An⸗ 


zeigen Nro. 200 des vorigen Jahres befindliche 


Rezenſten berufen; Niemand iſt in die Natur der 
Kenntniß des Eiſens tiefer eingedrungen, und 
niemand hat alle Anwendungen deffelben fo ent- 
wickelt, und alles: mit ſo großer Offenherzigfeit 
borgetragen , ald der Ritter Rinmann. 

Mein Unternehmen, ein ſolch klaßiſch Werk 
meinen Landslenten, die faft überall auf Produ: 
yon md Veredlung des Eifens rafiniren, und mit 
Hinderniſſen dabey kaͤmpfen, durch Die Ueberſe⸗ 
hung nuͤtzlich zu machen, wird wohl keiner Ent⸗ 
ſchuldiguug bedürfen. Won der Ueberſetzung ſelbſt 


habe ich wenig zu ſagen. Dieſe Beſchaͤftigung J 
meiner Nebenſtunden war mir, ‚fo muͤhſam fie we⸗ 


gen der Stärke des Werkes, wegen der Genauig⸗ 
keit des Ausdrucks, die die vielen, oft fehr kurz 
angeführten Verſuche erfordern, auch wegen der 
bielen, im Schweden, (106 die Eiſenarbeiten am 
meiften blühen, üblichen) Kunſtwoͤrter, die wie 
bey dem noch unvollkommnen Gange der Eifen- 


handthierungen nicht haben — in fich. ſelbſt war, 


doch bis zum Ende, angenehme Unterhaltung. Daß 
ich meinen Verfaſſer voͤllig verſtanden, werden 


A ai, | die Driginal und Ueberſetzung 


⸗ 


5 BE 7 
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vergleichen koͤnnen, leicht finden. . Shen dieſes ſetzte = 
mich in..den Stand, dad Original an mehren 
- Stellen, ohne allen Verluſt der Sachen und. Ge⸗ 


danken des Verfaſſers etwas zuſammen zu ziehen, 


Dadurch und durch ‚manche vermiedene Wieder: 
holungen ift diefes Werk von 6 Alphabet in to 
zu zwey Detavbänben. verkleinert, welches mir 
Kaͤufer und Leſer verdanken werden. In der 
Schreibart habe ich, mit Verzicht auf Zierlichfeit,. 
nur auf einen das ea genan treffenden Aut: 


druck geſehen. 


Der vortreffliche Werfoffer hatte, nach ſo neuer 


Ucher Erſcheinung feines Werks, feine Rachteäge, 
nur einige bemerkte Schreib: und. Druckfehler mit⸗ 


zutheilen... Mit meinen Aninerfungen bin ich den 
Lefeen nicht befchwerkiehh geworden. - Sintereffante 
find zu einem Kinmann, wenn er. nach 40jaͤhriger 
Erfahrung vom Eiſen ſchreibt, nicht das Werk 
der Nebenſtunden. Anfaͤnglich gemachte Erlaͤu⸗ 
terungen, machten: folgende $,.$.. meiſt unnuͤtz, 


und fo blieben wenige unausgeftrichen. "Wiens 


übrigens mein Unternehmen recht ‚vielen meiner 
Landsleute nuͤtzlich wird, fo fehe ich meinen Wunſch 
‚und. meine Hofwang:oStlig erfüllt, a 


5 &. Petersburg, - MH | = 
3. He 
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Innhalt der Paragraphen 
des erften Bandes 


des Verſuchs einer Gefchichte des Eiſens. 


Erſte Abtheilung 
Von der Farbe des Eiſens. 


6. 1. Bon der äußern Farbe. | 
2. Vom Anfehen des Eifens im Bruch. 
3. Anmerkungen über die Keuntnißs des Eiſens an der a 
und dem Korn 
4. Bon der Farbe des Roheiſens. | 
5. Wie die Farbe des Eiſens durch das Feilen _. werde. 
6 Vom Schleifen. 
2 Vom Scheren. 
8. Bom Polieren, 
9. Bon der Zubereitung der Polierpulver. 
10. Bom Handpolieren. - 
11. Von Bereitung der ‘Polieriheiben. 
12. Vom Polteren auf der Scheibe. 
13. Bon einer horizontalen en 
14. Bon den Stahlſpiegeln. | 
15. Vom Beisen des Eiſens. 
16. Bon Reinigung des Eiſens In der Glahz⸗ Hibe. 
17. Wie die Farbe des Eiſens bewahrt wird 
138. Von Bewahrung des Eifens wider den Roſt durch dieniſſe. | 
19: Vom Braunbeizen oder Bruniren. 
20, Bon Verhinderung des Roftens durch das Anlaufen. 
21. Berfuche wegen Bedeckung des Eifens mit Delen. 
22. Bow Veränderung der Farbe des Eiſens. 
23. Vom Damasjieren: e 


Zweyte Abtheilung. 


Bon der Schwere des Eiſens. 


4.24. Bon der eigenthuͤmlichen Schwere des Eiſens gegen Waſſer. 
ar — der Verſuche wegen der Schwere des —— 


* 





st Innhalt. 


$. 26. In wie weit ber Gehalt der Eifenerze na der Schwere 
- berechnet werden kann. 

27. Vergleichung der Schwere des Eiſens und anderer Metalle. 
28. Bon der ungleihen Schwere des Eifens In Hitze und Kälte, 
29. Verſuche wegen der Dichrigkeit des Eiſens. J 
30. Von der Federkraft des Eiſens. 

31. Bon Verfertigung der Uhrfedern. 

32. Bon Verfertigung der Klingen. 





Dritte Abtheilung. 
Bon der Wirkung des Magneten auf das Eifen. 


$. 33. In wie fern der Magnet andere Körper außer dem Eifen 
ziehet. 
34. Bon den Geſetzen des Magneten. 
35. Mittel zur Erweckung der magnetiſchen Kraft. — 
36. Was die Eigenſchaft des Eiſens, vom Magnet gezogen zu 
woͤrden, zerſtoͤhret. 
37. Von der magnetiſchen Materie im Eiſen. 
38. Von dem Verhalten des Magneten gegen das Eiſen in der 
Miſchung mit andern Metallen. 
39. Von der Wirkung des Magneten auf die Eiſenerze. 
40. Bon Entdeckung und Probierung der Eiſenerze mit 
| Magneten, 
41. Vom Erzfuchen mit der Kompass Tadel, 
42. Bon Verfereigung der Stahl s Magnete, 
43. Bon Verfertigung der Kompaßnadeln. 





2 


Vierte Abtheilung. 
Von dem Verhalten des Eiſens in Waͤrme und 


4. 44. Vond der Ausdehnung des Eifens in ver Wärme, 
45. — ee befonberer, Eifenarten durch die 
anno 
46. Bon der Ausdehnung des Eiens is der Schmelzhitze. 
47. Bon einigen Ungemädlichteiten vom ae des, Eis 
Ri ſens, und wie ſie im verhindern. , :. 
4xv. Som Anlaufen des Eifens überhaupt. 
4 Ber uche wegen bes Anlanfens. 


— 


— 


Innhalt. . 2m 


50. Bon der Biitung es Anlaufns auf Eifen und Sfnbes. 


auf Stahl. 
51. Bon den Urfachen der Anlauf Barden, 
52. Vom Blauanlaufen. | 
53. Von der Zunahme der Hige im Eifen. 
54. Bom Verhalten des Eiſens in der Gluͤhhitze. 
55. Von der erften Wirkung des Gluͤhens. 
56. Verſuch megen der Verwandlung des Eiſens zu Schlacke. 
57. a Verſuche mit dem Werbreinen bes Eiſens in der 
luͤhhitze. 


58. Anmerkungen beym Abbrennen. 


59. Was das Abbrennen vermindert oder verhindert. 

60. Von Bewahrung der eifernen Gefaͤße wider die. Wirkung 
des Feuers. 

61. Bon den Materien die zum Verbrennen des Sen on. 
tragen. 

62. Bon der Eiſen⸗Schlacke oder dem Glaͤhſpahn. 

63. Von dem Verhalten des Gluͤhſpahns, oder der Eiſenſchlacken 
in ungleicher Hitze und gegen den Magneten. 

64. Von Vermehrung der Schwehre. 

Von der Reduction des Eiſenkalks. 

66. Weitere Verſuche mit der Kalziuation des Eins und der. 

Reduction des Kalte, 


67. Von der Reduction der Hammerfhmiedefhlade,: wer vom 


Schmelzen im Zerrennfener. 
68. Bon dem Verhalten der Eiſenkalke gegen aufioſende Mittel, 
69: Von der Wirkung des, Feuers auf die Härte des Eiſens. 


70. Anmerkungen über die Wirkungen ‚ber Kälte ag geſchmel⸗ 


dig Eiſen. 
71. Wie das Feuer die Urs deg Eiſens verändere.. — 
72. Ob das Feuer allein die Weichheit des Eiſens befoͤrdern könne. 
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. Eirfte Abtheilung. U 
Von der Farbe des Eiſens. 





an nimmt zwar zur Unterſcheidung des Eiſens von 
andern Metallen allgemein die lichtgraue Far⸗ 
be feiner gereinigten Oberfläche an; da diefeibe aber viele 
tungen hat, und nach der innern Befchaffenheit und 
äußern Reinigkeit des Eifons lichter, dunkler, blauliche x, - 
it, fo fommen die Mineralogen und Metallurgen felten 
überein, . ob man fie Grau, fehwarzblau oder lichte 
Grau nennen follee Um hierin etwas beſtimmtes zu 
haben, will ich fie lichtgrau nennen, Die Farbe fann 
ohnehin Fein vorzuͤglich Unterfcheidungszeichen unter den 
Metallen feyn,. deren Grundfarbe, Gold und Kupfer 
‚msgenommens, Überhaupt weiß ift, aber off in blaulich, 
wie Bley und Zink, in gelb, wie Wißmuth, in roth, wie 
Nikel, in ſchwarz, wie Kobolt uf, f. abweicht. Ueber⸗ 
haupt ift das Eifen je lichter und weiſſer je dichter, 
Rahlartig und Härten, oder auch Faltbrüchiger, und ınye 
gekehrt, je dunkler, blaulicher oder ſchwarzblauer, 

e weicher. Bekanntlich iſt die weiſſe Farbe ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher, nachdem von der Oberflaͤche eines Koͤrpers 
wehr, oder weniger Lichtſtrahlen zuruͤckgeworfen werben, 
und Die Farbe fälle in dem Maaße mehr ins Dunfle, 
als dig ichtſtrahlen mehr verſchluckt werden. Es ift folge 
lich natuerlich, daß Eifen, welches bie meiften Lichtſtraßh⸗ 
Im jueichwerfen kann, und alfo am weifleften ifl , auch 

I feiner Zuſammenſetzung am dichteſten mir den menigften 

Ninm.v. Eiſen .8ß. A ofnen 


M §. J1. Von der aͤußern Farbe. 
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2 Ron der Außern Farbe, 


ofen Zwifchenräumchen und am meiften metalliſirt, auch 
fren von zu fehr oder zu wenig reduzirter Eiſenerde (wenn 
man ſo ſagen darf) ſeyn muͤſſe, als welches zur dunklern 
Farbe beytraͤgt. Das dichteſte Eiſen muß auch in einem 
beſtimmten Raum die meiſte Materie ‚enthalten und 


folglich dem. Stahl in Schwere und Härte deſto naͤher 
kommien, je weifler es if, Die Erfahrung lehret, daß 


der dichtefte, feinfte und härtefte Stahl auf der polirten 
Oberfläche, oder im reinen Bruch die weiſſeſte Farbe 
bat, und ein geübt Auge unterfcheidet an diefen Graden 
der Weiſſe die Art des Stahles, wenigftens unterſcheidet 
es hartes Eifen und wirklichen Stahl mit ziemlicher Ge- 


wißheit. Hiezu aber ift erforderlich, daß der Stahl neuer= 


(ich poliret fey ’ denn durch ſchwitzige Hände wird er, wie 


ich N. 228. zeigen werde, dunkler und zuletzt ſchwaͤrzlich. 


Hierdurch veranlaßr befchreiben einige den Stähl als an 


- der Oberfläche mehr dunkelgrau, welches nicht mit Der 


Erfahrung einſtimmt. Da aber rein Faltbrüchig Eifen 


“wegen feiner Dichrigfeit und feines glatten und blans. 


fen Korns in der weiſſen und lichtgrauen Außenflaͤ⸗ 
che dem Stahle fehr nahe koͤmmt; fo fiehet man, daß 
man durch die lichfgraue Farbe Stahl und ſolch Eifen al⸗ 
fein nicht genug unterfheiden fonne. Noch mehr ſieht 
man biefes bey weiſſem, hartem grellem CHärdfatt) Rohe 
fen, welches durch Schleifen und Poliren auch eine recht 
weiſſe auf gelblich ftoffende Außenflähe annimme, ohne 
die übrigen Eigenfchaften fhmeidigen Eifens oder Stahls 
zu befigen. — Das Eifen, ‚welches mit einer fcharfen 


Seife rein geftrichen nicht nur weich und zähe, fondern 


auch eine gleichförmige lichtgraue Dberfläche bat, und ein 
fein gleichfoͤrmig Korn zeige (mie es $. 2. c. beſchrieben), 
kann mit Sicherheit zu polirten Arbeiten für das ii 
‚und reinfte gehaften werden. - | 
Gewöhnlich findet man diereine Öberfläche des geföömeis 
digen Eifens dunkler oder heller grau mit kleinen einges 
fprengten ſchwarzen Stecken oder Striemen, welches denn 
in — ſeines Koene oder — iu der ge 
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ten Art gehöretund zu. polirten Arbeiten nicht taugt: oder 
es befteht auch aus lichtern oder dunflern, faft parallelen 
oder gefchlängelten Adern, wie vom Damafeirten Eifen bes 
kannt ift, da denn die weiſſeſten Striemen gemeiniglich 
die härfeften find. In der Zufammenfügung diefer Stries 
men findet man nicht felten ſchwarze Striche, die die Schmie⸗ 
be Fratt nennen, oft nur beym Poliren ber Arbeit, wo⸗ 
durch der Schaden defto größer wird; ober es zeigen fich 
auch fogenannte Kieſelkoͤrner (Flintkorn) das ift, Tlei= 
ne, lichte, harte und fcheinende Stecken, die die haͤrte⸗ 
ften Seiten verderben, daher fol Eifen ebenfalls nicht zu. 
dergleichen Veredlung gewaͤhlet werden muß. Noch mehr 
muß man hiezu das Eifen vermeiden, welches diefe Feb: 
fer, ſchwarze Flecken, lichte. Striemen und Kie⸗ 
ſelkoͤrner zugleich bat. — : Das baltbruͤchige Eifen mit 
polirter Oberfläche gleicht zwar, wie geſagt, dem feinften 
Eifen; durch die Feile aber erfennet man das erfte leicht, 
Indem es das Anfehen einer ſproͤden Metalleompofition 
im Bruch hat und feine milde, nicht wie zaͤhes Eifen ſpi« 
tzige und fcharfe Feilfpäne giebt. Vergleicht man ein Stud _ 
Eifen und ein Stuͤck Stahl, beyde auf der Scheibe polirt, 
fo findet man gemeiniglich die lichte Farbe des Stahls auf 
gelb, und des Eifeng mehr Aufs bläuliche ftejjend, und 
letzteres deſto mehr, je weicher es ift; | 

Ich erinnere wiederholt, Daß mas ich von ber Faro 
be des Eifens und Stahls gefagt babe, bon deren polirs 
ten und.reinen Außenfeiten zu verftehen fey. Will man 
von der Farbe auf die innere Befchaffenheis fchließen, fo 
müffen die Stücke zum Vergleichen auf einerlen Art und 
zu gleichem Grade ber Feinheit poliree werden, denn Die 
Behandlung und Materialien beym Poliren koͤnnen bie 
Farbe ſehr verändern, | | 


92. Vom Anfehen des Eifens im Bruch, 
Mit mehr Sicherheit kann man von ben Eigenfchafe 
ten des Eifens aus dem frifchen Bruch deffelben urfheilen. 
Man finder dabey faft are Muanzen von ber meif 
— 2 gluaͤn⸗ 


Di 
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glänzenden Weiſſe zur dunkeln und bisweilen: ſchwarzen 
Farbe, Dear nehme hiegu die Verſchiedenheiten des Ei⸗ 
fens im Bruch in Gewebe, Rorn oder Sofern, fo wer: 
den die Kennzeichen der Werfchiedenheiten noch deutlis 
her. — Diefe Kenntniß wird fehwerlich aus Beſchrei⸗ 
bungen, am ficherften aber burd) lange Uebung und Era 
fahrung erlernt. Resumür (defien Abhandlungen von 
Berwandlung des Eifens in Stahl) hat indeflen durch 
Befchreibungen und Zeichnungen die Verſchiedenheiten 
‚ ben Farbe und Tertur des Eifens deutlich zu machen ge= 
ſucht. Hier bemerfe id) überbaupf, daß das Eifen nebft 
den angeführten Berfchiedenheiten der Farbe auch m Zus . 
ſammenſetzung feiner Partifuln Förnige, fadenhaft oder - 
auch von Körnern und Faden gemengt angetroffen werde. 
1. Aörnigtes Zifen ift | | 
a. Grobkoͤrnigt mit groben vieleckigen Koͤrnern, die 
ſpiegelnde Flaͤchen haben und treppenweiſe zuſammenge⸗ 
fuͤgt ſind, deren Farbe ins blauliche ſpielt. 
Saolch Eiſen hält man überhaupt für kaltbruͤchig, 
Wwobey jedoch auch andere Umftände eintreffen müflen. Die 
Größe der Körner wird zwar beym Schmieden des Eifeng 
in dünne Jaine etwas vermisdere, man kann fie aber dene ', 
noch immer zu den groben zählen; da fie durch Fein Schmie- 
"den, Gerben oder Würken, Wellen oder Cementiren weiter , ' 
verändert werden. Am’ unficherften wird diefes Kennzei⸗ 
chen der Kaltbrüchigfeit durch gebrannt Kifen, welches 
entſteht, wenn das Eifen nicht mit geböriger Aufmerkſamkeit 
gewellet und dabey niche hinreichend mit Schlacke bevedt 
wird, Aber außerdem, daß folch gebrannteg Eifen nur ſtel⸗ 
Ienweife in ein oder andern Stangen gefunden wird, fallt 
defien Farbe mehr ins Xbeiffe und die glimmernden Körner 
ſind mehr blätterig als bey Faltbrüchigem Eifen. — Neh 
fihroerer ift kaltbruͤchig Eifen vom rohen oder fehlecht be 
- arbeiteten Eifen zu unterfcheiden, welches ein grobes 
ſchimmerndes Korn, Doch: meiftens mit fadenhaften Ge 
füge zugleich zeigt. Die Farbe ift doch etwas age 2 
— s8 


I 
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als des Faltbruchigen. — Hiernaͤchſt gleichet auch, nicht 
ſehr hartgebrannter und nod) ungereckter Stahl, dem 


kaltbruͤchigen Eifen ziemlich „ben genauerer Betrachtung 


ober, und befonders durchs Mikroſkop, findet man das 
‚ Korn in dieſem Stahl nicht fo polirt und, glatt, wie im 


kalthruͤchigen Eifen, fondern gleichfam mit Beinen Zas 


den beſetzt, wenn’ es nemlich don gutem Eifen gemacht 
worden. Der hartgebrannte Stahl hat über Diefes eine 
mehr matte und weißigelbe Farbe, dagegen das kaltbruͤ⸗ 
ai Eifen mit fhimmernden blanfen Körnern ins Blaue 
pielf, ———— 


b. Großkoͤrnigt (Geangrynig) mit blaulicher oder 


dunkler: Farbe fehimmernd, mit weniger edigen, aber 


k 


mehr fhuppenartigen Körnern. Diefes Gefüge und 
Farbe bezeichnet ſchwaches Eifen, das jedoch dem Zerbre⸗ 
Gen etwas mehr" als Faltbrüchiges widerfteht, 


ce. Broßglimmerig: (grangniftrig) von ſilberweiſſer 
Farbe mit unordentlichen, gleichfam zackigen Körnern, die 
weder vielecfig, noch fchuppig find. Diefes find gemei⸗ 
niglih Zeichen des beften, bichteften und gleichförmig« 
ften Eifens, welches durch die Seile die reinfte Oberfläche, 
frey von helleren and dunfelern Streichen und harten Koͤr⸗ 
nern erhält, wodurch fo viel gefeilte Arbeit verdorben- 
wird, Es hat auch die Eigenfchaft fich in fadenhaft Ei⸗ 
fen zu verkehren, wenn zu duͤnnen Zainen geſchmiedet 
wird, Bisweilen findet man auch diefes Eifen fo fein, 


als matt geforten Silber ohne merklich Korn, in Adern 


mit eingeftreueten Körnern von andern Eiſen. Diefes 


kann man fr das vollfommenfte halten, man wirb es aber. 


kider nie ‚allein oder ohne Beymifchung von andern, Eis 
ſenarten antreffen. * u; | 

d. Seintörnige ift eigentlich Stahl oder ftahlartig 
Eiſen von grauer Farbe. Je mehr deffen Farbe auf weiß 
der aufs gelbliche ftbße, und.je feineres Korn, deſto 
härter iſt es. Hiervon weiterhin. ma 
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2. Fadenhaft ˖ Eiſen. ii 


Es widerſteht kalt dem Zerbrechen fehr oder knickt an 
verfchiedenen Stellen ein, ehe es bricht. Im Bruch 


zeige es Zacken und Baden. Man theilt es in 


... 2. Aursfadeniges. Es ift fhmwärflidy und giebt im 
Bruche ſehr kurze Zaden. Man hält’ es für fehr weich . 
und gefchmeidig, es folk aber dem Bruche und ber Abs 
nußung nur mäßig widerftehen. = Zu 


b. ‚Lanufadeniges zwar dunkler, doch etwas lich⸗ 


terer Farbe. So ſieht rothbruchig Eiſen aus, welches mit 


— 


dieſer Unart im kleinen Grade das zaͤheſte iſt, und ſich 


miehrmal bin und wieder biegen läßt, ehe es abbricht, 
daher es für grobe Arbeiten zu den guten Eifenarten ge⸗ 


zaͤhlet werden kann. | 

c. Blaͤtterig Eiſen fcheint von fadenhaften Blaͤt⸗ 
tern zuſammengeſetzt, und ift lichtgrau. Es hat die Tu⸗ 
er bes vorhergehenden in der Stärke, aber nicht beffen 


ebler des Brechens unter dem Hammer,’ daher diefe - 


blättrige Befchaffenheit, zaͤhes, gutes Eifen zu begeichnen 


pflegt, und alfo das befte unter den fabenhaften ift. Es hat 


aber mit dem Eifen diefer Klafle gemein, daß es beym Po⸗ 


liren Stellen, denen bie erforderliche Dichtigkeit fehlt, zeigt, 


3. Gemengtes Eiſen. 
Es iſt von ungleiher, dunfferer oder hellerer Farbe, 


mie mancherien Weränberungen des Korns, ber Faden 


und Lamellen, fo daß man. bisweilen in einem Bruche 
alle, ober wenigſtens zwey ober drey Veränderungen ber 
Grade ber Farbe und Feine bemerken kann, — Bon der 


Art iſt unfer meiftes Eifen, befonders mo mehrere Erzar⸗ 


ten zugleich verſchmolzen, ober noch mehr, wo verſchiede⸗ 
ne Roheiſen in denen Hammerfchmieden verarbeitet wor⸗ 
den, ober wo die Schmiede nicht verfiehen ober nicht. an: ⸗ 
gehalten werden, auf vollkommene Probuftiorien zu fer 


ben, Man kann indeffen bey der gewöhnlichen Verfah⸗ 


rungsart und üblichen Haushaltung von keinem Hammer 
a | ſchmiede 


⸗ 


— —— — —— 
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ſchmiede verlangen, daß jede Eiſenſtange ber andern 

im Bruche ganz gleich fen. 

$. 3. Anmerkungen über die Kenntniß des Eiſens 
an der Farbe und dem Korn. 

Bey Gelegenheit der Stahlbereitung $. 272, wird 
yon dem Nutzen der Kenntniß bes Eifens aus Farbe und 
Bruch mehr geſagt werben, Hier muß id) Doch etwas 
anführen, damit man mit einiger Sicherheit von ber 
Farbe und dem Anſehen des Eifens im Bruche von feinen 


Eigenſchaften und ber darauf beruhenden Tauglichfeit zu 


ſo verſchiedenem Gebrauch moͤge urtheilen koͤnnen. Hier⸗ 
bey iſt folgendes in Acht zu nehmen: 
a. Um die Verſchiedenheit des Eiſens in Farbe und 


Korn richtig bemerken zu koͤnnen, muß das Stuͤck ı Zoll 


oder darüber im Durchmefler haben; denn bey ftärferer 
Ausrefung wird entweder das Gewebe verändert, ober 
es kann auch fein Querbruch geſchehen. 


b. Man haue die Stange an einer Seite mit. einen F 
Meiſſel etwas ein, und ſchlage ſie an dieſer Stelle quer 


ob, denn das Hin= und Herbiegen im Brechen verändert 


das Anſehen des Bruches. 


c. Man muß die zu unferfuchende Stange an mehr 
Orten brechen: denn oft zeigt ein Bruch eine Miſchung 
von fadenhaftem, blätterigem Koen, und eine andere Stelle 
nur etliche Zoll von ber erfien, ein blos durch die Farbe - 
oder Seinbei verfchiebenes einformiges Korn, 

Wenn fich in einem Stüde Eifen das Dichtere und 
Feinere an einer Kante hält, fo pflegen die Künftler fuͤr 
feinere Arbeiten folch gutes Eifen abzufondern, damit 
niche fchleche Eiſen ihre Arbeit fchlechter mache. : Bon 


ben Kennzeichen des Eiſens fehe man meine Abhandlung . 


von Veredlung des Eiſens und Stahls, 1772. und 
bier F. 82. 
$. 4. Von der Farbe des Roheiſens. 
Was im vorigen vom geſchmeidigen Eifen angeführt 
Baren , kann auch in Abfiche der Sarbe vom Roheiſen 
. .d4 gelten 
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3: Qon der Farbe des Roheiſens. En 


gelten. Se dunkler und ſchwaͤrzlicher das Roheiſen auſ⸗ 


ſen und im Bruche iſt, je weicher findet man es. Roh⸗ 
eiſen von bunfelgrauem oder ſchwaͤrzlichem Bruch und grob⸗ 
glimmerndem Korn ift zwar nicht fo zähe, aber gegen Meiſ⸗ 


fel und Zeile faft fo weich, als geſchmiedet Eifen; je weiſ⸗ 


„fer dagegen im Bruch, je härter, und oft mehr als ber. 


haͤrteſte Stahl, Polirtes Roheiſen ift von polirtem Stahl, 
bey je'nerfi gelblichen Glanz an ber Farbe, nicht wohl zu 
unterfcheiden. Weiß, feinfornig Roheiſen nimmt die Por 
litur des Stahles faft ganz an, und läßt ſich zu mancher⸗ 
ley anwenden. Die gegoflenen Dlätteifen übertreffen 


‚ oft bie geſchmiedeten an Anfehen und Nutzen; fie werben 


von den Bolzen gleicher und länger erwärmt. — Wahre 


r 


‚ 


fcheinlich, werden auch von bemfelben Stahlfpiegel am | 


leichteften und beftem verfertigt werden koͤnnen, we man 


nicht Roſt fürchtet, dem doch durch eine Beymiſchung 


vorgebeugt werben koͤnnte. In Schottland macht mart 
in Karrors Fabrik viele wie Stahl polirte Gußwaare. 


Im Bruch zeigen. ſich diefe Farbenänderungen mit afe _ 


len ihren Schattirungen von ſchwarz zu weiß, und vom 


e. ſchwarzen Korn. zur fpiegelblanten Dichtigkeit. 


iefe Verſchiedenheit der Farbe und des Korns, zeigen, 
wie gefagt, die eben fo verſchiedenen Grade der Härte; 


aber von det Farbe des Roheiſens auf das Daraus zu ere 
wartende Stangeneifen fehließen zu wollen, ift unficher, 


denn die Farbe-ift meiftens zufällig und beruht entweber- 
auf dem Grade des Feuers beym ‚Schmelzen, ober dem 


ſchnelleren oder langſameren Abkühlen des Roheiſens. 


Oft aber liegt, die Urfach der Farbe des Roheiſens in dem 
Erzen und in diefem Fall kann man mehr daraus fehließen. 


Der größefte Theil unferer fo genannten Dürtftein- oder 


Blutſteinartiger Erze giebt lichfgrau Roheiſen, welches inte 
mer gutes, meiches Stangeneifen vorher verkuͤndigt. 


Stoßen aber die Erze auf rothbruͤchig, fo erhält mar 
ghwerlich anders als‘ weiſſes Roheiſen, wo nicht die 


Erze im Verhaͤltniß mit vielen Kohlen durch ben Hohen 
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Von ber Barbe des Roheiſenß. 9 
Die weiſſe Farbe hat ebenfalls viele Abaͤnderungen, 
welches ſich bey Vergleichung mehrerer Stuͤcke am beſten 


ige, Iſt dieſe natuͤrlich und nicht durch ſchnelle Abkuͤh⸗ 
lung verurſacht, fo findet man gewoͤhnlich, daß, wenn 


fie auf gelb ftöße, fie eine rothbruͤchige Eiſenart anzeigt, 
befonders wenn dabey das Gewebe ungleich iſt; -je mehr 
aber die weile Farbe des Moheifens ins blauliche faͤllt, 
und je fpiegelnder bie Textur, je befiet Stangeneifen ift 


1 erwarten, Das erfiere gleicht in der. Farbe mehr dem 
- Wismurh und das letztere dem Zink, 


Noch erwas mehr von der Berfchiebenheit ber Far⸗ 
bendes Roheiſens wird in der zehenten Abtheilung vorkom⸗ 
men. Weitlaͤuftiger handele Reaumuͤr C.L’art d’a- 
doucir le Fer fondu) Hievon, Herr Jars (metallurgi⸗ 
fe Reifen aus dem Franz. von Gerhard. 8. 1777.) 
sieht zu, daß bie Farbe und innere Organifazion bes Rohei⸗ 
fens nicht immer bie innere Reinigfeit anzeige und daß das 
weille Roheiſen, welches für minder rein gehalten wird, 
eben fo frey als das graue von fremden DBeymifchungen 
fegn koͤnne. Herr v. Reaumür dagegen fücht zu beweifen, 
daß das weiſſe Moheifen bas reinfte fey, da alles graue Roh⸗. 
een weiß werde, wenn man es ein ober mehrmal um⸗ 
ſchmelze. Sr. Years ſchmolz von ein und demfelben Roh⸗ 
een in zwey gleichen Tiegeln in gleichem Feuergrade, gleich 
lange. Das gefchmolzene Roheifen, welches ‚gleich im 
eine dünne plafte Form gegoffen ward, erfchien hart und 
weiß; das andere Eifen , welches im Ziegel im Ofen blieb 
mb langſam erfaltere, war grau, faft fchwärzlich, weich 
Bi halbjchmeidig geworben. Hieraus fchließt er: daß 
u Roheifen bios durch fehnelles Abkühlen zu weiſſem 
RB harteın Eifen werde. — Sch habe diefen Verſuch 
heig gefunden; man muß aber von bemfelben nicht 
Mliehen, daß alles weiſſe Moheifen durch ſchnelle Abkuͤh⸗ 
Ming entftanden fen, denn aus dem folgenden wird man 
ſehen, baß hier Ausnahmen fiatt haben. Indeß iſt zu 
bemerken, daß wenn meiß Roheiſen dadurch entfiand, 
daf gute Erze in zu großer Menge gegen die Koblen.bem- 

—27 hohen. 
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fo zubereitet werden, daß es feinen Glühfpan leicht fa 
laſſe und möglichft weich ſey. Wie diefes zu erhalten, fol 
‘7a 73. gezeigt werben. in mäßiges Gluͤhen bes 


10 „Aufeclung ber Eiſenfarbe durchs Feilen. 


. hoben Ofen aufgegeben worden, und folchergeftalt als 
- Stell: Robeifen (Härdfatt) erfcheint „es wohl feyn fön- 
‚ne, daß eine fehr geringe Menge fremde glashafte Dias - . 
terie darinn eingemifcht werde, Faͤllt aber das Mobeifen 


wegen des unterlaffenen, ober übeln Roͤſtens, oder roth⸗ 


bruͤchiger Erze weiß, fo kann es durch Fein langfam Ab⸗ 


fühlen in grau gar Roheiſen (Nödfatt)) oder weich Roh⸗ 


eifen verändert werben, fondern es bleibe weiß und hart, 


es kühle nach dem Schmelzen ſchnell ober langſam ab; 


BD 


‘ 


‚gefunden. werde. _ 


85. Wie die Farbe des Eifens durch das Zeilen - 


“+ Die rechte Farbe des Eifens Bann an feiner Oberfläche 
- Burch. das Anlaufen: in; der Hiße, durch frefiende Dinge 
ader Roſt veränders und verborgen merden, wovon in 

der gten Abrheilung mehr: vorfommen wird, Vorher 


sollen wir aber fehen, mie bie rechte Farbe des Eifens 


ensblößt dargeſtellet werde, wozu bie Seile das üblichfte 
Werkzeug ift, von deren Verfertigung $. 280, gehandelt 


werben foll. Hier etwas von deren Gebrauch, 
+ Eifen, welches man der Seile unterwerfen will, e 


ifens im Feuer blos für fi, oder mit Zuſatz ift bie 


Hauptſache beym Weichmachen. Die erfte Arbeit ift 


denn die Wegſchaffung des. Gluͤhſpans, der oft die Fei⸗ 
len ſehr angreift, daher man anfaͤnglich alte oder verdor⸗ 
bene Feilen nimmt. Wenn es die Umſtaͤnde verſtatten, 
fo iſt es für dein Feilſchmidt ſehr erleichternd, wenn. man 
zu Anfange das Groͤbſte ber Auſſenflaͤche und ihre Un⸗ 
ebenheiten bucch Schleifen wegnehmen kann. 

Man Hält wohl fonft das Feilen für mehr. Arbeit ald 
Kunſt; wo aber ebene Flächen erforderlich find, erfor 
dert es eine von Jugend an geübte Hand. Die Striche 


von groben Feilen nimmt man mit feinen Feilen weg, - 


und damis man dieſe nicht ducch die gröbern Benz 
F — m | et 
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Dom Schlafen.  ' IE 
derbe, fo beftreicht man blos flache Feilarbeit vorher mit 
Baumoͤl. — Ben vielen Arbeiten erleichtert man ſich 
die Mühe durch Stahlräder, deren Ränder als Feilen ge 
hauen find, und die horizontal, oder vertikal durch Trieb⸗ 
werke vom Waffer oder Händen bewegt werben. Go 
fpißet marı zwanzig und mehr. Nähnadeln zugleich. Es 
haben noch viel ähnliche Anwendungen folder bewegter 


Seiten ftatt. . In der Gewehrfabrik in Soͤderhamm und 


Drebro ſieht man fehr vortheilhafte Einrichtungen fuͤr den 
Gebrauch der Feilen bey runden und flahen Sachen, 
Flintenlaͤuffen, Sägenblätternxe. Zu folchen Arbeiten müfe 
fen Die Feilen nicht wie gewoͤhnlich, fondern mit dreykan⸗ 
tigen Reiffeln gehauen feyn, die Winkel von ungefähr 
45 Gr. machen, damit die aufftehenden fiharfen Kanten 
heym Hin ⸗ und Ruͤckgange Eifen ſchneiden, und doch die 
Seilfpäne, wie es bey gemeinen Feilen unvermeidlich 
wire, ber Arbeit nicht fehaden koͤnne. Zur Abführung 


des Zeilfpans und Verhinderung der Hige muß immer. 


Del aufgeftrichen werben. | | 

Die nähere Befchreibung folcher Maſchinen, und die 
Handgriffe beym Feilen ſchoͤner Arbeiten gehört nicht hie⸗ 
ber, doch will ich nur dieſes erinnern, Daß die Arbeit fehr 


leichtere würde, wen man von gröbern Sachen bie Un 


chenheiten und eingefchlagene Gluͤhſpaͤne gleich nad) dem 
Schmieden, wenn bas Eifer noch braunroth ober heiß ift, 
mit einer groben Feile oder fo genannten Eifenrafpel: wege - 
nehme, weil die Zeile auf warm Eifen doppelt fo ſtark als 
auf faltes wirft. Schlaue Schmiede wiflen aud) Diefes zu 
nußen, doch ift die Sache weit weniger im, Gebraud), ale 

fie es verdient. i | 


n — 
6.6. Vom Schleifen. | 
Mit großer Erfparung ber Zeit, Koften und Arbeis 
kann man die rechte Farbe des Eifens durch das Schleifen 
auf runden Steinen, welche vom Wafler bewegt wer: - 
den, darſtellen. Keine Seile kann die Oberfläche des Ei⸗ 
fens fo fehnell wegnehmen, als ein Schleifftein bie 


a 
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DB Rom Schleifen. 


Abnutzung der Steine iſt mit der Abnutzung ber Zeilen in 
Abfiche der Koften faum zu vergleichen. : Noch größer ift 
der Unterfchiedb des Schleifens. und Handfeilens; erfteres 
Fann ein Arbeiter ohne Ermüdung lange verrichten, das 
Handfeilen aber hält der ftärffte Arın nicht lange aus. 
Wenn alfo gefeilte Arbeit mit Vortheil und den geringſten 
Koften gemacht werden! fol, fo muß ein vollkommen 
Schleifwerk mie Wafferrädern nicht fehlen. Die mehrer 
ften flache oder runden Eifenwaaren koͤnnen ganz ober 
boch zum Zeil durch einen gefehickten Schleifer gereinigs 

und vorbereitet werden, befonders wenn man vertifale 
und horizontal lauffende Schleiffteine von 4 Zoll, bis, 
‚25 Fuß im Diameter hat, und deren Nänder nad) Erfor⸗ 
dern platt, erhaben, ſchrege oder gereifele find. Wenn 
man die Handgriffe der Stein und Glasfehleifer ſieht, 
die mittelſt kleinerer und größerer Scheiben mit aufgeftris 
5. henem Schmirgel oder andern flarkreibenden Pulver Glas 
und Steine nad) Wohlgefallen bilden; fo wird man fine 
den, ‚mas für. Erfparung und Bortbeil vom Schleifen 
der Eifer» und Stahlwaaren durch Waflerfraft zu erwar⸗ 
ten waͤre. Unter den polirten Eifen» und Stahlarbeiten 
voriger Zeit findet man viele Zierrathen von ‘Blumen u. dgl. 
diie nach der Art der Glasſchleiferey fehr fchon und theils 
in ihren Vertiefungen verguldef find. ex 
Bekanntlich gefchieht das grobe Schleifen blos: mit 
- Gandfteinen; ob aber gleich an vielen Orten Schwedens 
ſolche Schleiffteine brechen; fo weichen doch, fo viel mir | 
bekannt ift, alle den aus’ England fommenden in der 
mäßigen und gleihförmigen. Harte und dem fcharfen, 
+ gleihen Korn, In Nerike brechen fie groß, von. grobem 
und theils ungleichem Korn, Bud) oft zu hart, daher fie 
nicht angreifen. Die von Orſa werden befonders für 
Schneidegeug für die beften gehalten, fie brechen aber 
mur Mein und bald zu fein, bald zu hart, - Wer uns im 
Reiche einen Steinbruch zeigen koͤnnte, der unfern feinen 
Cifene und Stahlfabriken Schleiffteine von Güte der 
er glifchen lieferte, verdiente eine anfehnliche ——— 
— Außer 
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Außer. der vorfichtigen Wahl der Schleiffteine und 
der foliden Anlage des Schleifiwerks in Abficht der Stärs 
feund des Getriebes, ift viel daran gelegen, daß ſich 
alle Schleiffteine nach dem Verhaͤltniß ihrer Größe ſchnell 
genug drehen. - Mach Polbems Regel muß ein Gtein 
in der Zeit, daß ein Pendul vor der halben Länge des 


Durchmeflers des Steins zwey Schwingungen macht, 


einmal herumlaufen. in Stein alfo. von zwey Ellen 
im Durchineffer würde in der Zeit, daß ein Penbul von 
einer Elle Bo Schwingungen hin und zuruͤck macht, 40 
mal herum gehn. Mit diefer Gefchwindigfeit aber find 
die Schleifer nicht zufrieden, fondern verlangen, daß die 
größeften Steine in einer Minute mwenigftens 60, und 
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VPom Scheuern. 13 


die kleinſten 180 mal herum laufen. Die Baumeiſter 


verſchaffen den Steinen dieſe Geſchwindigkeit durch Drill⸗ 
raͤder und umlaufende Schnüre, daburch auch mehrere 
Steine von demſelben Waſſerrade bewegt werden koͤnnen. 
Die plane Schleiferey durch Hin- und Ruͤckſchieben der 


Steine iſt wegen der großen Langſamkeit durchaus ver⸗ 


werflich. BE — | 
Man fagt, daß fich die Härte und Sproͤdigkeit der 
Shleiffteine verbefiere, wenn fie ein Jahr in der Jau—⸗ 


he von Pferdemift liegen; es verdiene verfücht zu werden, 


97 Vom Scheuern 

Wenn die Farbe fertiger Eifenmwoaven durch. Roſt 
er Schmutz verdunkelt wird, reibe man fie geröhnlich 
mit feinem Schleiffteinmehl, oder Kleinſchmidtsſchlacken. 
Der Leichtigkeit wegen aber kann man Scheuerſtoͤcke von 
Eihen= ober anderm Laubholze haben. Diefe Stöde 
umwinde man mit Riemen von Hirfch = oder Semifchs 
leder, beftreiche fie mit Zifchlerleim und ftaube denn, ehe 


fie trocknen, auf einige fein durch Flor gefiebtes Kriftalls 


glas, auf andere gröberes und auf noch andere feinge⸗ 


ſchlemmten Schmirgel, fp viel nur haften will. Mit 


diefen, Stoͤcken kann man den Moft bebende wegnehmen. 
Weniger feine Arbeit reibe man blos mit dem mit Glas 


bepu⸗ 
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4 Vom Poliren. 


bepuderten Scheuerſtock trocken ab. Hat ſich der Roſt 
tief eingefreſſen, ſo beſtreiche man die Stellen mit Pott⸗ 
aſche, die an der Luft zerfloſſen, waſche ſie nach etlichen 
Tagen mit warmen Waſſer ab, reibe fie mit dem groben 
Stock, feine Waare aber mit dem feinen Schmirgel- 

j ſtock und polire fie denn, wieder ($.8.). | 
Die Kunftbücher befchreiben einen Scheuerftein aus 
feinem Schmiedefinter, Ruß, Schmirgel und Bimsftein 
mit Seim zur Maſſe, und diefe zu einem Kuchen geformt, 
 Bimsftein allein ift faft beffer, oder, wo Kunft angemen- 
det werden fol, fo-mache man aus feingefiebten Bohr« 
fpänen von Ropeifen aus Stuͤckgieſſereyen, feinem Schleif⸗ 
ſteinmehl, oder für feinere Waaren feinem Schmirgel, 
dem Maaß nach gleiche Theile, mit Waffer, in welchem 
etwas Alaun und Kodıfal; aufgelößt toorden, eine Maſ⸗ 
‚ fe, und bilde Klumpen daraus, die in feuchter Luft unterm 
Dach in 3 bis 4 Wochen faft fteinhart werden. Man 
glüher fie denn langſam und bediener ſich ihrer hernach 
. mit etwas aufgefprengtem Wafler zum Eifenfcheuern. 
Beym Gebrauch ik Seifwaſſer wegen bes alfalifchen 
Salzes dem gemeinen Waſſer noch vorzuziehen. 


68 Vom Poliren. 


Die rechte Farbe des Eiſens und Stahls wirb am 

‚ meiften dadurch erböher, dag man fie nach Entblößung 
ihrer nackten Oberfläche durch Feilen und Schleifen, durch 
die Politur zum fpiegelnden Glanze bringt. In vorigen: 
Zeiten ward das Eiſen, ſtatt des Polirens, durch bloſſes 
Schaben mit einem ſcharfen Stahl, das noch bey Me⸗ 
tallarbeitern gebräuchlich ift, ‘geglättet. Ich habe Chine 
fifche Balbirmeffer geſehen, die blos durch Schaben duͤnn 
und feharf gemacht waren, auch fieht man bisweilen alte 
Schwedifche Flintenläuffe, die nur: mit dem Schabeftahl 
polivet find. Da aber, die Sachen dadurch wogigt, riffigt 
und wenig glänzend werden; fo ift der Schabeftahl ganz 
ab, und der Polirſtahl in deffen Stelle gefonmen, 


Rohe 


BRKohe Polirung. f 
Ungehärter Eifen und Stahl kann durch eine geuͤbte 
Hand blos mit dem Polirſtahl von allen Feilſtrichen 
befreyet, und fchon glänzen gemacht werden. In einie . 
gen Fallen kann diefes durch Blutſtein oder Achat eben» 
falls gefchehen. Der Polirſtahl aber ift ſimpler und laͤßt 
fh in die bequemfte Geftalt bringen. Er muß von dem 
ollerfeinften Stahl und fo gehärtet ; als es für die beften 
Heilen möglid) ift, feyn; er muß auch gleich gerundet, 
geihliffen und auf das befte polirt ſeyn. 

Die Polirung mit demfelben .nennet man gemeinige 
lid die rohe Polirung und gefchieht bekanntlich auf die 
Weife, daß eine geubte und flarfe Hand durch gleiche Stri» 
de mit dem Polirfiahl alle Feilftriche niederdrücdt und 
dadurch eine glänzende Oberfläche zumege bringt. Einige 
Schmiede befeuchten die Sachen unter dieſer Arbeit mit 
Seifwaſſer oder Speichel, dadurch wird aber das Moften 
befürder. Mean reibe den Polirftahl oft gegen ein auf 
Hol; geleimtes und mit Eifenfafran beftreuetes Leder und 
mifche denne die Sachen mit einem trocknen, reinen, oder miß , 
feiner Kreide, Zinnafche oder Eifenfafran beftreueten Lap⸗ 
yet wohl ab. Um mehr Handkräfte anwenden zu koͤnnen, 
verfehen Die Polirer ben Polirftahl mit Handhaben. 

Verlangt man mit bem Poliren eine braune, dunkel⸗ 
‚graue, fcehroärzfiche oder biaue Farbe, fo erwärme man 
die Arbeit uber einem beiffen Eifen oder Kohlen, bis fie blau 
anläuft und reibe fie unter Erhaltung ber Wärme mit dem 
Stahl, bis fie sine gleiche Farbe und den erforderlichen 
Glanz erhält. Man nennet biefes Poliven auch Bruni⸗ 
ten und nußt dabey oft ſtatt des Stahles den Blutſtein 
oder Achat. Bey wohlgefchliffenen und den mie Schmir= 
gel und Del abgeriebenen, bierauf mittelft eines Kreidelap« 
pens vom Fett befreneten Sachen, glückt diefe Politur am 
beften, die auch dem Roſt länger, als blos angelauffene 
Sachen widerfichen. Sie hat aber, wie gefage, nur by 
ungehärteten Sachen ſtatt und fcharffichtige Augen finden 
die Arbeit immer wogig, randig oder flammigt. P 24 
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36 Won Polirpulvern. 
Seine Polirung. 


Die rechte feine Politur geſchieht blos und immer mit 
| “u , angreifenden Pırfvern, befonbers bey gehärtetem 


‚ Eifen und Stahl, „welche eines fpiegelnden Glanzes faͤhig 
find. Es koͤmmt hiebey auf die Güte der Polirpulver 


au; bie beften wirken in der. fürzeften Zeit-und mit der geb’, : 


ringſten Arbeit om vollkommenſien. Das erfte Polir 
pulver foll die Striche der Feile und bes Schleiffteins, fe 
ners die Striche des groben Pulvers und das feinfte alle 
Syriche ſo wegnehmen, daß ein gutes unbewafnetes Au⸗ 
ge keine mehr erkennet. Der Bimsſtein und andere 
Mittel aͤlterer Kunſtbuͤcher ſind mit Recht, 1) durch feinen 
und groͤbern Schmitgel, 2) levantiſchen Wetzſtein, 
3) Zinnaſche, Ctocus Martis und 5) rothen Blut⸗ 
ſtein, als jetzo uͤbliche Polirpulver aus dem Gebrauch 
gekommen. 
Die Hauptſache bey aller polirter Arbeit bleibt immer 
dichtes, gleichfoͤrmig gebärtetes Eiſen oder Stabl, 
von feinem Korn. Leberhaupt findet, man unter den Ei⸗ 
ſenſorten das Koͤrnigte am beften (6.2. e.); ihm folge 


das Kaltbruͤchige. Auserlefener Brennſtahl Hau 
beſſer, als gehärteter ober geſchmiedeter; unter allen aber 


behält der ‚englifche Gußſtahl den Preis, weil er am 
dichteſten ift, und auch in der fürzeften Zeit, mit der wer 
nigſten Mühe die vollfommenfte Politur und einen fpier 
gelnden Glanz annimmt. Rothbruͤchig, zaͤhes, blaͤt⸗ 
trig und fadenhaft Eiſen, oder ſolches, welches im Bruch 
zackig und toͤrnigt erſcheint, A für eine bei. Politur 
weit peniger nuͤtzlich. 


H. 9. Von der Zuhereitung der poltpulber. 


1. Schmirgel. 
Die beſte Art dieſes bekannten Eiſenerzes iſt im Bru⸗ 


— blaͤulich oder ſchwarzgrau, ſchwer, und giebt mit 
tahl Bunfen, welches -legtere fie die Anwendung zum 
Doliren ein N icher. Beiden iſt. Er laͤßt ſich ſchwet zere 

pulvern 
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Don Polirpulvern. 17 
pulvern und wird im Brennen braͤunlich, verliert aber 
dadurch an ſeiner Schaͤrfe. Der ſchlechtere Schmirgel 
beſitzt vielen weiſſen oder roſtigen Glimmer, ben man 
durch Schlemmen abſondern muß. | 
In England bedient man fich blos des levantiſchen 
Schmirgels, und verfendet ihn pulveriſirt nach) andern 
Ländern, als folgende Sorten: 1) Aorn Emery, feinem 
Ötreufande ähnlih, 2) Sein Korn, etwas grober, 3) feis 
ner. Schlämmfchmirgel (Flower Emery,) fehr fein und. 
um Wegnehmen der Feilfiriche am gebräuchlichften, 
4) Der feinfle Schlämmfehmirgel wird nachher ger 
braucht, und machst Die Arbeit fo glatt, daß ihr nur noch 
der Glanz fehle. | 

Die Erfahrung hat mich. belehrt, daß die englifchen 
Ehmirgelarten unzuverläßig find, daher ich darauf dach- 
ke, mir felber recht feinen Schmirgel zu bereiten. Herr 
Baumer fagt, daß Schmirgel auch in Schweden häufig 
brähe; unter mehreren hunderten verfchiebener Eifenerze 
aber ift mir Fein wahrer Schmirgel vorgefommen. Granat⸗ 
geftein gleicht Schmirgel fehr, bat aber bey meiten nicht 
ein fo fchneidend Vermögen, Der levantifche behauptet 
den Borzug vor allen andern Arten. Man zerfchlage _ 
ihn auf einer ftarten Gußeiſenplatte recht fein, fiebe ihn 
durch Flor und fchlämme ihn ab. Durch das Schlaͤm⸗ 
menierhäle man drey Sorten, die für alle Arten bes 
Schleifens hinreichen. — 
Beym Schlämmen übergießt man ben geſiebten 

miegel in einem glafurten Gefäß mit Waffer, rühren 
ihn damit wohl durcheikander‘ und neigt das geiruͤbte 
Bafer nach) 2 Secunden in ein ander glafirt Gefäß, 
Wenn fich nach 4 Minute das Gröbere gefeßt hat, neigt 
man das.noch Schwimmende in ein ander Gefaß. Nach 
etwa 3 Minuten gießt man das noch übrige auf dem 
Sage in ein befonder Gefäß. So fährt man fort, bis 
alles Schmirgelpulver geſchlaͤmmt if. In jedem. Ges 
66 fondere man, wenn fich alles zu Boden geſetzt hat, 
das Waſſer ab,. ımd trocknet das Pulver, Außer dem 

Rinm. v. Eiſen I. 8. B groͤ⸗ 














8 .:.. Bon Polirpulvern, 
gröbern Meft in dem Mifchgefäß, den man von neuen fei⸗ 


ner zerpulvern und fchlämmen, oder auch als Korn⸗ 


* Br auf groben Polirfcheiben gebrauchen kann, ‚ers 


halte ich auf diefe Art drey Sorsen, feinen, feineren 


und den feinften Schlämmfchmirgel. Iſt der Schmir⸗ 


gel mit Glimmer vermifcht, fo zerpulvert man ihn zuerft 


gröblich, ‚, fcheidet den Glimmer im Sichertroge ab, und 
verfähre denn mit dem Nachbleibſel, wie eben gefagt wor: 


den. Andere Stahlarbeiter machen ihre Schmirgelfors 
ten burd) bloßes Sieben durch doppelten und einfachen 


Flor, und benn durch Haartuch, das Schlaͤmmen iſt 
aber offenbar beſſer. Zum Poliren ber Klingen, Meſt 
ſer und andern gemeinern Sachen hat man in Polirmuͤh⸗ 
len Einrichtungen, mittelſt welchen der Schmirgel durch 
Waſſerkraft auf Steinen naß fein gerieben wird, da man 
ihn denn ohne Sieben, mit Ruͤboͤl angemacht, verbraucht. 


2. Levantifcher Wesftein. 
ft gemeiniglich von blaßgelber Barbe, gegen bas Ta⸗ 


gesuͤcht gehalten, in ‚dünnen Kanten halb klar und den 


Uhr = und Snftrumentenmachern fehr bekannt, von wel⸗ 
chen er fehr geſucht wird, meil es ber befte Belftein zum 


Schärfen der Grabftihel, Scheermefler u. f. f. ift. Man 


kann ihn beym Poliren des harten Stahles mit großen 


Vortheil zum Wegnehmen der Striche in der Form eines 


Steines zunächft vor dem feinften Schmirgel gebrauchen. 


. Befonders ift er zu Pleinen Stäben ober Leiſten gefchnitten 


fr 


-bey krauſer Arbeit, bey. welcher der Polirſtock nicht an⸗ 
wendbar- ift, fehr nuͤtzlich. Auf größern Flächen aber 


nußet man ihn als Pulver, und reibt ihn auf einer Stahl» 
platte fein; auch kann man ihn abfchlämmen. Reibt mar 
ihn auf einer gläfernen Meibepfatte, sie fie die Mahler 
—* „mit Baumoͤl, fo iſt er zum Poliren ohne weitere 
ubereitung brauchbar. 
Solchen Wesftein habe ich in Schweben ben Borg⸗ 
ſkogsnaͤs, im Kirchſpiel Grythuͤtte und in Nerike bey den 
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Menge und von erforberlicher Guͤte gefunden. Es koͤmmt 
nur darauf an, dag man Stücke ausſucht, welche von 


feinen Quarzadern und Körnern frey find, die er-ofe hat 
und Durch die er zum Schärfen der Scheermefler zc. und 


zum Pokren ungefchisft wird, 
3. Zinnaſche. 


Bon berfelben hat man zwey Sprten, gelbliche und 
weiſſe. Die gelbliche fomme meifteng unter dem Namen 
Putty aus England, und foll aus 3 Theilen Zinn und 
1 Theil Bley kalzinirt ſeyn. Ungefähr von ſolchem Halt 
ft auch die Zinnafche, . welche unfere Zinngieflee vom 
ſchmelzenden Zinn ſchaͤumen. Die Englifche Patty ift fo 
wie fie kͤmmt, nicht brauchbar, fondern macht auf dem 
Stahl Riſſe. Man muß fie daher in einem eifernen 
oder nicht glafirten irdenen Gefaͤß won neuen ſtark glü« 
hen, mit Waſſer kochen und dieſes abneigen, fie denn 
ktodnen, fein reiben und wie den Schmirgel fchlämmen, 
doch bereitee man fich blos eine einzige feine Sorte, _ 

Die weifle Zinnsfche macht man von feinem Zinn, 


Man hält es in einem Gefäß wider einfallende Kohlen 
bebeft oder unter einer Muffel ſchmelzend, fo daß es 


toth glüher. Die Oberfläche bedeckt ſich dabey mit meifs 
ſem Kalk oder Aſche, die von Zeit zu Zeit mis einem eiſer⸗ 
nen Haken abgezogen wird, bis fich alles Zinn in Afche 
verwandelt hat.: Dan waͤſcht fie. mit warmen Waſſer 
und ſchlaͤmmt fie mie bie gelbe. . Es tft befier, wenn mon 
zum Wafchen ſtatt Waſſer fchwachen Branswein nimmt, 


Solche reine weiſſe Zinnafche ift meines Erachtens von 


befieree Wirkung, als die bleyhaltige, Sekt man un- 
ker dem Schmelzen etwas Schwefel zu, fo geht die Kal 
imatioh gefchwinder von flatten. Man kann auch bey 
den Faͤrbern Zinnkalt durch Säure zerfeeffen erhalten, 
auſſerdem aber, daß er dem gebrannten im Polieen nach⸗ 


feht, hat er immer verborgene Säure, die fich in die 


Auhenzäumden bes Stahles legt und den Roſt be⸗ 
Orders, : 


Pi 
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20 Von Polirpuloern. 
4. Eiſenſafran, oder Crocus Martis. 


Es iſt in Roſt verwandeltes Eiſen oder Schlacke und 


kann auf verſchiedene Weiſe gemacht werden. Die Apo⸗ 


‚thefer bereiten zweyerley Eiſenſafrane. und nennen fie nach 


ihrer Heilkraft Crocus Martis adftringens und den ans 


bern Crocus Martis aperiens. Der erfte ift blos ver⸗ 


brannte Eiſen. Man bekoͤmmt ihn, wenn man Eifenfeil- 
fpan fo lange und unter öftern Umrühren glühend ers 
ält, bis er beym Zerreiben ein braun Pulver giebt, 
ben folchen Crocus erhält man auch von dem Eifen in 


u den Defnungen der Gluͤhofen, welches. nach und nach 


zu folchem Pulver verbrennet und geſammlet werben 
ann. In den Schwefelhütten verbrennen die gegoffenen 
eifernen Retorten ganz. und man kann ben Erocus unter 


der Benennung Krukmars liespfundweife haben. Der 


“gemeine Schmiebefinter - oder Hammerfchlag- ift wenig 


Eifenpfatte. Diefen von den Bergleuten fogenannten eu 
| | Ai - Stein 


brenner. - 


Der Crocus’ Martis aperiens ift reiner Eifenroft, den 


man von Eifenfeilig, der mit Effig befeuchtet der ofe 


nen Luft fo lange ausgefegt wird, bis alles, oder doech 


das meifte in Roſt verwandelt worden. Man gebraucht 
ihn aud) zum Poliven, er ift aber zu weich, und daher 
enfbebrlih, . Be - 

Nach der Theorie kann man nicht vorher ſagen, ob 
der Safran von Eifen oder Stahl beffer ſeyn merbe. 


Nach der. d. 62. 2. angezeigten Erfahrung aber findet 


man, daß Stahl unter dem Gluͤhen merklich härtere und, 
dichtere Schladen, als weiches Eifen giebt, und alfo vor 


dem! letztern den Vorzug verdient. ch habe daher, mit 


Erfolg:verfucht, was Perret (Defeription de Part des 
Coutelier,) Geuns und andere anführen. Ich ſchmol;z 


-Stahlfeilig und kleine Stahlbrocden mit obngefähr dop- 


‚veltem Gewicht Schwefel, fo daß der Stahl im Tiegel 
weiß glühete und goß es, wenn alles floß, ‘auf eine reine 


| 





fehlechter, befonders wenn man ihn noch etwas flärfer 


Don Polirpulver. - ar 
ftein (Skärften) zerkleinte ich wie Grüße, und röftete ihn 
unter einer Muffel oder anderer Beſchuͤtzung wider Afche 
und Kohlen in einen flachen, nicht glafirten irdenen Ges 
(hier, Wenn er etliche Stunden braunrorh glühend er- 
halten worden, verträgt er größere Hitze, ohne ſich zu 
fumpern. Wenn er denn auch feinen Schwefelgeruch 
mehr giebt, laſſe ich ihn im Ofen erkalten. Diefen roͤth⸗ 
lichen Eifenfafran zerreibt und ſchlaͤmmet man, wodurch 
er zugleich von der Schwefelfäure befrenet wird, Der 
nun gefehlämmte Erocus. giebf für fich, oder nach Herrn 
Perrets Weiſe mit dem dritten Theil weiſſer Zinnafche 
vermiſcht dem Stahl nach vorheriger Feinfchmirgelung 
bie befte Glanzpolitur, die noch erhöhet wird, wenn man 
den Croeus mit ftarfen Brantwein gemifcht anwendet. 

Einige Stahlarbeiter bedienen fich des Todtenkopfs _ 
von der Deſtillation Des Eiſenvitriols ( Colcotar 
Vitrioi), welches nicht anders als fein kalzinirter Eiſen⸗ 
roſt oder Ocher iſt. Da man ihn aber nur mit vieler Mü- 
he von feiner Vitriolfäure durch Auslaugen befreyen kann, 
und er beym Poliren nur von geringer Wirkung Ift, fo 
iſt er entbehrlich, und der vorbefchriebene Crocus vorzüg- 
licher. Für die Striegeln oder mit Leder beflebte Wetz⸗ 
oder Streichhölzer zum Schärfen der Scheermeffer ſcheint 
mit aber der Kolkothar vorzuͤglich, dennoch aber duͤnkt 
mir der Anftrich der Striegeln, "den man erhält, wenn 
man auf den Polirfcheiben vorgedachten Eifenfafran mit 


Talg gebraucht, vorzüglih. Man beftreiche die aufge- _ R 


leimten Striegelleder mit diefer ſchwarzen Materie in der 
Waͤrme. — Eine fehr gute und vielleicht die befte Schmie- 


te für die Striegeln macht man von Walrach mit Baum: 


oͤl zuſammen gefchmolzen und mit feiner Zinnaſche ver- 
miſcht. Wenn man dieſe Mifchung auf das Striegel⸗ 
leder geftrichen, bedeckt. man es mit einem Pappier, und 
fährt mit einem warmen Streicheifen über daflelbe, da⸗ 
mit die Schmiere wohl einfchmelze. Zu den Englifhen 
Striegein iſt Waſſerbley genommen, aber ohne allen 


Nuten, - | 
'B3 : — 5. Blut⸗ 





22WVron Polirpulbern., 
;“ s. Slutftein. 
Man mählet den dichten, harten, rothen, ftrahligten, \ 

‚ den man in Teutfchland fehr Häufig hat. Wenn man 
ihn auf, einer polirten Stahlplatte, oder einem recht har⸗ 

‚ ten Mablerftein mit Brantwein recht fein reibt, fo kann 
man ihn für fich allein mit Brantwein gemifche, ohne 
weitere Zubereitung zu feiner Polirung zuletzt gebrauchen. 
Beſſer und ficherer aber fehlämmet man ihn. , Hiebey muß 
man ihn, ehe man ihn mit Waſſer uͤbergießt, mic Brant⸗ 
wein naß machen, weil er ſich fonft, fo reich) er auch an 
Eifen ift, feiner zarten Guhr wegen nicht mie Waſſet 
mifchen und durch Senfen auseinander fondern ann, | 
‚ Unter allen Polirpulvern giebt meines Dünfens der 

Blutſtein Glanz und Politur mit den mwenigften Koften, 
befonders da man ihn, wenn er nur recht zart -gerieben, 
auch ohne das befchwerliche Schlämmien, gebrauchen Eann, 

Bey Bereitung. aller Polirpulver muß man fich ſorg⸗ 
fältig hüten‘, daß nicht Sand oder irgend etwas, das der 

‚ Arbeie. Riffe machen ann, dazu komme; man muß fie da⸗ 
ber init Fleiß verwahren und behandeln. Einige behaups 
ter, daß man die Politur beförbere, wenn man 2 Loth 

Blutſtein oder Eifenfafran mir z Loth Wismuth und 
z:otb Gueckſilber zufammenreibe. Ich habe es ver: 
ſucht, aber nicht den geringften Vortheil, weder zur Er: 
leichterung der Arbeit, noch zur Erhebung des Ölanzes ge: 
funden. Wismuth zu Afche gebrannt, kann etwas ausrich⸗ 
ten, Queckſilber aber thut gar nichts zur Sache. Ande⸗ 

re reiben Blutſtein mit dem achten Theil Zinnober zu: 
ſammen. Die Arbeit fpielt Davon ins fehwärzliche, tele 
ches hohe Politur zu ſeyn ſcheint; wenn aber der Zinnober . 
mit Bien vermifcht gemefen,’ fo kann man leicht durch 
ſchwar ze Flecke ſchaden. Eben das gefchieht auch, wenn 
man mit Zinnober trocken bey einer Wärme polirt, daß. 
der Schwefel im Zinnober ſchmelzt und ſchwer zu- vertil - 
gende Flecke in den Stahl beißer. 
2 ‚Herr Perrer fülret auch an, daß man bey den eng: 


fifchen. Polituren ein rothes Pulver, welches er Rouge 
j ‚ dAn- 


Be 
[ 
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 ‚@ängleterre nennet, nutze. Gr — ‚ daß es aus 


Kupfer auf gewöhnliche Art mit Schwefel ftratifizirf und 
dur) Cementation in Kupferkalk verkehrt beftehe. Diefes 


Pulver habe ich aus England erhalten, in Berfuchen aber 


fine Spur von Kupfer in demfelben gefunden. Der 
‚Magnet zieht es vor und nach dem Roͤſten; Koͤnigswaſſer 
löfet es zu einem kleinen Theil auf, und die Aufloͤſung iſt 
gelb; Laugenfalz fällee aus derfelben einen gelben Ocher, 
mit flüchtigen Salmiafgeift aber entfteht Feine blaue Farbe. 


Es ift alfo nur eine Ars Eifenfafran, den man, um ihn 


zum Poliren brauchen zu koͤnnen, vorher reiben und 
fhlammen muß. Alsdenn wirkt das Pulver auch völlig 
als Eifenfafran. Das mit Schwefel Falzinirte Kupfer 
erhält eine fehrmarze Farbe und gleicht dem rothen Polir- 
yulver in nächts. ° Gebrannt Kupfer ertheilt dem Stahl 
beym Poliren nur einen fehr matten Glanz. 


$. 10. Vom Handpoliren. 


Das Poliren ober die Anwendung der beſchriebenen | 


Polirpulver gefchieht durch Haͤndekraft oder durh Mar 


fhinen mit umlaufenden Scheiben. Das erfte kann ein 
jeder leicht verrichten. „Die ganze Kunft befteht Darin, 
daß man auf gefeilter Stahlarbeit die Feilftriche durch feis 
ne, aber fcharfe Pulver fo wegnehme, daß die Fläche 
glashaft glänze., Würde man hiezu gleich das feinfte Po⸗ 
lirpulver nehmen, fo.ginge viel Zeit verlohren, man wen⸗ 
det, daher querft den gröbften Schlämmfchmirgel, ben 
man No, 1. zeichnen kann, an ($.9. 1.). Daß man Ddiee 
fen Schmirgel mit Baumoͤl anmiſcht, fo auf die Arbeit 
reicht, und denn diefelbe mit einem bequemen Holze reibt, 
nehme ich vor bekannt an. Ä | . 

Es liegt viel daran, daß bey dem erften Schmirgeln 
le Feilftriche ganz weggenommen werden. Da man Die 
fe8 aber unter der Arbeit nicht gut fehen kann, fo läßt 
man das Stahlftüc in der Hiße ein wenig blau anlaufen, 
dadurch die Feilſtriche ſchwaͤrzer erfcheinen. Es ift nuͤtz⸗ 
lich, daß die Seilftriche nicht in einer Richtung, ſon⸗ 
| —— B44 — 
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. bern fid) reußend gefchehen, wodurch fie beym Poli⸗ 


ven leichter gefehen werden. Man polire nun mit dem 


. Schtämmfchmirgel No. 2. und nimmt die Striche vom - 


erften weg. Des fihnellen Fortganges megen geſchieht ale 


‘tes diefes vor Hartung der Arbeit. Dann wirb reiner 


. Stahl auf die gerohnliche Weife gehärtet, auf Sifen aber . | 


ſetzt man mittelft der $. 279. zu ze. Inſats⸗ 


haͤrtung eine Stahlhaut. Da die Inſatshaͤrtung der 
Waare die reinſte Oberflaͤche giebt, ſo ertheilt man ſie 


auch dem Stahl, wenn er nicht zu Schneidezeug verar⸗ 


beitet iſt, welches dadurch feine Güte verliert. Ohne 
Haͤrtung kann man durch die Polirpulver Beinen vollfom: 
menen Glanz erhalten, auch widerftehen die Sachen bee 
Nutzung nicht genug. Mach dem Härten überfährt man 
die Sachen wieber mit dem Schlämmfchmirgel No. 2, 


um dadurch die Durch die Härkung entftandene Dunkelheit 


wegzunehmen. Hierauf polirt man mit dem allerfeinften 
Schlämmfchmirgel No.3. fodaß nicht der geringfte Strich .. 


nachbleibe und das. Stud vollkommen polirt ſey, ob ſie 


Polirpulvern den völligen Glanz zu geben, Ale Schmirs ⸗ 


gleich wohl etwas matt und weniger leuchtend, als fie 
follte, feyn kann. Es ift denn Teiche" mit den folgenden. 


gelarten gebraucht man mit Baumöl, alle folgenden’ 


ver anwendet. "Auf gleichem Stahl oder Eifen geben alle 
faſt gteichen fpiegelnden Glanz und Farbe. Ich habeden 
Eiſenſafran, die Zinnafche und das rothe englifche Polir⸗ 


Polirpulver, aber mit ftarfen Brantwein angemacht. 


Wenn. bie legte Schmirgelung gut und fein genug 
gemacht worden, fo ifts faft gleich, eb man nachher Eifen- 
fafran, Zinnafche, Blurftein oder roch englifch Polirpul- 


pulver auf verfchiedene Weiſe bereitet und mit denſelben, 
und mit mehr verbreninlichen Metallen, Kupfer :c. mühſa⸗ 


me und genaue Verſuche gemacht, keines aber hat Die 


— 


vorhin beſchriebenen uͤbertrofſen, daher ich meine Verſu⸗ 
che nicht erzaͤhlen will. Vorzuͤglich habe ich den Eiſen⸗ 


ſafran von Stahlfeilig mit Schwefel bereitet d. 9. 4 ge | 








m 
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AR mif Zinnaſche vermiſcht gebraucht, am nuͤtzlich ſten 
befunden. Er macht alle andere Polirpulver entbehrlich. 
Das rothe engliſche Polirpulver eben ſo geſchlaͤmmt, war 
von gleicher Wirkung. 

Blutſteinpulver giebt durch bloßes Reiben eben fols 
hen Glanz, als der Polirſtahl, es hat aber nicht die Schaͤr⸗ 
fe zum Abreiben, wie die andern metalliſchen Kalke, da= 


her man bey feinem Gebrauch auch-nicht fo leicht Striche 
ju fürchten bat, als von den übrigen, wenn fie nicht vor⸗ 
 fihtig bereitet werden. Durch Blutſteinpulver einen voll⸗ 
ommenen Spiegelglanz zu erlangen, erfordert mehr Zeit, - 
als wenn man Eifenfafran anwendet, der mehr abreibt. 
Blutſteinpulver mit dem gten Theil Zinnober zu verfegen, 


hat nicht den geringften Nußen, wohl aber kann es durch 
ſchwarze Flecke ſchaͤdlich werden ($.9.). 
Zinnaſche giebt nicht weniger Glanz, aber meiſtens 


einen mehr weißlichen Schein, daher man ſie mit Eiſenſaf⸗ 


ran oder Blutſtein zu vermiſchen pflegt. Aber auch recht 
fein praͤparirte Zinnaſche giebt, wenn man ſie mit wenig 
Näffe und ſtarken Reiben anwendet, nad) meinen Erfah⸗ 
tungen einen dunkeln Glanz. Diefer dunkle Glanz fcheins: 
mic blos ein Zeichen der hoͤchſten Vollkommenheit der Po⸗ 
litur, daher er auch durch bloße Zinnaſche, obgleich nicht 
ſo geſchwinde erhalten werden Fann. 

Wesfteinpulver ($. 9.2.) mit Del angewendet, 
hut mit dem feinften Schmirgel gleiche Dienfte, und iſt, 
weil es langſamer wirft, Desiwegen entbehrlich. Der le 
vontifche Wegftein und eben fo die von England und Luͤt⸗ 
ti Fommenden gelben Delfteine find in Form der Steine 
iu flachen Arbeiten gleich nach dem Härten ſehe nuͤtzlich, 
wie ich auch ſchon angemerkt habe. 

Alle ſolche feine Politur muß mit ſo ſtarkem und ſchnel⸗ 
lem Reiben geſchehen, daß ſich die Sachen dabey erhitzen, 


die dann. mit dem mit Brantwein angemachten Pulver 


oft angefeuchtet werden. Wenn der Polirſtock ſchwer 
bewegt und trocken wird, ſo wirkt das Polirpulver am 
beſten, daher man ihn nicht zu oft anfeuchten muß; ent⸗ 
* 85 ſtehen 
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dern fich kreutzend geſchehen , wodurch ſie beym Poli⸗ = 


ven leichter gefehen werden. . Man polire nun mit dem 


Schlämmfchmirgel No. 2. und nimmt die Striche vom - 


—— weg. Des ſchnellen Fortganges wegen geſchieht ‚ale 


“tes diefes vor Hartung der Arbeit. Dann wirb reiner 


- Stahl auf die gewöhnliche Weife gehärter, auf Sifen aber: . 


feßt man mitfelft der S. 279. zu | Inſats⸗ 
haͤrtung eine Stahlhaut. Da die Inſatshaͤrtung der 


Waare die reinſte Oberflaͤche giebt, ſo ertheilt man ſie | 


‚auch dem Stahl, wenn er: nicht zu Schneidezeug verar⸗ 
beitet iſt, welches dadurch feine Güte verliert. Ohne 
Haͤrtung kann man durch die Polirpulver feinen vollkom⸗ 


menen Glanz erhalten, auch widerfiehen die Sachen der _ 


Mußung nicht genug. Mach dem Härten überfährt man 
die Sachen wieder mit. dem Schlaͤmmſchmirgei No. 2. 
um dadurch die durch Die Härtung entftandene Dunkelheit 
wegzunehmen. Hierauf polirt man mit dem allerfeinſten 


Schlaͤmmſchmirgel No. 3. ſo daß nicht der geringſte Strich 


- nachbleibe und das Stuͤck vollkommen polirt ſey, ob ſie 
gleich wohl' etwas matt und weniger leuchtend, als fie 


follte, feyn kann. Es ift denn leicht mit den folgenden 
Polirpulvern den völligen Glanz zu geben, We Schmirs. 
“ 2 gelarten gebraucht man mit Baumöl, alle folgenden 


Polirpulver, aber mit ftarfen Brantiwein angemacht. 


Wenn. bie legte Schmirgelung gut und fein genug 
gemacht worden, fo ifts faft gleich, ob man nachher Eifen- 
fafran, Zinnaſche, Blutſtein oder roth engliſch Polirpul⸗ 


ver anwendet, Auf gleichem Stahl oder Eiſen geben alle 
faſt gzeichen fpiegelnden Glanz und Farbe, Ich babeden 
Eiſenſafran, die Zinnafche und das rothe englifche Polir⸗ 
pulver auf verfchiedene Weiſe bereitet und mit denfelben, | 


und mit mehr verbrennlichen Metallen, Kupfer zc. mübfa- 
me und genaue Verſuche gemacht, kei aber hat die 


vorhin beſchriebenen uͤhertroffen, daher ich meine Verſu⸗ 


ce nicht erzählen will. Vorzüglich habe ich den Eiſen⸗ 
ie Siahlfeilig mit nn bereitet . 9, 4, allein 


oder 


—— 
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oder mit Zinnaſche vermiſcht gebraucht, am nuͤtzlichſten 
befunden. Er macht alle andere Polirpulver entbehrlich. 
Das rothe engliſche Polirpulver eben ſo geſchlaͤmmt, war 
von gleicher Wirkung. 

Blutſteinpulver giebt durch bloßes Reiben eben ſol⸗ 
chen Glanz, als der Polirſtahl, es hat aber nicht die Schaͤr⸗ 


fe zum Abreiben, wie die andern metalliſchen Kalke, da= 
her man ben feinem Gebrauch auch nicht fo leicht Striche 


ju fürchten bat, als von den übrigen, wenn fie nicht vor⸗ 


ſichtig bereitet werden. Durch Bluͤtſieinpulver einen voll⸗ 


ommenen Spiegelglanz zu erlangen, erfordert mehr Zeit, 


als wenn man Eiſenſafran anwendet, der mehr abreibt. 
Blurfteinpufver mit dem aten Theil Zinnober zu verfeßen, 
hat nicht den geringfien Nutzen, wohl aber kann es durch 
ſchwarze Flecke ſchaͤdlich werden (F.9.). 

Zinnaſche giebt nicht weniger Glanz, aber meiftens 
einen mehr weißlichen Schein, daher man fie miı Eifenfaf- 
tan oder Blutſtein zu vermifchen pflegte. Aber auch recht 
fein präparirte Zinmafche giebt, wenn man fie mit wenig 
Näffe und ftarfen Meiben anwendet, nach meinen Erfah⸗ 
tungen einen dunfeln Glanz. Dieſer dunkle Glanz ſchein 
mir blos ein Zeichen der höchften Vollkommenheit der Po- 
litur, daher er auch durch bloße Zinnafche, obgleich nicht 
fo gefehwinde erhalten werden Fann. | 

Wesfteinpufver ($. 9.2.) mit Del angewendet, 
thut mit dem feinſten Schmirgel gleiche Dienfte, und iſt, 
weil es langſamer wirft, deswegen entbehrlich. Der le⸗ 
vantiſche Wetzſtein und eben fo Die von England und Luͤt⸗ 
tih Fommenden gelben Delfteine find In Form der Steine 
zu flachen Arbeiten gleich nach dem Härten ſehe nuͤtzlich, 
wie ich auch ſchon angemerkt habe. 

Alle ſolche feine Politur muß mit ſo ſtarkem und ſchnel⸗ 
lem Reiben geſchehen, daß ſich die Sachen dabey erhitzen, 


die dann mit dem mit Brantwein angemachten Pulver 


oft angefeuchtet werden. Wenn der Polirſtock ſchwer 

bewegt und trocken wird, ſo wirkt das Polirpulver am 

beſten, daher man ihn nicht zu oft anfeuchten muß; ent⸗ 
— 5 . fieben 
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fiehen aber dunkle Stellen, fo muß man. neu, Polirpulder 


“anwenden. Zu Schmirgel mit Del find Polirſioͤcke von 


Eichen⸗ oder Nußbaumholz, zur feinern Glanzpoli⸗ 
tur aber Stoͤcke von mweicherm Holz, als rechtgefpaltenes 


Erlenholz gut; doch habe ich’ gefunden, daß Polirftö- 


de von Apfels und Birnbaum- aud) Areuzdornbolz, 
als weniger abnußend, und weil fie die fcharfen Kanten 


der Arbeit, bie oft erhalten feyn will, weniger. abriußgen, 


den Vorzug verdienen. - Burbaum und Ebenholz tau⸗ 


gen zu Schmirgel, aber nicht zur Erlongung des Glanzes 
mit feinen Polirpulvern. Noch beſſer habe ich gefunden, 


wenn man für Schmirgel Eichenholz und für feine Poli⸗ 


‚tur Erlenholz quer zu dünnen Scheiben gefehnitten und 


diefe fo, daß die Holzfafern perpendiculaie zu ftehen kom⸗ 
men, auf die Polirſtoͤcke leimt. Die Polirpulver haften. 


beſſer und die Stoͤcke nußen fich langfamer ab. Es ver: 


ſteht fich, daß für jede Art der Polirpulver befondere Stös 
cke feyn, und diefe für Staub xc. bewahret werben müffen. 
Das Poliren mir Stöden hat die Ungelegenheit, daß 


flache Sachen ein wenig erhaben, vder die Kanten abge: 


nuße werben. Deswegen bedienen fich einige Stahlarbei- 
ter.ebener Feilen, die abgefchlifien worden, doch fo, daß 


| das Polirpulver in ben Strichen derfelben haften Fann. 


Man macht auch folche Polirfeilen. aus ı Theil Zinn, 


2 Theile Kupfer und „tel Wißmuth, die für das Polis 
ren mit Schmirgel und Weßfteinpulver mit Del und auch 


- für Zinnafche mit Del recht gut find. Polirfeilen aus 
- England befiehen nad) meiner Unterfuchung aus 16 Theil 


Meping, 4 Theil Zinn, 4 Theil Wißmuth und ı Theil 


- Eifen. Diefe Mifchung ift hart, fpröde und für ihren 


Zweck gut. Die aflerfeinfte flache Staplarbeit in, Tafchen- 


uhren ꝛc. reibe man erft auf einem feinen Wegftein mit Del 


und denn auf einem gläfernen Prisma mit Zinnafche oder 
einem andern Polirpulver und Brantwein. | 
Der Schwierigkeit, den Polirſtock fo zu führen, daß 
die Kanten’ der Arbeit nicht abgenußt werden, komme 
man durch Die. fogenamte Gunge zu Hilfe, — 
= | i 
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iſt ein kleines hoͤlzernes Parallelepipedum, welches zwi⸗ 
ſchen oder-in zwey in ber Banke befeſtigten Säulen los 
liegt, In diefen Kloß fugt man die Waare, die nun der 
wankenden Hand nachgeben kann und bie Eden feinen 
ſtaͤkern Reiben, als die übrige Fläche ausgeſetzt fenn läßt, 
Eine geübte Hand aber bedarf einer Gunge, aud) fan 
man die Sachen auf andere Art in Meinen Klößen oder 
in ben Schraubeftöcden befeftigen. “Bey erbabenen und 
runden Sachen gewinnt man an Zeit: und Arbeit, wenn 
man fie nach dein SFeilen zuerft mit dem Polirſtock reibt 


und die Feilfteiche vertilge. Wenn hierben ein Grad oder - - 


eine erhabene Kante entfiehen foltte, fo fchleift man ihn mit 
einem feinen Delftein gleich weg. Feinheit und Glanz ers 
haͤlt man nachher durch feinen Schmirgel, und die uͤbri⸗ 
gen Polirpulver, befonders durch Eifenfafran und Blut⸗ 
fein. Ben flachen Sachen aber kann man den Polirftahl 
nicht gebrauchen, weil er die Fläche flammigt und uns - 
eben mache, Dan kann auch nach dem Grobfchmir- 
gen einen guten Glanz blos dadurch erhalten, wenn 
man den Polirſtock mit Eifenfafran nad) dem Strich 
des Schmirgelftocke bewegt; das giebt aber feine Spie⸗ 
geläche, fondern gleichfam glänzende, paralele Furchen, 
weihes bey einigen Sachen, Meflern xc. nicht Ichader, 
Auf Polirfcheiben erfolge dieſer geftreifte Glanz oft. Zy⸗ 
lindriſche Sachen, die man nicht in Die Drechfelbanfe 
Pannen Fann, legt man mit Schmirgel beftrichen zwi⸗ 
ſchen zwey Hölzer, fpannet fie in- einen Schraubeftod 
und drehet die Hölzer mittelſt der Bohrfähne fehnell 
herum. Sie werden dadurch wie gedrechſelt und erhal⸗ 
ten durch Polirpulver den weitern Glanz. 

9. I11. Bon Bereitung der Polirſcheiben. 

Es iſt allgemein bekannt, daß wo hoͤlzerne Polir⸗ 
ſcheiben etwas ausrichten ſollen, das Holz auf dem En⸗ 
de oder mit perpendikulairen Fibern ſtehen, alſo quer 
durchgeſchnitten ſeyn muͤſſe, damit das Polirpulver in 
den ofnen Holzroͤhren haften koͤnne. Alle vertikale Polir⸗ 

| % fiheiben, 
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ſcheiben, die mit dem Rande wirken ſollen, muͤſſen 


dieſen Rand von lauter genau paſſenden und wohl ge 


leimten Keilen haben, deren breiter Theil mit ſeinen 
stehenden Faſern nad) außen gekehrt if. Das Holz 
iſt hiezu am beften, welches bey einer gleichen Feftigkeit 


⁊ 


feine Zwiſchenraͤume beſitzt, alſo Wallnug, Mahoni, 
Eichen und Erlen. Ruͤſtern oder Ulm iſt beſonders 
für feinere Politur mit Eiſenſafran nuͤtzlich. Altes, 
trocknes, in allen Stellen gleiches Wallnußholz iſt 
hiezu am beſten. Nach demſelben ſind eichene Schei⸗ 
ben gebraͤuchlich; man muß aber ſolch Holz nehmen, 
welches nicht nur in mehrern Jahren ausgetrocknet, 
ſondern auch alt; gleichſam etwas ſchwammigt, ohne 

glaͤnzende Flecke iſt, beym Schneiden nicht ſehr hart be 
funden wird und keinen glaͤnzenden Schnitt macht. In 


ſolch Holz ſetzt ſich der Schmirgel am feſteſten, und 


macht durch Reiben mie Stahl, Achat oder Blut⸗ 
fteinftücken, die man öfter gegen bie , umlaufende 
Kante, auf die Art, .als $. 12. vom Poliren der Klin 
gen gefagt werden wird, "hält, die Kante mit der Zeit. 
fo blank, als polirten Stahl. in Burger Zeit alfo wird 
eine Scheibe nicht zu feiner Arbeit geſchickt, ſondern je 


"länger man fie gebraucht, je befler wird fie. Damit das - 


Poliren fiher und gefehwinde gefchehe, fo. muß bie 
Scheibe außer einem feften ange, auch eine fchnelle 
Bewegung haben; beym Poliren der Klingen drehet 


‚fie MWafferfraft in jeder Minute 2000 mal berum.- . 


Meue, mit großer Genauigkeit gebrechfelte Scheiben 


nutzet man erft zum Grobfchmirgen. "Man beftreuet 


I 


deren Rand mit Schmirgel, der durch Flor gefiebf 


“worden, und ſchlaͤgt den Staub mit einem platten 


Hammer an. Die Klingen ıc. "welche man fchleifen will, 


beſtreicht man denn mit Schmirgel, der’ mit etwas Oel 


zue Salbe gemacht worden, ui 
Man bat mehrere Verſuche gemacht, die Peolir- 
ſcheiben durch Ueberziehung ihrer Kante mit einer Rin- 
de in Burger Zeit brauchbar zu machen. , Man ſtreicht 
ne | in 


2 
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in dieſer Abſicht feinen Schmirgel mit Leim ober Ey⸗ 
weiß auf. Aber wie behutſam man auch hiebey ver⸗ 
faͤhrt, fo ſpringt doch dieſe Rinde bey dem ſchnellen 

fauf ber Scheibe bald hie oder dort ab und macht durch 
 Ummechfeln der Scheiben fhädlichen Aufenthalt, Weber: 
den hat man befunden, daß die erfünftelten Rinden der 
Scheiben Riſſe geben, und alfo zu hoher Politur uns 
tauglich find, Daher bleibe die Zurichtung des Hol- 
vs felbft vorzuglih. Jede Schmirgelnummer erfordert 
ihre eigene Scheibe. . ö " 


‚Um für Meine Arbeiten geſchwinder Scheiben zu 


machen, Fann man die Ränder mit Semifchleder recht | 
geeihförmig beleimen. Mach dem Trocknen macht man 
das Leder mit der Seile recht eben, beſtreicht es mis 
kim und beftreuet es auf verfchiedenen Scheiben mit 
verfihiedenen Schmirgelforten,, und auf einer mit Ei⸗ 
fenfofran oder Blutſtein. Diefe Pulver druckt man in 
den Seim und kaͤßt fie trocknen. Durch zwey bis dreys - 
maliges Wiederholen des Beftreichens mit Leim und 
Beftreuens mit den Pulvern werben die Scheiben bald 
brauchbar, nur muß man fie, fo viel fichs thun laͤßt, 
mit Naßmachen verfchonen. Unter der Arbeit muß 
man die Scheibe mit dem Schmirgel oder Polirpulven, 
‚mit welchen fie gemacht ift, oft beftreichen, denn ohne 
das find. Miffe auf den Darauf polirten Sachen unver: 
meidlich, Um den Sachen, Scheermeflern ꝛc. den hoͤch⸗ 
ſten Ölanz zu geber, muß man den Rand einer Scheie 
be mit einem Riemen einer überall gleich. ſtarken Elends⸗ 
baut überziehen und denn des Heren Perrets Erocus Mar: 
tis (F.9. 4.) trocken einreiben, oder ihn auch, damit 
mehr hafte, mit Brantwein aufftreihen, ‘Die Polire 
fheiben aus trocknem Erlenholze nach vergemeldeter Art, 
nehmlich mit ftehenden Fafern gemacht, habe ich zur 
feinen Politur der Scheermeffer ıc. von guter Wire 
fung gefunden, wenn man den feinften Schmirgel- mit 
Talg und Baumoͤl zur Salbe gemacht, gebraucht. 
Zur” Erhaltung des Glanzes traͤgt man auch auf pr 
— e 
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he. Scheiben Eiſenſafran oder Blutſtein mit Brant⸗ 

i wein uf - . . © ZZ Zu “ 

612. Dom Poliren auf der Scheibe. 

Alle die Sachen, bey welchen das Schleifen auf 

‚dem Stein flatt hat, Meffer= und Degenklingen, Schee 

- sen ıe koͤnnen auf umlaufenden Scheiben polirt were 

den. Auch zum Poliren gröbrer, flacher Sachen, bey 

welchen man. Fleine Mängel nicht fo genau rechnet, 

>..." bedient man fih der Scheibe. Alle Polirung, die 

| fit durch den Rand  umlaufender Scheiben machen 

läßt, geht am geſchwindeſten von ftatten und ift die 

wohlfeilſte. ee — 

| Der Gebrauch der nach $. 11. bereiteten großen 
und kleinen gehörig eingefeßten Scheiben ift. fehr wenig 

küuͤnſtlich. Gewoͤhnlich »gebrauche man nur eine oder 

| höchftens zwey Sorten von naß auf:einer eiſernen Platte 

geriebenen oder trocken durch Flor geſiebten Schmirgel. 

Beym Gebrauch miſcht, man den Schmirgel fin. feie 

nere Sachen mit Baumoͤl, für gröbere mit Nüböl. zu 

eiher Salbe; aber auch für feine Sachen taugt Rüb- 

öl, Mit dieſer Salbe beftreiht man die Sachen und - 

haͤlt fie mit geuͤbter Hand gegen die laufende Scheibe, 
erſt mit einiger Beweglichkeit, damit die Schleifftriche 
weggenommen werden, denn aber ſtille, damit der 
ESchmirgelſtrich einen · Weg gehe 
Nach dem Grobſchmirgeln wechſelt man die Scheibe 

mit ber zum Feinſchmirgeln, mit der man auch ſchon poli⸗ 

ret. Man nimmt deswegen zuerft die Fettigkeit weg. Diee 

ſes tbun die teutſchen Klingenfehleifer mit dem; Schleife 

ſchmant aus den Schleiffteintrögen‘, den fie als Bälle fors 
miren, und Diefelben glühen, davon fie roth werden, 
Einen folhen Ball halten fie an die umlaufende 

‚ Scheibe; diefes thun fie unmittelbar nachher mit einem 

- glatten Kiefelftein, wodurch das rorhe Pulver einger 
druckt wird. Nun halten fie eine Holzkohle an die 

© Scheibe unb laſſen bie abgeriebene Schwaͤrze eye 


m 
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durch einen glatten Kiefel andruden. Diefe ganze Öpes 
ration dauert nicht über 3 Minute. An die nun ferti⸗ 
ge Scheibe hält der Schleifer die Klingen mit ange 


meſſenem Drud, Wenn die Scheibe nicht mehr gut 


und fchnell police, fo frifcht er fie von neuen mit Schleife 
ſſhmant u. ff. völlig wie vorher. Diefes. Berfahren ift 
ehr gut und flır alle ähnliche Sachen paflend. 


Scheermefler erfordern, weil ber dünnen Schreibe 


durch die beym Glanzpoliren entftehende Hige leicht ge⸗ 


ſchadet wird, ein behutfamer Schleifen und Poliren, 


Nach der feiniten Schmirgelung erhält man den beften 


Glanz entweder durch feinen Blutftein, oder den mehr: 


gedachten. Eifenfafran, mittelſt der dazu beftiminten 


Scheibe. Alle Schmirgel= und Feinfcheiben werden bey 


guter Behandlung je älter, deſto befler. 
Die ſchwediſchen Schmiede bey Waſſerwerken ge- 


brauchen felten mehr als eine Schmirgelfcheibe, mit wel⸗ 


er fie trocken fchleifen. Wenn fie nicht mehr angrei⸗ 
fen will, fo beftreichen fie den Scheibenrand, nicht bie 


Boare oder Stahlarbeit, mie Schmirgel und Del;. Diefes 


Verfahren ift fehlerhaft. | 
‚Zu krauſer Arbeit, zu welcher die Scheiben nicht 


anmendbar ſind, als Degengefäfle ı. gebraucht. mar. 


zwey Feine umlaufende Eftrigen, Die auf den Kanten 
mit Reifen Borſten verfehen find. Kine berfelben muß 
mit Schmirgel, und die andere mit Eifenfafran zubes 
reitet ſeyn. Man. beftreicht die krauſen Sachen in af- 
len ihren Vertiefungen, Einſchnitten ꝛc. mit Schmirgel 


und Del, und haͤlt fie gegen die umlaufenden Borſten, 


wodurch ihre Ausarbeitung ſehr erleichtert wird. Weit⸗ 
läuftigere Nachricht von allem, was zum Schleifer und 


Poliven gehört, findet man in Defeription des Arts 


Tom. 3. ’Art des Couteliers. | 
Biete fchmedifche Arbeiter in Fabriken und auch in 
der neuen Frenftadt Eskilstuna zeigen in täglichen 


oben eine volllommene Kenntnig der Kunft des 


Staohlpolirens, denn ihre Arbeit meicht der 
dena Are | liſchen 


\ . E J 
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liſchen und franzoͤſiſchen nicht, wenn man ihnen mur 
das dichtefte Eifen und Stahl, der dem englifchen Guß- 
ſtahl gleiche, liefert, ohne welches gar fein volllomme⸗ 
ner. Gang der Arbeit erhalten werden faın. Man 
muß tiefen Leuten Vermögen wuͤnſchen, ſich vortheik: 
hafte Mafchinen anzufchaffen, damit fie fich die Arbei- 
„ten erleichtern. und befiere Preife halten Fonnten. 


7. Von einer horizontalen Polirmaſchine. 


In Fabriken, die feine flache Waare, Uhrketten, 
Schnallen x.- wachen ‚ weiche ſich mit. vertikalen Po: 
liefcheiben, die eine concave Außenflaͤche befoͤrdern, 
nicht helfen koͤnnen, ſollten wie in England Schleif⸗ 
und Polirmaſchinen mit mehrern horizontalen Scheiben 
vom Waſſer bewegt ſeyn. Unter einem recht feſt fte- 
henden Tiſch iſt eine horizontale Scheibe, die bis 2 
Ellen im Durchſchnitt haben kann, welche das Kron⸗ 
rad bewegt. Auf dem Tiſche find 4 bis. 6 'verſchie⸗ 


. dene horizontale Scheiben, die von dem Rande ber grof- 


fen Stheibe unter bem Tiſch bewegt werden, und ſte⸗ 
hen, ſobald man ſie ein wenig von dem Rande der 
unteren Scheibe entfernt, Bey einer ſolchen Scheibe 
fonnen Kinder poliren. Die Scheiben koͤnnen für 
Schmirgel und Wetzſteinpulver, von Gußeiſen fuͤr die 
feine. Politur mit Blutſtein ꝛc. von Eichen- Wallnuß⸗ 


‚oder Lindenholz ſeyn, und wohl. auch mie ſemiſchen Le⸗ 


der, wie vorhin angefuͤhrt, bekleidet werden. Kleine 
Sachen, Uhrketten x. die an Kork befeſtigt werden, 
koͤnnen daben leicht poliert werben, indem fie von einer 


. Scheibe zur andern geben. Ohne ſolche erleichternde 
Maſſhinen können fo Fleine Sachen für feine ‚geringe 
Preiſe geftelles werden, = 


8.14. Von der Stahlfpiegeln. 
| Die fogenannten Stahlſpiegel pflegen gewoͤhnlich 
als ein Beweis der Kenntniß der Alten, Stahl zu po: 


Nee, angefuͤhrt zu. werben. Sie ai er 


Bon ben Stahlfpiegeln, 33. 


Stahl fo, daß fie nicht jeber won demfelben unterfiheis | 
det und mögen vor Erfindung der jebigen mit Zinnfo⸗ 


lie Ibelegten lasfpiegel, als Spiegel genußee wors. 


den ſeyn. Aber die. meiften Stahlfpiegel, Die. mir zu 
Gefiht gefommen, waren Kompofltionen mit wenig - 
ober feinem Eifer. In diefen Mietallmifhungen habs 
ih viele Verſuche gemacht, bier aher kann ich nur die, 
welche der beiten Politur fähig Yind, und fih duch 
Härte und Dauer an der Luft unterfchieden, anführen, _ 
Eine ſolche Kompofition befand aus 8 Theilen Mefling, 
35 Theile weiflen Arſenik und einem Theile Zinn, alles 


nach den Kegeln ben Kunft zufammen geſchmolzen. Kine 


eben fo gute und in gewiſſer Ruͤckſicht beſſere Maffe er: 


hält man aus 2 Theilen Meſſing, ı Theil Koboftkbnig oder 


Speife und Z Theile Arſenik. Viel andere Zufammenfe: 


‚ungen hielt jebes ungewohnte Auge für Stahl, und 


ihrer Härte wegen nahmen. fie aud) eine eben fo hohe 
Politur an, Won folhen Zufammenfegungen findet 
man noch jeßo manche Sorten, fazettirte Köpfe u. dgl. 
die bey Nichtkennern für Stahl gehen: Die gewoͤhn⸗ 


buche Mifchung für Refleftionsfpiegel beſteht aus 20 Theilen 


Kupfer, Zinn 9, und Arfenit 8 Theilen. Nimmt 
aan aber ſtatt des Kupfers Mefling, fo wird Das Me: 
tal weifler und beſſer und es laufet weniger an der 
ft an, wenn man anftatt bes Arſeniks Spiesglackoͤ⸗ 
nig nimmt. Deflen ohngeachtet konnen wohl doch in 
alten Zeiten Stahlſpiegel von wuͤrklichem - Stahl ge⸗ 


macht ſeyn. Es ift auch wahrſcheinlich, daß die Kunſt 
Stahl zu policen vor. etlichen hundert Jahren nicht nur 


bekannt, ſondern wohl auch gemeiner als jetzo geweſen, 
da die Sefchichefchreiber den Glanz der Waffen voriger 


Krieger nicht biendend genug befchreiben koͤnnen, ob 


fie gleich die Sache zu ſchoͤn zu machen ſcheinen. 
Alle metalliſche Kompofitionen, die id) ber Spiegel 
wegen zu verfuchen Gelegenheit gehabt, und ‚zu wel⸗ 
ben ich Eifen, entweder in ‚metallifcher Form ‚oder vor⸗ 
per mit Spiesglosfönig vereinigt nahm, Hatten Immer 
Rinm. v. Eifen LO, Ve 


34... Bord den Stablfpiegehe: 
bie Ungemaͤchlichkeit, daß fie ſich entweder ſchwer gieß 


fen ließen, oder fi audy beym Poliren. nicht dicht 





zigten. Das machte, daß ich beym Zuſatz des Eiſens 
meine Rechnung nicht fand, ob es gleich in vielen 
. Kunftbüchern dazu empfohlen «wird. Indeſſen will ich 
desivegen nicht bie. Möglichkeit leugnen, bag Eiſen 
oder Stahl in ſalchen Zufammenfegungen nüßlich ſeyn 
könne, wenn man blos das Verhaͤltniß und das Bere, 
fahren im Zufammenfchmelzen recht trift, wobey viele 
Vorſichtigkeit noͤthig iſt, wovon ich in der Abhand⸗ 
fung von Vermiſchung Dee Eiſens mit andern 
Ierallen, $. 42.4. mehr anführen werde, . Was für 
eine Mifchung für die Spiegel der Leuchtehärme und- 
Feuerbaken uͤblich ift, - babe ich nicht genau erfahren: 
koͤnnen. Im Jahr 1600 exhielt ein. Teutfcher ein 
Monopelium für deren Werfertigung für Gchweden.. 
Man muß fie bey Stück⸗ oder Ölodengiepern gießen 
koͤnnen, und die Mifchung muß ein hartes Metall ge⸗ 
‚ben, z. €. von Zinn, und Mefling allen ober mie 
J Spiesglaskoͤnig. Wer Gelegenheit und Luſt zu Verfur 
-chen mit Stahlſpiegeln von Eiſen hat, nehme nicht ge⸗ 
ſchmiedetes, ſondern Roheiſen.“ sch habe beſonders ge⸗ 
funden, daß wenn man gut ˖ gegoſſen Roheiſen durch 


Cementation mit Kalk hiebey anwendet (hievon $. 265. 


4. 5.) und es denn feilet, ſchmirgelt, haͤrtet und po⸗ 
fire, man dem allervollkommenſten Spiegelglany, ohne 
‚den geringften Fehl, Fleck oder. Ritze barftelln koͤnne. 
Hievon laͤßt 'fich bey manchen Arbeiten, wo es an des 
feinen, dichten Gußftahl, der bie hoͤchſte Politur anz 
nimmt, fehle, nüßliche Auwendungen machen. 
bendes dieſer Stahl und dieſes Eiſen ud. dem Liche 
in feuchter Luft vom Roſt angegriffen zu werden, auss 
geſetzt. Here Perret (in deſſen Art des Conteliers)' ben _ 
vichtet, Daß er verfuchsweife einen. kleinen Spiegel: von 
veinem Stahl, 6 Zoll hoch, 34 Zoll breis, in Del ge⸗ 
haͤrtet, auf der Hohlſcheibe mit Schmirgel geſchliffen 
wo denn mit Liſcſefran poliret habe; vodurch er au 


Glan⸗ 
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Ölanze dem beſten Glasſpiegel gleich gekommen fen, 
Die Akabennie ber MWiffenfchaften lobte: dieſen Spiegel, 
ber nachher ‚den Könige geſchenkt ward. Diefes bes 
weilet, daß bie Arbeit vollkommen geweſen fenn müffe, 
md daß die Kunft, Stahl zu poliren, nod) blühe, ob 
ſichs gleich nicht der Mühe lohnt, fie bey Spiegeln ans 
| — die man weit wohlfeiler von Glaſe kaufen 
n. 3 id " 


S. 15. Rom Beizen des Eiſens. | | 
Im Vorhergehenden (9. 5 — 10) habe ich kuͤrz⸗ 
lich angeführt, wie die rechte Farbe des Eifens zu ent⸗ 
bloͤßen, und wie deſſen Oberfläche. vom Glühfpen, der 
kim Gluͤhen und Schmieden 'erfolge, durch Seilen, 


Shleifen und Poliren zu befreyen. Diefes kann auch und 


leichter durch ſolche Mittel erhalten werden, die auf dem 
nafien Wege durch Fluͤßigkeiten oder auf dem trock⸗ 
nen Wege durch Hitze Den Gluͤhſpan aufläfen und 
wesichaffen. Hiedurch aber wird blos Die Außenflaͤche 


des Eifens wmit ihrer rechten Farbe entblößt, ohne daß 


das Eifen daburch ebener ober font veraͤndert "werde. 


In der Zten Abtheilung werden mir fehen, Daß, dag 


Eifen faft von allen Fluͤßigkeiten, nur in verfchiedenen 
Maafien angegriffen und aufgelößt werde, ‚und. Daraus 
wird folgen, Durch weiche Menſtrua die Abfiche, welche 


man daben haben kann, am gefehwindeften und ‚wohl - 


ſeiiſten erreicht werden koͤnne. Hier will ich nur Die. 


übrigen Verfahrungsarten anführen, Durch welche man 
die Auffenfeite des‘ Eifens reinigen und es folchergefhalt 
n ſeiner wahren Farbe darſtellen kann. = 


ki 1. Auf dem naffen Wege | 
Dur Beizen in Siquoren aus allen drenen Na⸗ 
turreichen. Alle Pflanzenſaͤuren grefien das Eifen 


an. Die unser denfelben biezuvorzuglichen find folgender. . 


2. Die Sänre, welche man durch die Gährung mit 
| Vaſſer in der Wärme aus — vorzuͤglich von — 


⸗⸗ 


— 
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‚den, auf eben die Art erhält, als man beym Brant 
weinmachen verfaͤhrt. Man bedient ſich derſelben vor⸗ 
zuͤglich, wenn Eiſen ohne vorhergegangenes Fei⸗ 
len verzinnet werben ſoll, bey weiſſem Blech, Geſchir⸗ 
ren u. ſ. f. Die Außenflaͤche muß, wenn «das: Zinn 
feſt haften ſoll, vollkommen rein ſeyn. Man taucht 
daher das vom Schmieden mit Gluͤhſpan bedeckte Ei— 
ſen in ſolchen Meeſch, und befoͤrdert die Wirkung durch 
ein warmes Zimmer. Meiſtens wird aller Schlageſpan 
in 24 Stunden ſo zerfreſſen, daß man ihn mit einem 
Lappen. und Sande leicht abreiben kann; find noch mit 
dem Schlage= oder Gluͤhſpan bedeckte Stellen, ſo wird 
28 wieder 24 ‚Stunden eingeweicht und denn abgeries 
ben, welches auch bisweilen zum drittenmal gefchehen - 
muß, ‚ ba. es denn gewiß mit feiner 'natlırlichen Farbe 
‚ reim und blanf erſcheint. Um oͤlonomiſch zu verfahren, 
ſo lege man das Blech zuerſt in den aͤlteſten, am oͤf⸗ 
“ terflen gebrauchten und alfo .fchlechteften Meefch, der 
- das gröbfte wegfriſt, benm in. weniger gebrauchten, alfo 


ſchaͤrfern, enblich in neuen fcharfen, der nichts Unwei= 


‚nes nadhläßt. Doch bievon beym Berzinnen des Bla⸗ 
— 8.150. — 

.b. Trank oder Schlamm: vom Srantweinbrens - 
nen iſt hiezu eben fo gut, als die vorige Säure port 
neuem Getreide. Da aber nicht immer Blechfabriken 

und DBrantweinbrenneregen beyeinander fü ind, und fi 
der Trank auch nicht fo lange, als reine Maljfäure 
halten fäße, fo iſt er wenig gebräuchlich. Es wäre 
nuͤtzliche Oekonomie, Brantweinbrennereyen mit Weiß» 
blechfabrifen zu-verbinden, denn in legtern gebt zudem 
fauren Meefch gewiß mehr gutes Getreide auf, als als 
les Brodforn der Fabrikanten beträgt. _ Bey den grofs 
ſen Koͤniglichen Brennereyen die vielen Schiamm weg⸗ 
ſchuͤtten ſollen, waͤre es ſo ſchwer nicht. Das Schwein⸗ 
maͤſten ſollte dieſe Einrichtung nicht hindern. — 
c. Der Holzeſſig g, oder das ſaure Pflegma, ii 
Hes alles Holz in der ri giebt, if biezu⸗ = 
alls 
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falls dienlich und am wohlfeilſten. Wie ‚man dieſen 


Efiig erlangt, lehret Herr Nordenſkioͤld (Abhandlung 


der Koͤnigl. ſchwediſchen Akademie der Wiſſenſch. fuͤr 
1766.) Auch in der vom Herrn Walner ſchon 1746 
herausgegebenen Kunſt Kohlen zu brennen, findet 
ſich ein Vorſchlag von mir, wie man aus ben gewoͤhn⸗ 
lichen Kohlenmeilern zugleich Theer erhalten koͤnne, und 
ich habe gefunden, daß hiebey ein fuͤr unſern Zweck 


ſehr brauchbarer Holzeſſig, oder fauer Theerwaſſe 


ſehr wohlfeil erhalten wird. | | 

d. Ale’ Eſſigarten, ober durd) bie Gährung aus 
dem Gewächsreich erlangten Säuren, und eben fo alle. 
faure Säfte der Früchte, Berberigen, Moogbeeren ıc. 
find zum Eiſenbeizen tauglich”, aber, weil fie langſam 
u und muͤhſam anzufchaffen find, nicht fehe vor- 
theilhaft. ER — 


e. Das Mineralreich hat die wuͤrkſamſten Beizen 


fir Eiſen. Alaun iſt vorzuͤglich; Waſſer, welches in 


jedem Maas‘ 4 Loth Alaun aufgeloͤßt enthaͤlt, friſt 


nach Verſuchen in der Waͤrme in 6 Stunden allen 


Gluͤſſpan vom Eiſen. In groͤßern Anſtalten würde. 
ſich der Alaun mwahrfcheinlich mit großer Erſparung 
des Getreides einfuͤhren laſſen. Es iſt aber hiebey zu 


merken, daß indem die Alaunſaͤure das Eiſen angreift, 


beizet und reiniget, er ſich decomponiret und feine fho- 


nigte Grunderde fallen laͤßt. Es verdient indeſſen 


durch Verſuche entſchieden zu werden, ob der Alaun 
nicht mit Vartheil und Erſparung beym Blechbeizen 
einzuführen fen. Wahrſcheinlich winde doch der Alaun, 


wenn man ihn dem DBranntweinfchlamm x. zuſetzte, 


denfelben fchärfer machen, da bereits ausgemacht ift, 
daß der Alaun die faure Gährung nicht Hinderf, fon= 
dern die Säure vermehrt. Das muß ich anmerken, 
daß das Zinn, auf Eifen, welches in bloßen Alaun- 
waſſer gebeize worden, nicht germ haftet; aber Alaun 
koͤnnte zur erften Beize kommen, und die legte ohne 


Alaun feyn, Indeſſen kann das Beizen mit, Alaun 
ne er in 


\ 


x 


4 


38. Dar Beizen des Cifend, . 


im andern Fällen nuͤtzlich ſeyn, beſonders beym Drath⸗ 
ziehen, vom groben Drath den Gluͤhſpan zu nehmen 


f. Ben dem, was $. 68. von den Aufloͤſungen bes. 
Eifens gefagt wird, fiehet man, daß verbrannt Eifen, 
Gluͤhſpan, Schnritbefinter oder Hammerfchlag und Eis 


fenſafran außer der Salzſaͤure von ben übrigen mine: 


raliſchen wenig angegriffen werde; deswegen find aud) 


die Subſtanzen, welche dieſe Sänre als Grundmarerie 


befigen, zur Reinigung des Eifens von Glühfpan amt 
geſchickteſten. Bon der Art ift dee Salmiak, der au 
zu dieſem Zweck in verſchiedenen Fabriken als Eiſenbei? 
je, befonders wo man verzinnen mill, im Gebrauch 
if. Gewoͤhnlich loͤſet man in jebem Maas oder 3% 
Unzen eine Unze Salmiak auf. Legt man in’ diefe in 


ber Wärme befindlihe Solution Eifenwerf, fo. ift.ger 


meiniglich fein Gluͤhſpan in 12 Stunden fort, oder doch 
fo zerfreffen, daß er mit Wafler und Sand leicht ade. 


- gerieben werben. kann; ift noch Unreinigkeit nach, fo 


. legt man das‘ Eifen in eine neue Salmiakbeize. Da 
aber die Salzfaͤure das Eifen zum often fehr geneigt 
macht, fo muß man .es gleich nachher mit Waſſer wohl 


abwafchen und es unmittelbar darauf, damit ber Roſt 
gar Seine Zeit gewinne, in das gefchmolzene Zinn tau⸗ 
hen. Dee Salmiak macht auch die Oberfläche bes 
Eifens und Zinnes rauh, daher fie beffer im ihre At⸗ 
traftionsfpbäre kommen, und fich fefter yerbinden koͤn⸗ 
nen. Der Salmiak hat alſo vor allen andern Eiſen⸗ 


beigen, befonders wo verzinnt werden foll, Den Vorzug, 


wenn nur bey großen Werken fein Preis Peine Hinder⸗ 


niß macht. Sich uͤbergehe alle künftlichen Beizen und 
Etzwaſſer mit Vegetabilien, Effigen, Salgen, wovon. 


ben ben Bemerkungen über bie Seinfchmiede $. 229. 


* 


noch etwas vorkoͤmmt. 


g. Im Thierreich iſt der Urin das einzige, häufig’ 
vorhandene und wohlfeile Etzmittel für Eiſen; vorzug: 
lich gilt dieſes vom Menſchenharn, der an —— | 








wendig. 
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reich iſt. Man wendet ihn auch in verſchiedenen Faͤl⸗ 
fen zum Wegbeizen des Gluͤhſſans an. Wo an der 
blanken Oberflaͤche des Eiſens nicht gelegen ift,) z. B.. 
beym Stahldrath, legt man daſſelbe im Anfange nach 
jedem Glüͤhen etliche Tage in eine Beize aus Urin und 
Salz, wornach der geloͤßte Glinfpan mit groben Sand⸗ 
fteinbroden leicht abgefhabt werben kann. Es ſchadet 
hiebey nicht, daß die Oberfläche des Stahles vom 
Roſt angegriffen wird, da das Drathziehen Dadurch er⸗ 
deichtert und der Stahl zäher geworden zu fenn fcheint, 
weldyes wohl doch nur davon fommen mögte, daß die - 
Schmiere von Baumöl und Talg auf der rauhen Ober⸗ 
Aädye befler haften kann. Auch faure Milch kann zu 
den Eifenbeizen gezäbler werden, und läßt ſich in eini« 
gen Fällen mit Vortheil anwenden. — Bey allen bie: 
fen Beizen ift gute warme Sommerluft hoͤchſt noth⸗ 


2: Auf dem trocknen Wege 
ober durch Glühhige entdeckt man bie Farbe bes 
Eifens: EN u < 

a. Wenn man es nach dem Glühen beige ober 
bämmert, fo daß bie Gluͤhſpaͤne abfpringen. i 
— man es rothwarm ſchnell in Waſſer ab: 
kuͤhlt. Ne: | " 

c. Wenn man es unser dem Glühen mit folchen 
Materien bedeckt, bie unter der Glühhige den Schlas 
denfpan ober Roft, bie es verhülleten, verzehren. 
a) Durch Brechen wird ‘das Eifen bisweilen in 
Drathziehereyen gereinigt. Man zieht nehmlich den ges 

ubeten Drath mittelft der Drathzange durch 3 oder 

4 !öcher in einem eichenen ‘Brest, dadurch ber meifte Gluͤh⸗ 
fpan bey ber fchlangenförmigen Biegung abgefchabt 
wird. Vollkommener gefchieht dieſes, jedoch durch 


das Stellen der Drathzange gegen einen Stod, in be⸗ 


ftändig rinnendes Waſſer, oder durch das Scheuern in 
/ C4 einer 
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einer ſich um eine Achſe drehende Tonne, wovon $. ir 
noch mehr vorfommte; 
5b) Durch die fehnelle Löfchung wich nur eine 


ſehr unvollkommene Reinigung erhalken. Das Eiſen 


zieht ſich zwar hiebey zuſammen und trennet ſich ſol⸗ 
chergeſtalt zum Theil von feiner Bedeckung vom Gluͤh⸗ 
ſpan, der glashaft iſt, und ſich nicht durch die Kalte 
zuſammenzieht, wodurch dieſe Rinde theils abgeloͤſet, 
theils nach Art des Glaſes muͤrbe werden und durch 


gelindes Brechen, Hammern, Scheuern oder Schaben 


leicht abgeſondert werden muß. Aber dieſes alles ge⸗ 
ſchieht nur ſtellenweiſe, ünd das Eiſen bekoͤmmt durch 
das Loͤſchen oft mehr Haͤrte, als es der Abſicht ange⸗ 
meſſen, daher dieſe Reinigungsart ſelten anwendbar 
iſt. Der Stahl Hat hierin eine dem Eiſen entgegen⸗ 
geſetzte Eigenſchaft; er vergroͤßert ſi ſich nehmlich im Loͤ⸗ 


ſchen oder Härten ‚etwas, daher er fi ch biebey mehr 


reinigt, ober die glashafte Gluͤhſchlacke mehr abwirft. 


Er zeige alfo feine Außenfläche ganz blank, Hoch mehr 


ober weniger frey von Flecken, je nachbem er mehr 


oder weniger hart, gleich hart, oder ohne Eiſenſtellen 


war, oder auch vor dem Loͤſchen eine groͤßere oder ge⸗ 

ringere Hitze hatte. Daher haͤlt man den Stahl, ber 

bey dem Härten bie bfanfefte, reinſte und weiſſeſte Ober⸗ 

flaͤche zeigt mit Recht fire den reinſten und haͤrteſten. 
‚Der auserleſenſte Brennſtahl, und beſonders der Ä, 
genannte Gußſtahl jeigt- hierin feinen Vorzu 

*ſich abet nicht alle Stahlarten auf dieſe rien aehin 
von dem Glühfpan reinigen, welches doch ben ſolchen 


Eiſen⸗ und Stahlarbeiten, die nach dem Loͤſchen in 


Waſſer fertig ſeyn muͤſſen, und feine weitere Reirlu⸗ 
gung durch Feilen oder Schleifen leiden, nothwendig 
iſt, ſo iſt ein’ Zuſatz erforderlich, der zur Reinigung 
dee Außenflaͤche beytrage und ſich, wenn bie Haͤrtung 
des Eiſens oder Stahles durch die ſogenannte Inſag—⸗ 


haͤrtung erforderlich iſt (wovon $: 273) auf biefelbe 
| Solche | 


beziehe: 


# 


"Bon Reinigung des * in der Gluͤhhitze. "u 


Solche Zufäße mürffen fich auf die Bewahrung der 
Auffenfläche für Gluͤhſpan „oder auf die Zerfreſſung 
und Fortſchaffung deſſelben beziehen. Es giebt zwey We⸗ 
ge, das Verbrennen des Eiſens oder die Entſtehung des 
Sluͤhſpans “u verhindern, wenn man nehmlich das 
Eifen unter dem Glühen vor dem Zutritt der Luft vollkom⸗ 
men bewahret, welches nicht leicht anders als durch Bedek⸗ 
fung mit einer glashaften Materie geſchehen kann, oder 
auch wenn man es mit einer ſolchen Materie umgiebt, die 
feuerfeſtes Brennliches fo häufig enthält,» daß dem Eiſen 
das Phlogiſton, welches es unter dem Gluͤhen verliert, wie⸗ 
der erſetzt werden kann. Die Reinigung des Eiſens in die⸗ 
ſem Feuergrade durch Aufloͤſen oder Zerfreſſen der Gluͤh⸗ 
ſchlacke, geſchieht durch ſolche Salze, die dieſe Hitze aushal⸗ 
ten und den kalzinirten Theil oder den Gluͤhſpan am 
fiärfften angreifen, welches man für eine Art der Etzung 


oder Beizung auf dem frocknen Wege — kann. Hie⸗ 


von mehr im folgenden $.. . 


$. 16. Bon Reinigung des Eiſens inte 

Gluͤhhitze. 
Sidhet man das Eiſen in einem verdeckten Geſiß 
mit Pulver von verkohlten animaliſchen oder vegetabiliſchen 
Subſtanzen, welche feuerbeſtaͤndig Brennbares enthalten, 
ſo wird die Entſtehung alles Gluͤhſpans verhindert und 
das Eiſen erſcheint nach dem Gluͤhen fo rein, als es vor⸗ 
er war; es wird aber an der Oberfläche haͤrter, wovon 
N 27% mehr. Wenn tan alfo zur Abſicht hat, das Eifen 
zugleich rein und weich zu erlangen, fo ift dieſes Verfahren 
nicht anwendbar." Sch will hier einige Erfahrungen anführen, 
a, Gluͤhet man das Eiſen in zerpulvertent Ariftalls 
glaſe r daß daſſelbe umher ſchmelzt, wird die Luft abge⸗ 
halten C6. 59. 4. ) und die Verſchlackung 6 verhindert, 
daß die Oberfläche des Eifens nachher blank erfcheint. 
Das befte Verfahren ift, daß man das Eifen mit Leim⸗ 
waſſer beftreicht und denn im Ölaspulver welzet, hierauf aber 
mit Thon übersicht, oder mE man das Eifen mit einer Mafle 
C5 | aus 
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aus ı Theil Olaſe und 3 Theilen Thon bekleidet. Diefe 
Reinigung koͤmmt auch zum “Theil Davon, daß fi) Das 


‚ Glas an den. Glühſpan heftet und deſſen Abfondenung- 


beim Abkühlen befördert; aber auch Das Fo im Glaſe 
Bann als ‘Beige und Auflöfungsraittel auf Gluͤhſpan 
wuͤrken. 
b. Glas aus 3 oder 4 Theilen Pottaſche und 1 Theil 
RKieſel gefchmolzen und zerpuldert, ‚zerflieft an der Luft 
zu einem Paren Liquor (Liqnor Silicum ) und theile 
Brey, den man beim Eifen bequem anwenden ann. & 
fen, es: fen ſchwarz oder vorher rein gefeilt, hiemit be⸗ 
ſchmieret und im Kohlenfeuer ohne Geblaͤſe ſtark gegluͤhet, 
bekoͤmmt hiedurch eine blanke, reine, weiſſe Oberflaͤche, 
beſonders wenn man es im Waſſer loͤſcht, wodurch der 
Gluͤhſpan Leicht abfälle, ohne daß das Eifen härter wird. 
"Eben diefes gefchahe auch mit Stahl, Im allen Ober: 


flächenhärtungen ( Säthärdningar ) befoͤrdert dieſe Kie⸗ 


ſelfeuchtigkeit eine blanke, reine Oberfläche und iſt dem Eis 


fen nicht binderlich, von zugeſeztem Brennlichen bie zehoͤ J 


rige Haͤrtung anzunehmen, wenn dieſe erforderlich 


e. Hält man Eiſen nur eine kurze Zeit ing Be 


zene —* — alkaliſche Salze, Pottaſche Soda, 
BGlasgalle, Weinſteinſalz, Alkali aus Salpeter, 

Schwarzen Fluß u. f. f. fo erhäft es eine reine Oberflä- 
che, denn dieſe Salze verzehren die Schladenfpäne zugleich 


mit ein wenig Eiſen. Eben biefes -gefehiebt, mens man . 


das Eifen unter dem Gtühen mit diefen Salzen bedeckt. 


4. Kifenund — mit einem Brey aus Schwar⸗ 
zem Fluß und wenig Salpeter bedeckt, erhalten, beſon⸗ 
ders bey lan gſamen luͤhen nach dem Loͤſchen in Waſſer ei⸗ 
ne ſehr elle. , aber matte Oberfläche. Eben diefe Wür: 


fung Hatte auch der Schwarze Fluß allein oder mit wenig 


Pottaſche vermiſcht. 

e. In Salpeter in Nitro ſtxo emmoniacali (aus 3 
Tpeiten Safpeter und ı Theil Salmiak) und in Schwefel- 
leber aus —— Theilen Schwefel and — iũ 

| ielt 
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hielt Eiſen und Stahl, wenn man es hinein tauchte, eine 


reine, blanke Auſſenflaͤche. ‚Eben dieſes geſchahe auch, als 
ich fie mit dieſen Subſtanzen beſtrich und denn einer geline 
den Schmelzhitze ausſetzte. Da fich aber von dem Eifen 
in dieſen Salzen, befonders In bee Schwefelleber, viel 
auflöfet, fo kann man fie zu biefem Zweck nicht wohl em⸗ 
pfehlen. - Me —9 

f. Salmiak muß im naſſen und krocknen Wege fuͤr 
die Oberflaͤche des Eiſens eine gute Beize ſeyn; da er 


aber für ſich in ſtarker Hitze verfliege, fo machte ich firen 


Salmiaf aus 2 Theile Salmiak und ı Theil Kalk. In 
diefem gefehmolzenen Salze ward alles Eifen, befon« 


ders Stahl matt, filbermeiß und verlor niche merklich 


am Gewicht. Wenn diefes Salz aus der Luft Naͤſſe 


angezogen oder zu Kalkoͤl geworben war, fo hatte es 
auf das Eifen, wenn man es damifbeftrich, ſtark glühes - 


fe, und im Waſſer ablöfchte, zwar eben dieſe Würfung, 
aber Eifen und Stahl waren härter und. fehr zum — 
geneigt worden, wie gut man es auch abgewaſchen 
hatte. = — 


Glüphige; ſie waren in dieſer Abſicht ohne Wuͤrkung. 


b, Borax fließt leicht zu Glaſe und bewahrt denn 


das Eiſen ſo wie andere Metalle wider das Berbrennen, 
er hänge ſich aber fo feſt ans Eiſen, daß man es, ohne es 
rothwarm zu koͤſchen, nicht davon bringen fann, wodurch 
das Eifen An feiner Weichheit „verliert. — 


i. Unter den trocknen, verſchluckenden Erben ſhabe 
ih in dieſer Abſicht Beinaſche, Kalk, Eifenſafran, 
Zinkblumen, Bley, und Zinnaſche verſucht. Alle be⸗ 
wahrten das Eiſen in ſtarker Gluͤhhitze für Gluͤhſpan und 
machten es zugleich weicher (wovon % 3. mehr). Beſonders 
jeigte fich ber Crocus Martis adftringens, den man leicht 


und häufig von langſam und lange gluhendem PS | 


g. Auch Rochfals, Alaun, Vitriol, und Mauers 
falz verfuchte ich ebenfalls auf das Beizen des Eifens in 


S- RS j R 
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halten kann, vorcheilhaft. Das damit bedeckte Eifen lit⸗ 
fe im ftarfen Glühen nicht nur nicht durch Abbrennen, und 
- blieb unter der entſtandenen Schladenrinde blanf und 
weiß, fondern es hatte fich auch in der Weichheit fehr ver- 
beſſert. Es fcheint mir: merfwürdig, daß Eifen, welches 
ben Feuersbrünften einem langfamen Gluͤhen ausgefegt ge- 
wefen, mit einer harten Schlackenrinde die die Seile ne . 
. mie Mühe wegnimmt, bedeckt geworben; daß man aber’ 
das Eifen unter diefer Rinde, wenn man fie Durch Haͤm⸗ 
mern ıc. abgefonderf, ungemöhnlic) weiß und weich findet. _ 
MDiefes ſcheint zu beweifen, daß die verbrannte. Oberfläche, 
Eifenfafran oder Glühfpan hiezu beygefragen und dadurch, 
daß fich das Eifen im Glühen fo felbft bedeckte, eben das, 
was durch ‚die Cementation mit Fifenfafran bewuͤrkt wer⸗ 
den Bann, biedurch erhalten wird, ‚Man .fehe auch bie 
bdong.7r —— u Zu 
Aufmerkfame Platten= und Blechſchmiede tunken das 
Eifen unter dem Schmieden oft in Waſſer mit etwas reis 
nen Thon gemifcht, wodurch dag Verbrennen des Eiſens 
ebenfalls fehr gehindert wird, Diefes’Berfahren würde mert« 
liche Berbeflerung erhalten, wenn man in das Thonmwaf- 
fer etwas Eifenfafran miſchte, den man von dem Gußeifen 
in Defen mit Holzfeuer fo leicht erhalten Bann. Der 
Schmiebefinter ober Hammerfchlag har eben diefen Nugen, 
denſelben aber in fein Pulver zu verwandeln, mögte bey 
groſſen Werfen ſchwierig und zu theuer ſeyn. | 
H.. 17. Wie die Farbe des Eifens bewahret wird. 
. Blcalank Eifen und Stahl wider die Angriffe der feuch- 
u Sen Luft und bes, Moftes zu bewahren, mar lange eine 
wichtige Sage, die zwar viele Kunftbücher, aber theils 
fehr unvollkommen, theils ungereimet beantworten. Faͤn⸗ 
de man. Mittel, diefe Schwachheit des Meralles, zu ro⸗ 
ften oder an der Luft ſeine Farbe zu verändern, ohne Ber 
deckung zu überwinden, ſo verdiente es eine groffe Be⸗ 
lohnung. Da bdiefes aber wider die Natur des Eifens, 
und alfo nicht leichter, als die Verwandlung unedler Mes 


u. 


x 
. 
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Nalle in edle wahre, (bie ich für unmöglich Halte) ſo erwar⸗ 
tet man die Beantwortung ber Srage vergeblich. Indeſ⸗ 
fen ifts gewiß, daß nicht alles Eifen und Stahl gleich leicht 
von der Luft angegriffen wird, wovon fich die Urſache 
| 6. 275. zeigen wird. Man muß daher zu Arbeiten, die . 
blank bleiben follen, folche Materie, die diefen Fehler im 
der geringften. Maafle beſitzt, wählen; wobey mir fol» 
gendes anzumerken nuͤtzlich ſcheint: 
0.9 Raltbruͤchig Eiſen roſtet am wenigſten, bass 

aber ſproͤde und zerbrechlich iſt, ſo kann man es zu wenig 
Sachen mit Vortheil anwenden. Zu felchen feinen Ar- 
beiten aber, ‚die keinem Brechen ausgefe&t find, Stahl⸗ 

Mmöpfen, Schlöfferfchilden, und allerlen Zierrathen iſt daſ 
felbe, wenn es nicht mit nachtheiligen Dingen vermifche 
ift, wegen des Vermögens dem} Xoft lange zu wider 
ftehen und weil es die höchfte Polinir annimmt, ganz vor⸗ 
ülih ee | | 

b. Rotbbrüchig Eiſen roftet dagegen fehr bald 
und muß yu aller gefeilten und polirten Arbeit vermieden 
werden. Fabriken müften daher fein Eifen von folchen Hüts 
ten nehmen, diefolche Erze allein ober als Zufchläge bey 
andern verfehmelzen. Sie haben fichtlihen Kies, ober 
verborgene Schmwefelfäure. — | 


©, Eifen.von unfern beften Därrfleinerzen (Krone 


ſtedts Mineralogie) wie in Bispberg, - Morberg und Dane 
nemora, welche fir fich und ohne Zufag von rothbruͤchi⸗ 
gen Erzen durch den hohen Dfen geben, und auch als Roh⸗ 
eifen in den Hammerfchmieben unvermiſcht bleiben, beſi⸗ 
Get die Eigenſchaft, daß es bey erforberlicher Stärfe und 
Dichtigleit den Veränderungen durch die Luft am längften 
widerfteht. Unter diefen gufen Eifenforten ift Das dichtes 
fte von Dannemora zu feinen Arbeiten das. vorzüglichfte. 
d. Meberhaupt widerſteht der Stahl dem Roft. länger 
als Eiſen; .er-ift aber untereinander ſehr verfchieden, wel» 
ches in dem Eifen, von welchem er gemacht worden und 
in der Art ſeiner Bereitung ſeinen Grund hat, er die 
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= Oberflächenbärtung (Sätthärdoing, die weſentlich in der 


Verwandlung ber Oberfläche bes Eifens in Stahl befteht) 


. ein gutes Mittel blanf Eifen wider Roſt zu bewahren, wel⸗ 


ches bey allerley Feinſchmiedearbeit mehr als bisher genutzet 
werden ſollte. Hiebey iſt aber zu merken, daß ec ge 
fem Härten Salze, Salpeter und beſonders ſolche die Koch: 
falzfäure enthalten, Kochfalz ſelbſt, Salmiak, Salz⸗ 
lake zc. oder auch) feuerfefte alkalifche Salze gebraucht mer: 


zur en — ut nt * 


den, welches bey den meiſten Schmieden uͤblich iſt, dieſer 
Vortheil wegfaͤllt, da ſich nicht vermeiden laͤſt, daß ſich 
nicht Salztheilchen in die Zwiſchenraͤume ber Eiſentheile 


legen, die denn Luftnaͤſſe anziehen und Roſtflecke verurſa⸗ 


chen. Man ſehe hievon auch $.$.279. 280. Fuͤr bie 


Blankſchmiede, deren Sachen ſich lange erhalten ſollen, 
muß man alſo im Oberflaͤchenhaͤrten (Satthärdning) blos 


Birkenkohlengeſtuͤbe anwenden. Ueberdem iſt es durch 
Verſuche entſchieden (9. 280.), daß dieſe Haͤrtung der 


Oberflaͤche Durch bloſſes Kohlengeſtuͤbe, ohne alle Salze er⸗ 
halten werden kann. Ruß, gebrannte Klauen, Horn, 


Leder x, ſind zwar auch nicht ohne Salz, da es aber flüch: 


tig ift, und im ftarfen Gluͤhen meift zerſtreuet wird, fo kann 


"es wenig fehaden, um fo mehr, da biefe Miaterien durch 


ihr haufig Del fehr nußlich werben. Die Härtung allein 
kann doch wider den Roft.fo viel nicht ausrichten, als Die 
olitue mit den vorhin ($. 9.) befchriebenen Pulvern, 


Die nicht das geringfte Salzige enthalten. Je vollkomme⸗ 


ner und fpiegelnber die Politur, je lähger wibderftehr; fie 
der feuchten Luft. DIESE u 

e. Zu den Mitteln, die polirtes Eifen oder Stahl. am 
beften erhalten, muß man eine wermetrocdne, von 


allen ſauren Dünften freye Luft zählen, in welcher 


Eifen faum roften kann. (Es wäre daher zu wuͤnſchen, daß 
die Magazine der Stahlivaaren auf hohen Pläßen, mit 
Defnungen gegen Süden ıc. angelegt und gehörig erwärmt 


- werben fönnten, Schon die Abwechfelung der Kälte und 


polirte Sachen, Scheermeſſer x. am beften erhalten wuͤr⸗ 
x . 3 . den, 


[3 
« 
- 


Waͤrme fehadee. Sr. Grill hat mir verfichert, daßfeine 


r. 
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den, wenn man fie mit recht trocknen Raſpelſpaͤnen von 


— — * 


gelben Sandelholz uͤberſchuͤte. So mache man es mit 
den. Stahlwaaten für die oftindifchen Reiſen. Mecht trock⸗ 


‚ ne Sägefpäne von unfern, befenders harzigen Hölzern koͤnne - 
ten wohl eben dasleiften. Aus eigner Erfahrung weiß ich, 


daß Pappier mit einem Firniß aus Nußoͤl, Terpentin und 


Maftir eingetränft, darin gepadte Stahlwaaren wider 
tufenaffe und Roſt vortreflich ſchuͤtzet. — . ”% 


f. Poligte Sachen, die nicht oft gebraucht werden, 
bemahret man auch durch das Beſtreichen mit fetten vege⸗ 


tabiliſchen Delen ober Thierfett. Baumoͤl ift, weil es 


merklichen,, ſchuͤtzenden Firniß hinterlaͤßt. 


an der Luft am wenigſten zaͤhe wird, hiezu vorzüglich, und 
faft jeber Künftler glaubt eine geheime Zurichtung defielben _ 
ju wiſſen. Es koͤmmt darauf an, es fo viel möglich von 

Säure und Waffer zu befregen, welches auf mancherley _ 
Weife geſchehen kann. 3.3. man gießet einigemal ger 
ſchmolzen Bley in das Del, oder kocht es gelinde mit 


Bleyweiß, Umbra, Kreide, Beinaſche oder anderer abs | 


ferbirender Erde. Man hebe es in Bley auf oder fehliste 
Bleyſpaͤne in die Delflafche. Eine gute Verbeſſerung des 
Deles erhält man, wenn man es der Kälte qusfeßt, und 
das Fluͤßige von dem Erftarrten abſondert. Deſtillirt man 
Baumoͤl über Ziegelfteinmehl, fo erhält man das füge 
nannte Ziegelöl, welches viel Säure und Waſſer verlop: 


ren hat, auch nicht zähe wird, aber etwas unangenehm. 


riecht. Mandeloͤl folge dem Baumoͤl und ift theurer. 
Es ift aber fehr nüglich und bequem, feine Stahlwaare 
mit einer burchfchnittenen Mandel gu reiben. Die Poli: 
tur wird davon blos etwas dunkler, und auch Diefes läßt. 
fih Leiche wegwifchen. Leinoͤl wird zähe, und Ruͤboͤl ift 
wäflerig. Nußoͤl, Behenoͤl (Oleum Behen ) und gepreße 
Suchenöl find zu dieſem Zwed brauchbar. Empirev⸗ 
matifche Oele find gleichfam harzig und wefentliche Oe⸗ 
le verfliegen, doch bedienen fich einige des. Wacholder⸗ 
weiches, indem es verfliegt, einen zarten, kaum 


2* 


ſo warm ſey, als es die Hand leiden fann, 


- 


- 
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g. Schmalz ; Liſchoͤl RKlauenfett und andre 


Thierfette, beſonders Gaͤnſefett und Fiſchfett ſcheinen 
mir vorzuͤglich, weil fie gehörig gereinigt, nicht leicht ran⸗ 
zigt werben. Auch bey Denfelben ift die Aufbewahrung 


R in Bley nuͤtzlich. 


h. Feine Arbeit, die lange eingepadt fiegt, ‚erhält 


| fich vorzuglich in dem in England hiezu üblichen braͤunli⸗ 


chen Pappier, welches, wie man fagt, aus aufgedrehe- 
sen Schiffstauwerk gemacht werden ſoll. Das gewöhn: 
fiche, {hellblaue Pappier ift auch gut, Das braune Pack⸗ 


- pappier aber, zu welchem wahrſcheinlich Bitriol- "ges 


nommen wird, und alles mit Alaun gemachte Pappier 


: ſchaden. — 
i. In den Kunſtbuͤchern ſtehen viele Kompoſitionen 


von Salben zum Einſchmieren der Eiſenwaaren, und in 
England 'verkauft man dergleichen. Sie wollen meiſtens 


nicht viel ſagen. Die Kompoͤſition von Homberg, aus 
2 Pfund Schweineſchmalz, 2 Loth Kampfer und fo viel 
fein geriebenem Waſſerbley als zur Konſiſtenz einer Salbe 

noͤthig iſt, iſt für gemeine Waare gut. Man wärme bie 


unpolirte Eiſenarbeit bis zum gelhen Anlaufen und beſtrei⸗ 


che fie mit der Salbe möglichft dünn, worauf man bie 


‚Sachen mit einem mwollenen tappen recht ftarf reibt. Diefe 


Salbe dient auch für Gußwaare, Dachballuftraden, Gras 
pen, Kanonen u. f. f. woben man eben fo verfähre: Auf 
ſchwarze oder unverzinnte Befchläge ıc. paſſet fie ebenfalls 


und ſchuͤtzet fie als eine zarte Bronzehaut. Selbſt auf 


geichliffener Waare thut fle gut, wenn man fie warn auf 


träge, und denn wohl reibt. Für ſchwarz Schmidewerk 
babe'ich eine Miſchung blos von Leindl oder Leindlfirniß 


und Waſſerbley zufammengerieben, nlutzlich gefunden, bie 
sbenfalls warm aufgeftrichen und denn gerieben wird, Ste 
ſchittzet die blechernen Dächer ır. 1 guf.  Ungereimter 
Kompoſitionen zu gefihweigen. ine allgemeine Regel 
bey dent Einſchmieren mit Fertigkeiten iſt, daß das Eiſen 


x. Die 


' 


u; 
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X. Die folgende Kompofition ift für polirte Sachen 
nuͤtzlich: Man gieße geſchmolzen Bley in Baumoͤl, und 
reibe es denn mit Silberglätte zu einer fehr bünnen Salbe, 
Diefe hänge man. in.einer ſehr duͤnnen Buͤchſe von Linden⸗ 
holz in einer warmen Stube über einer Schuͤſſel auf, in. 
der fich Das troͤpfelnde Del fammler. Unter biefes von Waſ⸗ 
fer und Säure. befreiete Del reibe man auf einem Meibes 
ftein ein Pulver, welches aus 8 Teilen Blutftein, 4Xh. ger 
fhlemmten Schmirgel, 2’ Th, Zinnaſche und ı Theile Zin⸗ 
nober beſteht. Alles werde eine ſehr dunne Salbe. Mit 
derſelben beſtreicht man die polirten Sachen, die lange lie⸗ 
gen, recht dünne. Wenn man denn die Salbe mit war⸗ 
mer Leinewand Abreibt, fo findet man den Glanz ohne Ab⸗ 


nahme und erhöhet ihn fogar, durch Das Abreiben des hie⸗ J 
bey vorhandenen Polirpulvers. 


1. Wenn an der Erhaltung der Politur der Waa⸗ 
re nichts gelegen iſt fo find vorzüglich gebrannte Oele von. 
fetten Sämereyen nuͤtzlich. So macht man e8 mit neuen 
Slintenläuffen; man füllet fie nehmlich mit gequetſchen 


kein = Sampf=oder Senffasmen und macht fie denk 


fo warm , daß fie rothgelb oder blau’ anlaufen, oder ftiche 
auch einen glühenden eifernen-Stod in den gefüllten Lauf, 
wodurch das Del ausgetrieben und etwas brenglich wird und 
die} Zwiſchenraͤume des Eifens verftopfen , mithin den Roſt 

abhalten kann. Brennet man in neuen, reinen eiſernen Grapen 
einigemahl Koffebohnen, fo ſchwaͤrzen fie nachher die Spei⸗ 
fen niche fo wie ſonſt. Man muß nur beym Reinigen bie 
entfiandene ſchwarze Oelhaut nicht wegreiben und Den Gras 
pen recht trocken wegftellen. Das Eifen erhält durch die⸗ 

fesi Einbrenneni des Oeles eine Art der Bronzirung, Das. 
ber man biefes nicht ſowohl für ein Erhaltungsmittel der - 


| - bes Eifens als ber Bewahrung wider ben Roſt Hals 


5% Diefe Bewandniß hat es auch mit der Kunſt rein ge⸗ 
ſchliffen Eiſen 8 oder 14 Tage in Pechoͤl zu legen. Die _ 
Oberfläche des Eifens wird won der Säure des Deles ein 
wenig gebeiget, matt und blenfafben; bedeckt ich aber gu 

Rum. v. 1.v. D 
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mit einer kaum kennlichen zarten Oelhaut, die durch das 


Handthieren der Sachen in den Haͤnden nicht leicht abge⸗ 
nutzet wird. Dieſes iſt bey Jagdflinten ze. nuͤtzlich. Die: 
ſes Beizen muß in gelinder Wärme geſchehen und denn 
muͤſſen auch die gebeizten Sachen der Zerſtreuung des Theer⸗ 
geruchs wegen, wohl getrocknet werden. Es iſt auch ein 


gutes Mittel das viele Scheuern der Soldatengewehre zu 


vermeiden, um fo mehr da dieſe Bedeckung das Lederzeug 
meniger., als die 6. 19. angeführte braune Beize be 
ſchmutzet. | 
$.18. Don Bewahrung des Eifens wider 

F den Roſt durch Firniſſ. 

| Wenn die Frage von der Bewahrung des Eifens wir 
der den Roft, ohne Rückficht auf die Erhaltung der eiges 
nen ſchoͤnen Eifenfarbe ift, fo kann es durch folche Weber: 
zuge, die die Feuchtigfeiten abhalten und beym Gebraud) 


feſt fißen gefthehen, wovon fchon $. 17. manches vorge 


| gr Arbeit mir Theer heiß zu beftreichen, wobey das feine 
el verdunftet und der harzigte Theil als ein ſchwarzer 


Lack nachbleibt, auch ziemlich lange hält. Ein noch bei 


® - kommen if. Auf diefe Are wiſſen alle: Schmiede ihre 


feres Verfahren ift, wenn man Die Waare fo ftarf er 
wärme, daß fie violet oder rothbraun anläuft und- fie je | 
. heiß mit Leinolfirniß überftreicht, der von der Hige des Ei⸗ 


fens bis zur. fhmarzbraunen Farbe verraucht. Diefer Ue⸗ 


betzug wird fo hart, daß er nur durch die Feile oder dar 


Schleifftein weggenommen werden kann. Der folgende 
Firniß ift befonders für Dachblech und auch fehon. gedeckte 
äiferne Dächer vorzüglich: Man fehmelze ı 16. Leindlſirniß 


mit 415. Pech und 2 Loth Harz auf gelindem Feuer zufam: 


men , und mifche denn ı Loth fein zerpulverten Schwefel 
darunter. Auch Templin= oder Kienoͤl ift hiebey nüglic, 


"wenn man es ſitatt des. fonft üblichen Theers anwendet. 
Wenn man mit dieſem Firniß Blechdaͤcher beſtreichen will, 


ſd reibe man etwas Waſſerbley unter denſelben ‚oder fiebe 
auch recht fein Wafferblen auf den noch frifchen 7 | 
Bi ichs 
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Diefes giebt ein fehr gutes Anfehen und ift auch nach mei⸗ 
nie Erfahrung das befte Verwahrungsmittel. Vorzüglich 
gut laͤßt dieſer Anſtrich, wenn man das Bleyerz recht fein 
inter den Firniß und mit demfelben zu einer dicken Farbe 
reibt und diefe denn mit einem wollenen Lappen auf dem ges 
| — Blech ſo lange reibt bis das Oel nicht mehr 
iaucht. | | 
Hier muß ich der fchönen fo genannten “Japaner Ars ° 
beit, die infonderheit in England in grofier Vollkommen⸗ 
heit gemacht wird, gedenken. Sie beſteht inverfchjedener - 
. Eifenwaare, die mit einen fehr alänzenden ſchwarzen, auch 
rothbraunen und gelber Firniß fo überzogen worden, daß 
ſee jum Theil Schildfrösenfchalen fehr ähnlich ſcheint. Sie 
M befonders für. Blechwaare zu Theebretfern, Praͤſentir⸗ 
telern, Fruchtkoͤrben, Tobaksdoſen u; d. gl. gebräuchlich. - 
Das Eifen wird dadurch auf das Befte wider den Moft 
verwahret, zu Pußfachen anwendbar und in feinem Werth‘ 
ſehr erhoͤhet — Die Kunft beftehe in folgenden: Die 
Verlangten Sachen werben von gemalzfen ,  fehr ebenen 
Eifenblech mit Fleiß gemacht und mit Sandftein noch gläte 

fer geſchliffen. Man muß einen:guten Zernfteinfieniß 

. fmarhen wiſſen und im Anftreichen und noch mehr im 

 Tbefnen zwiſehen jedem Anftrich im einem erforderlichen 
Grade der Waͤrme, der dem gleicht, in welchem polirtes 
Eifen blau anlaͤuft, ſehr geübt ſeyn. Der Firniß ſelbſt ift 
fehr dunfel und dient Daher nur zu bunfeln Farben? für . 
ſchwarze Arbeit aber mifeht man Lampenruß, oder wel- 
des ich noch beffer befunden, den feinen Schieferruß, 
der fich be) Dem Alaunwerk bey Garphuͤtte in Nerife an« 
lege, unter denſelben. Zur gelben Farbe fann man Nea⸗ 
pelgelb, und zur braunrothen Rolkotar oder auh Ei⸗ 
knſafran von verbrannken Roheiſen, gehörig fein geſchlemmt 
nehmen, Es iſt eine ſchwere Kunſt den Bernſtein in Oe⸗ 


Am zu guten Firniſſen aufzuloͤſen, und. nicht immer gluͤckft 


fe. Mit dem Pappinianifchen Topf, fo mie ihn Hr. 
Wilke in den Schriften der Königl. Schwedifchen Aka 
Kxwmie ber Wiffenfehaften für. 1773. befchreibt, gehr es am 
Ce Da... fiherften 
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ſicherſten. Mir ift er bey folgenden Verfahren ſo ziemlich ’ 


gelungen: Erft befreye ich den Bernſtein durch die Deſtil⸗ 


lation oder durch das Röften: in gelmder, Hiße von feinem 


überflußigen Del und flüchtigen Salze: Denn zerpulvere 
ich ihn und fehmelze ihn in einem ftarf glafirten, mit 


einem wohl fihlieffenden Deckel verfehenen Geſchirr, wos ' 


ben ich ein wenig helländifch Kolofonium oder weiſſes Harz 


zufetze, welches den DBernftein fich feft an das Gefäß zur 


legen hindert. Unter dem Schmelzen giefle ich portionen- _ 


weiſe fo viel Terpentingl zum Bernftein als zu deffen Auf⸗ 


NS 


fung nöthig iſt; bey jeder Portion wird wohl geruͤhret, 
denn aber der Deckel gleichundfeftaufgeleg. Wenn auf 


dieſe Weife der meifte Bernſtein aufgelöft ift, wird noch 


über dem Feuer nach und nach wohlgefochter Leinoͤlfir⸗ 
niß, ohngefehr ber vierte Theil des genommenen: Ter- 
pentinöles zugefeßet. So erhalse ich einen flarfen, gleich- 


= foͤrmigen, rothbraunen Bernfteinfirniß. 


Ich erhielt von Amſterdam einen fertigen Firniß zum 


| Eifenladiren, der mir der unter der Benennung Templins 


firniß nicht unbefannte zu feyn ſchien. Streicht man ihn 
“ auf warm-Eifen, fo haͤlt er recht feft und. giebt einen ſchoͤ⸗ 
nen Ölanz. Dur) Verſuche habe ich gefunden, daß er 


aus 2 Th. Bernflein, 15 Th. Maftir, 2 Th. Terpentin⸗ 
öl, ı Th. keinölfirniß und ı Th. weiß Harz befteht, wel: 
ches man auf: vorbefchfiebene Art zuſammen ſchmelzt. Mit 


wenigerer Muͤhe aber verfchreibe man ihn fertig. 


Wer mit tadirarbeit befannt ift, wird fi in die 


Mutzung diefer Firntffe leichter finden, wenn er voraus 


weiß; daß man die hiebey gebräuchlichen Farben mit Tor 
pentinöf reibtz Haß der Anftrich fehr dünn, gleich und mit 
Vermeidung aller" Blafen-gefchehen muß; daß man nach. 
dem Trocknen die Unebenheiten mit. Bimsftein behutſam 
wegſchleift; daß man das Blech in einem warmen Ofen 


ſo warm als zum gelben Anlaufen erforderlich ift oder noch 
ettwas waͤrmer erhält; daß das Trocknen zwifchen den Anz 
ſtrichen in einem gelinden geheißten, hiezu eingerichteten 


Dfen geſchieht, fo daß, daben Die Hige in ber Maaße, als 
| ; F die 


= \ 


Vom uchaſtniſn des ma, 5 


die Arbeit mehr trocknet, vermehret wird, und daß der Fire 
niß Beinen Grummet haben darf, fondern mit Fleiß durch» 
gefeiget feyn muß.. Den weiflen Harz fehmelzt man vor⸗ 
her, damit er fehmärzlich werde. ebrannten und fein 
zerpulverten Bernſtein kann man auch durch Kochen. in 
geinoͤl zu einem Firniß aufloͤſen. Hiebey wäre nüßlich, 
das Leinoͤl vorher mit letwas Silberglaͤtte zu Firniß zu 
kochen und dieſen denn mit Terpentinoͤl zu verduͤnnen. Er 
ift vorzüglich für Pappiermache, auf Kurfchen üblich. — 
. Mach dem Schleifen der ladirten Blecharbeit mit 
Bimsftein oder Schachtelhalm, giebt man ihr durch Reiben 
mit feinen Trippel auf einem Lederlappen eine gute Politur; 
zu dem endlich erforderlichen Glanze aber ſcheint mir der 
dunkle, dicke Bernſtainfirniß nicht fo bequem als ein guter 
mit Weingeift gemachter Kopal, oder der aus Schelllacf 
gemachfe Firniß, der ftarf glänget und hart wird. . Man 
kann auch diefe Waare nach dem Schleifen und: Poliren 
mitftarfen Delfarben nach Willkür bemahlen und fie mit 


dem Lackfirniß bedecken ) 


Zur Bedeckung des Eiſens mit weiſſen und lichten 
Farben läßt ſich blos der befartnte Maſtirfirniß mit Ter⸗ 


pentinoͤl gebrauchen, den man in gelinder Waͤrme am be⸗ 


ſten auf einen eingebrannten Grund von Del-nder Bern⸗ 


ſteinfirniß tragen — —— dieſe BR erhält nicht Die 


. „Härte 


9 In Mewianskoi Sawod und Hin: andern Hattenwerken 
im Urabgebuͤrge treiben viele aemeine Huͤtten⸗/ und Landleute 
das ſogenannte Japaniſche Blechlackiren als ein Nebenge⸗ 
werbe mit ungemeiner Leichtigkeit. Ihre Arbeit, Praͤſentirtel⸗ 
ler, Doſen ꝛc. weicht der Engliſchen nur in den. Zeichnungen 
und forsfältigem Abſchleifen, der Firniß ſelbſt aber ſcheint eben 
fo hart und die Farben der Blumen, Früchte ıc. nicht weni⸗ 


e ger friſch. Der Hr. Kollegienrath Dallas Cdeffen Reife Ins. 


Rußl. Reid 2 Th. ©. 187) erfuhr von diefer Kunft, die 
fie geheim Halten, daß fie fich Hlos eines mie Silberglaͤtte, 
‘durch fange und flarfe Digeftion. in heiſſen Defen bereiteten 
Leinoͤlfirniſſes bedienen, denſelben mit den Fingern duͤnn, 
aber 8- bis 10 mahl auftragen und jeden Ueberſtrich im wars 

mien Ofen trocknen, ‚die Figuren aber nach un ums 
=. und die rn 





% 
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Härte und Stärke ber beſchriebenen mit Bernfleinfimiß, 


Die Erfahrung hat mich befehret, daß Die.gebachte Japa⸗ 


., ner Arbeit ſchwerlich mit volllommenem Spiegelglange auf 

unſern geſchmiedeten Eiſenplatten ſtatt hat, denn deren Un⸗ 
ebenheiten find im Schleifen bes Eiſens und Poliren desLacks 
ſchwerlich zu uͤberwinden. Es iſt alſo zu wünfchen, daß 
zu ſo ſchoͤner Arbeit gewalzte Platten zu haben ſeyn moͤgten. 


§. 19. Dom Braunbeizen oder Bruniren. 


Eine andre gebraͤuchliche Art die Farbe des Eiſens 
zu verbergen und das Eiſen wider das Roſten zu ſchuͤtzen, 


geſchieht durch eine Art des Bronzirens mittelſt des Ro⸗ 
ſtes ſelbſt. Dieſes ſogengunte Braunbeizen wird vor⸗ 
zaglich bey Schiesgewehr zur Verhinderung des Glim⸗ 


merns bes Eiſens und theils auch dem Roſten einigermaſe⸗ 
fen zu wehren angewendet. Die Kunſt beſteht darimn, 
daß man der Oberflaͤche des Eiſens eine feine und gleiche, 


braune Roſthaut verſchaffe. Man erhaͤlt dieſes am beſten 
mit der ſo genannten Spiesglasbutter, welche eine 


Aufloͤſung des Spiesglastünigs in Salzſaͤure iſt. 
Eiſen, welches ſo bronziret werden ſoll, muß weich 


und ohne Sberflächenhärtung (Sätthärdning)) blos mitdem 


Polirſtahl oder durch feine Schmirgelung, wie bey Flin⸗ 


ten gewoͤhnlich iſt, poliret ſeyn. Es muß auch vorhermit trock⸗ 


nen feinen Kalk und einem wollenen Lappen abgerieben und 
dadurch von allem Haͤndeſchmutz und etwaniger Fettig⸗ 
keit befreyet ſeyn. Denn ſtreicht man die Spiesglasbut⸗ 


ter mit Baumoͤl vermiſcht mit einem Pinſel oder etwas 
Baumwolle langſam, dünn und recht gleichfoͤrmig auf. 


Man ſtellet denn die beſtrichenen und davon. ſchwar⸗ 
zen Laͤuffe einige Tage in ein waͤrmlich Zimmer, in wel⸗ 
chem fie ſich mit einer dunkelbrauen Roſihaut recht gleich 


bedecken, worauf man ſie in der Waͤrme mit Oel beſtreicht 
und mit einem wollenen Lappen ſo lange reibt, bis ſie an 


den Sappen oder rn feine‘ Koftfarbe medt abſchmu⸗ 
gen. 


War 


r 





| Verhinderung des Roſtes durchs Anlaufen. 55 | 
War. das Eifen uͤbevall gleich weich und gefchabe der 


Anſtrich recht gleichfoͤrmig, ſo ſiehet auch die braune Farbe 
überall gleich ſtark; hat aber das Eiſen harte Stellen, fo 


erſcheinen dieſe ſchwaͤcher bronzirt. Kine ähnliche Roſt⸗ 


farbe erhaͤlt auch das Eiſen, wenn man es Über die Düne 


ſte der erwaͤrmten Salzfäure hält, dieſes ift aber beſchwer⸗ 


licher als der gedachte Anſtrich. Miſcht man die Spies⸗ 
glasburter mit. Waſſer, fo ſchlaͤgt fich ein Theil Regulus 
ls weiffer Kalk nieder. Beſtreicht man mit‘ dem über 
dem Miederfchlage ftehenden fauren tiguor Eifen , fo wird 
es gleich ſchwarz. Diefe Schwärze kann man behalten, 
wenn man. das Eifen gleich mie warmen Waffer abwäfcht, 
über dein Feuer trocknet und denn wie vorher gefagt mit 
einem Dellappen abreibt ; fonft verwandelt fich die ſchwarze 
in Roftfarbe. Eine ähnlichen und mehr beftändigen ſchwar⸗ 
ze Farbe kann man auch auf gravirte Flintenſchloͤſſer ſehen, 
wenn man, ehe man fie in die Inſatzhaͤrtung (Infäthard- 
ningar) bring, Die vertieften Stellen mit einer Mifchung aus _ 
feinen Wetzſteinmehl, fo wie man es zum Poliwen gebraucht 
($.9..2.) und Baumol ausfuͤllet. Man findet: nachher 
diefe Sravirungen mit einer feften, ſchwarzen Farbe be⸗ 
deeft, welches mit den höhern blanfen Stellen, von gufer 


Wuüuͤrkung if. Beizet man die Gravirungen mie) Schels 


dewaſſer, fo erhalten fie nachher im Oberflächenhärten 
(Sittharelningar ) eben folche fehwarze Farbe, und vorzuͤg⸗ 
lich gelingt diefes mie Stahlarbeif. eG 


$.:20.: Von Verhinderung des Roftede durch 
" das Anlaufen. — 
Durch die Veraͤnderung, welche die Auſſenflaͤche des 
Eifens in geroiffen Graben der Wärme in Abficht der Fare 
be leider und.die man Anlaufen nennet Cdavon $. 48.) 
innen Eifen und Stahl ebenfalls in etwas wider Roſt 
bewahret werden. . Man hat durch die Erfahrung gefun« 
den, daß wenn man Eifen oder Stahl über gelindes 
Kohlenfeuer, oder über ein ander glühend Stuͤck Eifen, 


“ sder noch beſſer in heiffen feinen Sand, fo lange ur 


4 bis 
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bis es hochblau anläuft, es etwas weniger von der feuch- - 


“ ten Luft mit Roften angegriffen wird; befonders wenn _ 


man es zugleich in eben Diefem Grade der Wärme mit | 
Baumoͤl beftreiche, welches man nachher abfrodnen kann. 


- Deswegen läffer man verfchiebene Sachen, die nicht viel 


» angefaßt und abgenußt werden, Uhrfedern, Schtöfler, 


Slintenläuffe, Degenklingen, Zierraten ꝛc. blau anlaufen, 


‚ ber. ftarken Nutzung aber widerfteht dieſe Farbe nicht. 


„Die Urfache der Bewahrung des Eifens und Stahls, 
durch Diefes blaue Anlaufen, fheint in dem Brennbaren 
des Eifens zu ſeyn, mweldhes von ber Hitze nach ber Ober- 
fläche getrieben wird, an welcher es fich verwandelt und fie 
gleichſam als eine zarte Haut bedeckt, Die den Angrif der 


Feuchtigkeit etwas abhaͤlt. Treibt mar die Anlaufhige fo 
weit, daß fie bis nahe ans Gluͤhen kommt, fo vergeht die _ 


ſchoͤne blaue Farbe und es erfcheint eine etwas flärfere die 
fengraue Haut, bie das feinfte Brennbare verlohren bat. 
Diefe Haut feheint aus dem minderflüchtigen Phlogifton 


. des Eifens zu beftehen, die fich nicht fo Teiche abnugt und 
“ folglich dem Roſt ˖ noch befier mwiberfteht, daher dieſer 


Grad der Erhigung für verfchiedene Eifenwaaren, ob er 


gleich) Fein ſchoͤnes Anfehen giebt, nüßlich ft. Ich habe 
Flintenlaͤuffe und Harnifche mit guter Wuͤrkung fo ange⸗ 


laufen gefehen, für Stahlarbeit aber hat es nicht ſtatt, 


weil es ihr Die erforderliche Härte raubt, Man fehe auch 


$.$. 51. 52. von der Würfung des Feuers. | 
5m. Verſuche wegen der Bedeckung des _ . 

EN Eiſens mit Oelen. Fa 

Was im vorherigen $. 18. von Verwahrung bes Ei- 


fens wider den Roft Durch den Ueberzug mit Firniffen ge⸗ 
ſagt ift, kann, wo die eigene Farbe des Eifens und eine 


blanke Oberfläche zu erhalten unnöthig ift, Binreichen ; we= 


gen der Frage aber, welches Del oder Fett hiezu am vor⸗ 


züglichften fen? fcheinet mir die Anführung einiger in bie- 


ſer Sache gemachten Verſuche nicht überflüßig. 


| F — Alle 


Von Bedeckung des Eiſens mit Oelen. 57 
Alle fette Sachen, die auf dem Eiſen als Firniß oder 
Bronze feſt haften ſollen, muͤſſen auf fo erwaͤrmtes Eiſen, 


daß es kaum mit Waſſer zu ziſchen anfaͤngt oder blankes 


blasgelb anlaͤuft, mit Baumwolle, Flachs oder einem 
Pinſel recht duͤnn und gleichfoͤrmig, welches bey dieſer 
Waͤrme leicht iſt, aufgeſtrichen werden. Man erhaͤlt 
denn das Eiſen in der Waͤrme bis man keinen Geruch 
mehr erkennet und alles eingetrocknet iſt. — Tunkt man 


gluͤhend Eiſen in Leinoͤl, ſo loͤſcht es ſich wie in Waſſer 


oder wird, wo es Stahl iſt haͤrter. Es wird zwar auch 
fettig, das Oel aber befeſtigt ſich nicht als ein Firniß oder 
eine Bronze, ſondern kann leicht abgetrocknet werden, wo 
man nicht das beym Eintquchen hangen gebliebene Oel von 
Neuen auf die vorhin erwehnte Art eintrocknet. Faſt al⸗ 
le Fette machen die Oberflaͤche des Eiſens nach dem zum 
Vertrocknen erforderlichen Grade der Hitze ſchwarz oder 
ſchwarzbraun. Iſt die Hitze ſtaͤrker, als die zum blauen 
Anlaufen erforderliche, fo loͤſet fich die Delhaut wieder ab. 
Auf Schwarzfihmiede, ohne blanke Oberfläche haften. die 
Dele beſſer, als. auf polirter Waare. In den folgenden 
Verſuchen wurden die Oele auf geſchliffen Eiſen mit Baum⸗ 
wolle geſtrichen und wie angefuͤhrt eingebrannt. 

1. Leinoͤl erfordert zum Kochen die groͤſſeſte Hitze, 
und raucht Daher ‘nicht eher, als in.dem Grade der Hitze 
ab, der Eifen violer und Stahl dunkelblau macht. Es 
wird in diefer Hiße ſchwarzbraun, etwas durchfcheinlid) . 
und glänzend; es haftet am fefteften und kann nicht leiche - 
abgenußt wrden... — — 

2. Leinoͤlfirniß mit Silberglaͤtte gekocht, gleicht 
dem Leinoͤl, nur trocknet er geſchwinder. 

3. Vußoͤl iſt fo gut als Leinoͤl und giebt duͤnnen 
mehr glaͤnzenden braunen Firniß. ne 

4. Baumoͤl giebt zwar auch beym Abrauchen eine 


Haut, fie ift aber fehwächer und verträgt das Brechen 


nicht. 
5. Ziegel- oder deſtillirt zen N für diefen 
Zweck beffer, denn es ift flärfer und trocknet eher. 

| wen Ds — — 6. Ruͤb⸗ 


sg Don Bedeckung des Eiſens mit Oelen. 
6. Ruͤbol verhaͤlt ſch faſt wie Baumoͤl, haftet aber 


er. 

7. Rußoͤl oder Daggert aus Birkenrinde deſtilliret, 
iſt zum Ueberſtreichen ſehr gut. Es trocknet ſchon beym 
habergelben Anlaufen des Eiſens, weicht aber dem Lein⸗ 
öl No. 1. u. 2. an Feſtigkeit und Haͤree. 

8. Das ſchwarze aus Wacholderholz deſtil⸗ 
lirte Oel gleicht meiſt dem Rußoͤl; das weiſſe aus Den. 
Beeren trocknet ehe das Eiſen anlaͤuft und giebt eine feine 
Haut, bie in ſtaͤrkerer Hitze faſt voͤllig verſchwwindee. 
| 9. Bernſteinoͤl gleicht dem weiſſen Wacholderoͤl. 
Beym gelben Anlaufen läft es eine fehr dünne Haut 
nad}, die Die eigene Farbe des Eifens wenig. verändert und 
doch feſt ſitzt. F — Ai 
10. Schieferöl aus fetten brennenden Alaunkhiefer 

deſtillirt, verhaͤlt fich wie Rußoͤl. | : 

1 i. Pechöl dünn aufgeftrichen und in der Wärme 
des gelben Anlaufens getrocknet, giebt einen ſchwarzen, 
“ ‚glänzenden, ftarfen und ziemlich harten Firniß, befler ak 
Theer, defien fich die Schmiede gewöhnlich bedienen. 

. 12. Terpentinöl trocknet ehe das Eiſen anläuft, hafe 
tet faft fo feft als Bernſteinoͤl, ändert auch die Farbe des 

Eiſens nicht, und ift daher in einigen Fällen nuͤtzlich. 
13. Talg hinterläft beym Abrauchen in der Hige des 
blauen Anlaufens eine ziemlich feft haftende fchmarge Haut; 
es weicht aber, fo wie auch Wachs dem Leinoͤl und Nußoͤl. 

14. Wallrath giebt nur dünne, auf.blanfen Eifen 
mit Farben fpielende Haut, die aber nicht ftark if. 

15. Sarcocollgummi löfer fich nicht in Terpentindl 
auf, ſchmelzt aber damit zuſammen, bleibt hiebey weid) 
und kann aufgeftrichen werden. Cs bleibt auf heiſſem Eiſen 
als ein gelber vorzüglich ftarker Firniß nach. = 

Zufammengefegte Firniſſe vonBernftein, Leindl, Ma’ 
fir, Asphalt, Rußoͤl u. ſ. f. find theils ſchon angefuͤhrt, 
theils werde ich fie in der Abhandlung vom Etzen und Ber: 
gulden des Eifens $, d. 131, 229. befchreiben. Ein wohl 
gemachter Firriß aus Bernflein, Maftir, Terpendin un 


L 


® 


Von Der ͤnterung der Sure des Eiſens 9 


Leindl iſ ſtaͤrker als ein einzeln Del. — Die fefte Haut, 
welche von ben Oelen nach Verdunſtung des flüchtigern 
Theiles nachbleibt, ift gewiß nichts anders, als der mehr . 
feuerbeftändige harzige Theil derfelben, in einem der Kphle 
nahen Zuftande, daher ihn weder Weingeiſt, noch Dele 
auflöfen Eönnen. Gluͤhhitze aber verwandelt ihn völlig in 
Kohle und denn in Aſche. 


Mehr Verſuche mit theurern Harzen und Oelen ans. I 


zuführen, waͤre unnuͤtz, da die angezeigten, was hierin 
zu erwarten ift,.leiften. Wie man das Eifen durch Emails 
le und durch andere Metalle befchüge und ſchmuͤckt, wird 
weiterhin ($. 60. und 6. Abipeilung } vorfommen. 


$. 22. Don Veränderung der Sarbe de 
Eiſens. | 

Sewol die Farbe 1.der Auſſenſeite, als auch 2. des 
innern Bruchs des Eiſens und Stahles iſ vielen Ver⸗ | 
änderungen unterworfen. | 

1. Auf der Oberfläche verändert fich die Farbe: 

a. Durch Anlaufenin ſchicklicher Wärme fo mannig⸗ 
faltig, als Regenbogenfarben find, welches theils zur’ 
Schoͤnheit, theils zum Schutz wider Roſt dienen kann, 
wovon bereits $. 20. geredet worden, und welches audy 
noch $$. 48. 52. weiter vorkommen wird, 

b. Durch Beizen mit gewiſſen Matsrien wird Ei⸗ 
ſen ſilberweiß und matt, oder auch ——— Se 
wohl auch ſchwarz. $.16. 

c. Durch verfchiedene Polirarten, wovon es eine 
lichtere oder dunklere Farbe erhält. $. 8. 

2. Inwendig oder im Bruch verändert. ſich Korn 
und Farbe 

: d. Durch Zementiren, wodurch Eiſen zu Stahl, 
oder durch abſorbirende Mittel ſproͤdes opel zu gefpmei- 
digen verändert wird. $$. 73. 74. 

e. Durch das Schmelzen und Gießen, dadurch 
e Eiſen wieder zu Roheiſen oder — wird. $, > Pi 

ur 


60, Bon Beränderung der Farben des Eiſens. 

’ f. Durch Hammern und Auoſchmieden kann 
gutartig Eiſen, welches in groben Stangen koͤrnigt iſt, in 

duͤnnen Zainen fadenhaft erſcheinen. F. 85. 

g. Durch das Brechen veraͤndert ſich, wenn es mit 
dftern Hin und Herbiegen geſchieht, oft ein ſonſt blaͤttri⸗ 

ger und fadenhafter Bruch in einen dichten ſi lberweiſſen. 

h. Wie vielen Veränderungen verfehiedener Stahl 
durch verfehiedenes Härten in Abſi che ber Farbe untere 
worfen ift, werde ich $$. 276. 278 zeigen. | 
| Da nun jede Veränderung ber Farbe eine innere | 
Urfache bat, fo fann fie auch zur Kenntniß der Eigen= 
fehaften dieſes Metalles dienen, und ift daher von Ken- 
nern nicht aus der Acht zu laſſen ($, 49.). Wie verfehie- 
dene Farben durch Natur oder Fünftliche Zubereitung der 
Eiſenkalk giebt, wenn er in Erde und Ölas gebt, "werde 
ich in der ten Abtheilung, von den Mitteln dieſes Me-⸗ 
tall zu zerftöhren, anführen. 

Mehrere Schriften [ehren die Farbe des Eifens dem 
 Golde, Silber, Kupfer ꝛc. ähnlich zu machen, einer.aber 
fchrieb den andern ab und die meiften unrichtig, unvoll⸗ 
formen, alle ung. Außer der $. 48. beſchriebenen 
Anweiſung, Eifen anlaufen zu laffen, find nur wenig 
Bärbearfen mit Nußen anwendbar; zur Probe aber will 
ich aus Heren Salmons Polygsaphie „London 168 7 
das folgende anführen: | 


Dem Zifen eine Goldfarbe zu geben. 

Man loͤſche rothgluͤhend Eifer in der Auflöfing Des 
romifchen Alauns in Meerwaſſer. Dieſe Anweiſung ift 
aber ſo ungereimt, als die mie Eiſenſafran Goldfarbe auf 
Silber zu feßen, welche eben biefer Verfaſſer dafelbft leh⸗ 
vet. In Alaunmafler kann zwar das Eifen rein und weiß 
gebeizer werben, gelb aber wird es. nicht, wenn man an 
bers die Roftfarbe vermeidet, .. | 


Eine Silberfarbe auf das Eiſen u fen. 


Man mifche Salmiaf mir ungelöfchgem Kalk in kal⸗ 
tem Wafier ‚und loſche! in dieſem — — Ei⸗ 
ſen. 








— 
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fen. In diefem Waſſer wird Eifen ohne Ablöfchen weiß, | 


rein und bfänf, wenn es blos 24 Stunden in demfelben 


Siege. Roch ˖ filbergleicher wird es, wenn man ts mig 


| 


Ralkoͤl Cd. 16.) beftreiche, glüber und denn in Waſſer 


loͤſchet; -. oder wenn man das Eifen in ſchmelzenden firen 
Salmiaf taucht und in Waſſer loͤſcht; ich babe aber fchon 
angefuͤhret, daß .folche Beizen fehr zum Roſten geneige 
machen. Das ficherfte Mittel, die Auffenfläche fülberweiß 
zu machen, it bie $, 16. angeführte Behandlung mit 
Kiefelfeuchtigkeit. | 


Man bat auch mehrere Anweifungen in Kunftblichern | 


das Eiſen im Schmelzen weiß zu machen, wobey 
immer Arfenif und Silber Hauptingredienzien find. Hie⸗ 


von bey der Abhandlung von Miſchung des Eifens mit 


andern Metallen, 8.8. 125 — 175. Wie man bie: Auf 
fenfeite des Eiſens ſchwarz mache, ift ſchon $. 19. ange= 
zeigt, und eben fo, wie man ” eine rothbraune Roſt⸗ 
farbe gebeu.f.f. Der Bleyfarbe des Eiſens vom Bei⸗ 


zen in Pechöl ift $. 17. gedacht. Von der Weiſſe des Ei⸗ 


ſens, die durch Zuſammenſetzungen erhalten werden kann, 
werde ich 8.6. 59. 125. 175. handeln. Man erinnere ſich 


auch bes $. 4. angeführten von ber Farbe des Roheiſens. 


5.23. Vom Damaſciren. 


Nach Anleitung des von den helleren und dunkleren 
Farben der Eiſen und der Stahlarbeiten und von der Wuͤr⸗ 
kung des Beizens vorhin angefuͤhrten, fiel man ſchon in 
aͤltern Zeiten, vermuthlich zuerſt in Damaſtus in Syrien 
darauf, Eiſen und Stahl durch Zuſammenſchmieden, und 
ſtarke Durcharbeitung im Feuer und unter dem Hammer 
ſtaͤrker und zugleich auf der Oberflaͤche von abwechſelnden 


Farben zu machen, die denn durch Beizen erhoͤhet werden 


konnten. Bisweilen findet man auf verſchiedenen, viel 


gebrauchten Eiſenwaaren, ohne ſie rein zu ſcheuern, wie 
durch das Beizen von Luft und Handſchweiß verſchiedene 
blankere und dunklere Adern entſtanden, woraus deutlich 
erhellet, daß ſelche Sachen zufaͤllig von verſchiedenen Ei⸗ 


ſen 


| 





\ 
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fen gefehmiedet worden, ober daß das dazu angewandteEiſen, | 


wie auch unfer meiftes, fich nicht durchgängig gleich gewe⸗ 
fen. Es fann ſeyn, daß Diefe Beobachtung, Veranl affurig 


ward, die Sache Durch Fleiß und Kunft nachzuahmen. 


Wie man die Materie von zufannmengelegten’ unglei⸗ 


hen Eifen= und Stahlarten für damaſcirte Schießgewehre 


jubereite, hat Hr, Waͤsſtroͤm bereits in den Schriften 


ber Schwed. Afademie der Wiffenfchaften für 1773. ums 
ftändlich beſchrieben, und von min find daſelbſt einige An⸗ 
morkungen hieruͤber. In den Schriften der Akademie 
für 1774 ſtehen meine Verſuche über das Etzen des 


Stahles und Eiſens, mo befonders ſich ein Verſuch 


auf einer damafeirten Stänge 1) von zäbem Zifen von 
. Trordberg, 2) mit Brennſtahl von dannemorifibem 


Eiſen, 3) mit reinem Eifen von Oeſterby, 4) mit nicht 


gegerbtem Schmelzſtahl von Skishuͤtte und: 5) mit 


. ganz weichen Osmundseiſen finder. Daſelbſt babe ich 


Die ben den Auflöfungsmitteln des Eifens $. 229, eine 
ähere Unterfuchung vorfommen wird, In der gten Abe 


‚theilung wird die Art Stahl durch Damafeiren zuKlingen 
geſchickt zu machen, und wie er von der’ lichten und grauen 


Eiſenfarbe auf der Oberfläche mir Schlangen und Schrau- 
° Bensingen, Rändern ſchattend erfcheinen koͤnne, gezeigt. 





>. Bon der Schwere des Eifens, 


| g. 24. Von der eigenthuͤmlichen Schwere des 
2 Eiſens gegen Wafler.. 

gi Schwere eines jeden Meralles nach Verhaͤltniß 
J ſeines Umfanges, die man die eigeñthuͤmliche (gra- 
 vitas fpecifiea) nennet, ift einer ihrer ficherften Unterſchie⸗ 





de, aus: welcher man auch ihre böchfte Reinigfeir erfen= 


nen 


® 


’ 


Fa — 


aauch angefuͤhrt, wie dieſe ungleichen Farben nachher durch 
verſchiedene Etzwaſſer dargeſtellt würden, wovon auch noch 
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sen kann. Man unterſucht diefe Schwere, wenn man 
. das Metall in eine fo regelmäßige Sorm- bringe, daß 
man die Auffenfläche ficher meffen kann; da aber Diefes 
Verfahren befchwetlich und oft unmöglich ift, fo bedient 


man fich ‚lieber der bekannten hydroſtatiſchen Wage, 


um mittelſt derfelben durch den ungleichen Verluſt in der 
Schwere beym Senken unter Waffer, deſſen Schwere 
gegen das Waſſer bevechnen und dadurch das Verhältniß 


ihrer Schwere zu andern Körpern finden zu koͤnnen. Nach 
der Theorie follte man auf diefe Weiſe die eigenthuͤmliche 


Schwere jeden Metalles mit der größeften Genauigkeit fin= . 


den, undrein und Daffelbe Metall müßte fich auch immer zum 
Waffer, welches mar am. ficherften zu einem allgemeinen 
Maasftoc annehmen kann, auf einerley Art verhalten; 
mancherley Umftände aber verurfachen, daß biebey nicht 
alle Berfuche gleich ausfallen. 
Ohne die Fehler, welche hieben von der nerfchiebe- 
nen Reinigfeis des Waſſers, des ungleichen Grades der 
Wärme, ber. ungleich ſchnellen Wagen u. f. f. entftehen 
onnen, koͤmmt diefe Verſchiedenheit vorzüglich von der, 
werfchiebenen innern Dichtigfeit der Metalle, von beim: 
ſichen Luftblaſen, von der ungleichen Näherung ihrer Par⸗ 
tikuln, welches vom Feuergrade beym Schmelzen oder der 
Behandlung im Schmieden fommen fann, von mehr oder 


weniger reducirter metalliſcher Erde. Ueberdem ift es fee 
ſchwer, ficher zu wiffen, ob fie fich im Stande der hoͤch⸗ 


ſten Reinigkeit befinden, ober: nicht, Das feinfte Gold 
fee, feheint es, ſich immer gleich feyn, dennoch haben‘ 
alle, die hiebey die größefte Genauigkeit beobachtet, die 
eigene Schwere deſſelben von 19207 bis 20125 gegen das 
Waſſer, welches man für 1000 annimmt, verſthieden 
gefunden. Beym feinften Silber ift der Unterfihieb von 
10,500: 11,091 zu 1000 0der Waſſer. Ben den groͤbern 
Metallen, von deren Reinigfeit man weniger gewiß feyn 
kann, und befonders beym Eifen, welches verfchieden be= 
handelt wird, kann alfo der Unterſchied weit größer feyn. 


Nach 


En u R a wa > * 
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Nach Herr Hawksbee verhält fich die Schwere bes 


geſchmiedeten Kifens zum Waſſer, wie 7,645 j1 1000. 


n 


- 


— fand ir daß das ſchwerſte Kiien auch Das 


MWeicher Stahl wie 7,738, härterer wie 7,794, 


Sederftahl wie 7,809 zu 1000. 
— verhielt ſich weich Sen von Grangerde wie 


V alltbruͤchiges wie 1,742 ‚, Englifher Brenn⸗ 


ſtahl wie 7,580, Steyermaͤrkſcher Schinelzſtahl, 
ungehaͤrteter wie 7,782, gehaͤrteter wie 7,822, Engü⸗ 


ſcher Gußſtahl wie 7,919, Schwediſcher Brenn⸗ 


ſtahl mit Blaſen und ungereckt wie 7,25 5, ausgeſchmiedet 


wie 7,767, das Eiſen von dem der Stahl war, wie 7,698 


uff das Waſſer, wie gefagt für 1000 genommen, 


Roheiſen aus Tiegelproben war ven 7,225. bie 
7,747 und aus Hohenoͤfen von 7,000 bis 7,893 j1 1000 
verfihieden; erfteres, war auf das höthfte Gahr oder ge⸗ 
zungen (Nödfatt) und vom erfien Auslaſſen und Das letz⸗ 
tere graues, Faltbrüchiger Art. 

Ich machte dieſe Verſuche mit der gröeften Genäuigs 


keit, und hatte eine Waage, auf welcher „5 AB ginen 


merflichen Ausſchlag zeigte. Andere Schriftitellee haben . 


den Unterſchied zwiſchen geſchmiedetem Eiſen und Regens 


waſſer, wie 7,817, ja wie 8,166 zu 1000 gefunden, da 


‚fie aber ihre Operationen nicht beſchreiben, kann man 


darauf nicht mit Sicherheit bauen. Aus meinen Wiegun⸗ 


gen glaube ich folgende Schluͤſſe ziehen zu koͤnnen; 


1. Obgleich einiges Eiſen ſchwerer als Stahl gefunden 


wurde, ſo iſt doch allgemein genommen der Stahl ſchwe⸗ 
ter Das Mittel der Stahlſchweren war 7,796 bes Ei⸗ 
ſens 7, 700. zu 1000. Der Stahl, welcher leichter als 


Eifen wog, war ungeſchmiedet. 
2. Man kann von der Schwere bes Eiſens mit eini⸗ 


| ger Sicherheit auf feine Dichtigkeit und innere Eigenſchaf⸗ 


ten ſchließen. Hiezu aber ſind eigene und viele Verſuche 
noͤthig; die Verſuche anderer mit andern Waagen, Waf- 
fer, Handgriffen ꝛc. find nicht zuverläßig. ‚in meinen 


befte 


Von der eigenthümlichen Schwere des @ifens, 65 
beſte, fo pie das feichtefte Das ſchwaͤchſte war. Die Roth 
und Rallbruͤchigkeit ließ ſich Dadurch nicht finden. Uebere 

haupt ift Das rorhbrüchige, wie das feftefte, alfo auch das 
ſchwerſte. Nach meinen Verſuchen verhält fich die Schwer ' 
redes gefchmeidigen Eifens zum Waſſer wie 7, 700 zu 1000. 
Rechnet man nun einen Kubiffuß Wafler zu 613 Pfund 
Schwediſches Gewicht, fo muß das Mittelgewicht eines Kur 
bikfußes gefchmiedeten Eifens 495 Pfund, 10.% Loth feyn, 
welches auch mit der Erfahrung einzuftimmen fcheint. 

3. Der englifche Gußſtahl ift nad) dem Schmie⸗ 
der. und Gluͤhen ungebärter am ſchwereſten und nach ber 
Erfahrung der dichtefte, baher man auch von der Schwer 
re des Stahled mit einiger Sicherheit auf deffen Dichtig⸗ 
keit fchließen fann. Ben ber Abhandlung vom Stahl 
(ge Abeheilung,) werde ich etwas von dem Umſtande, daß 
der. Stahl weder Durch Faltes Kammern, noch Härten, ju 
einem kleinern Umfange gebracht werben kann, anführen. 
Ueberhaupt vergrößert der Stahl Durch das Härten feinen 
Umfang und in eben dem Berhältniß verliert er an feiner 
eigenthumlichen Schwere. | 

4. Ein Eifenforn aus dem Tiegef mit Salzen und 
Fluͤſſen geſchmolzen ift überhaupt ſchwerer als Roheiſen 
von großen Schmelzungen. | 
Ä 5. Alles weiſſe und grelle Roheiſen (Härdfatt), wel 
ches im Hohenofen fo ftark, als es die Kohlen nur ſchmelzen 
koͤnnen, aufgefeßt worden (fulfätt); desgleichen Roheiſen 
von Erzen, die ſich rorhbrüchig arten und immer weiß und 
bare Eifen zu geben geneigt find, werben aud) von der groͤſ⸗ 
feften Dichtigkeit und eigenthuͤmlichen Schwere befunden. 
Das dunkle oder ſchwarzgraue gahre Roheifen (Nüdfatt) 
ft immer leichter, wovon die Urſachen weiterhin anges 
füher werben follen. Ich fand diefe geringere eigenthlim⸗ 
liche Schwere bey ber Kanonengießeren in Hellefors in 
Sivermanland, Das Erz if bier zaͤhe und gut, da 
aber das Kanonengießen ein im böchften Grade ſtarkes 

und weiches Eifen erfordere, fo muß man das Roheiſen 
ſchr reichlich mit Kohlen (Nodſatt) erhalten. Es faͤllt im 
NRinm. v. Eiſen Id . E ec 7 Brus 


— 


66 Von der eigenthümlichen Schwere des Eifent, 
Bruche grobglimmerig, und Hat eine dunkelgrage Farbe. 
Nach Berechnüng wiegt ein Kubikfuß diefes Ehre 447 
‚ Pfund. In Mordberg bey Hönfors fällt das Roheiſen 
fichtgrau mit großglimmerigem Bruce. Ein Kubiffu 
deffelben wog nad) "Berechnung eines accuraten Parallelis 
pipedums 467 Pfund, 19 Loth. 

6. Die eigenthämliche Schwere betrug ſich ven 12 
Arten Roheiſen das Mittel genommen zum Waſſer, wie 
7,251 zu 1000, , Daraus folgt, daß wenn man einen, 
Kubikfuß Waſſer, wie ſchon geſagt, zu 613 Pfund rech⸗ 


net, ein Kubikfuß Roheiſen 472 Pfund twiegen müffe; 


. welches genau mit dem Gewicht des Roheiſens von Höy- 

fors uͤbereinſtimmt, oder es ih viel ſchwerer, wie ein 
Theil grelle Roheifenarten (Här fa itte) biefes verurſachen 
konnten. 


ſten waren, foigt gleichwohl nicht, daß alles im Bruche 
weiſſe Roheiſen das ſchwerſte iſt, als nur mit dem Vor⸗ 
behalt, daß das Eiſen aus dem Hohenofen gerade ſo ge⸗ 
flotten, als es aus dem Erze gekommen und in eine ofne 
Form gegoffen fey. \ 

legenheit feyn, daß alles Eifen, welches zum andernmal 
mit Steinfohlen gefehmolzen, und denn in bedeckte Sanb- 


formen gefloffen, ſehr undicht und voller unzahliger feinem 


Defnungen im Eifen felbft befunden worden, Davon Bam 
es, daß folches, obgleich im Bruche weiſſes Roheifen, 
Doch leichter mar und fich feine eigenthuͤmliche Schwere zur 
Schwere des Waſſers nur wie 7,080 zu 1000 verhielt. 
Die Urfach folcher Undichtigkeit des Eifens ſcheint zu 
ſeyn, Daß es, indem es in der Reverberiehige ohne mit 
einer reinen glafigten Schlacke bedeckt zu fern, zum 
Schmelzen gebracht wird, in eine Art der Aufgäßrung 


geräth,, in welcher es ſich ausmeitet, wozu wohl aud) bie 
"mit Vitriolſaͤure geſchwaͤngerte Flamme der Steinfohlen . 


etwas beytragen möchte. Wenn das Eifen in einem fols 


chen Zuſtande uch in eine enge von allen Seiten bedeckte 


Form 


4 


— 


Sr. 


Aus der vorhin angeführten Bemerkung, daß Die 
verſuchten weiffen und harten Roheiſenarten die ſchwere⸗ 


n der Folge wird, zu bemerken Ge⸗ 


Mutzen der Kenntniß der Schwere des Eiſens. 67 
Jorm don kaltem und meiſtens feuchren Sande geraͤth ‚fo 


muß es fich geſchwinder, als fich deſſen Partikeln zur ger 


börigen Dichtigkeit zuſammen ziehen koͤnnen, abkühlen. 
Davon fümmt es, Daß dünne Gußwaare, Orapen und ders 
gleichen aus dem Reverberirofen in Sandformen, weit 
weniger Dicht, als, Waare von eben dieſem Eifen aus ofe. 
nen, oder wohlgebrannten Thonformen und daß das Ei- 
fen aus hohen Ofen immer dichter als aus Reverberirofen 
fäle. Solchemnach beruher die Dichtigkeit und Schwer 
re fehr auf der Art des Schmelzens und auf dem Grade 
der Hitze, bem es beym Gieflen und Abkühlen ausgeftel 

let wird. Hievon S. 46. noch etwas. 


7. Unter No. 3. ift angeführt, daß der Brennſtahl 
im Härten wegen der Ausdehnung oder Bermehrung fei- 
nes Umfanges etwas an feiner eigenthumlichen Schwere 
verliere; dagegen findet man, daß der Steyermärfer 
Wuͤrk/⸗ oder Gärbeftahl aus Stahlſtein erhalten, im 
Härten an feiner Ausdehnung etwas verliert und an fei= 
ner eigenen Schwere etwas zunimmt. Diefes eptgegen- 
gefeßte Verhalten zeigt unter beyden Stahlarten einen 
merffichen Unterfchied und ſcheint "bey Bergleichung bey⸗ 
der Stahlarten die Urfache der gröffern Stärke des Gärs 
beſtahles nach dem Haͤrten zu ſeyn. 


. 5. Nusen der Verſuche wegen der S ve. 
25 * des Em. | u 


Auſſerdem, daß die Kentniß von der eigenthümlichen 


Schwere des Eifens für Naturlehre und Chemie nuͤtzlich 


it, will nur fürzlich den Nugen hievon für den Mechonis 
cus und Architekt anführen, wenn es m wäre mer - 


gen groffen Eifenarbeiten, Stadeten, Gallerien x. zu 
tonteabiren, dabey er muß berechnen können, wie viel 
die kontrahirte Arbeit wiegen wird. Rechnet man aus, 
wie viel Kubikzoll das Schmiedewerk enthalten werde und 
man weiß aus den Verſuchen wegen der Schwere, daft 
tin geometriſcher Kubikzoll zn Eifen etwas me s 
Ea ot 


‚@ 


+ 


68 Nusen der Kenntnißder Schwere des Eifens, 
Loth wiegt, wofür man ohne groſſen Unrichtigfeiten 16 
Loth ober 16. gerade annehmen kann, fo findet man bas 
Gewicht des Schmiebewerks. Da aber diefe Berechnung fehr 
weitläuftig ſeyn würde, fo haben befonders die franzoͤſiſchen 
Architekten eine leichtere Methode erfunden, die ich auf unfe- 
re geomerrifche Zolle, Linien und Pfunde reduciren will. 
: Durch Rechnung finder man leicht, daß ein Stud 
Eifen von ı Fuß oder 10 Zolltänge, welches 5 kinien 
breit, und 4 Linien dick ift und deſſen Baſis oder Area 
am Ende folchergeftalt 4 mahl 5 , oder zo Linien beträgt, 
. 2000 Kubiflinien enthält, die 2 Kubifzofl oder ein fchroes 
diſch Kramerpfund ausmachen. Diefes abgemachr, wird 
die Berechnung ber groben Eifenftangen fehr erleichtert; 
man rechnet blosden Duadratinhalt bes Endes der Stan 
ge aus; man multiplieire nehmlich die Seiten in Linien 
mit einander,und dividirt das Factum mit 20; dadurch 
findet man, daß fo viel mahl 20 folche ſchmale Zaine von 
einer Linierim Vierkant und 1 Fuß Länge die Bafis Des 
‚in Srage feyenden Eifens ausmachen, fo vielPfande muß 
jeder Fuß Länge wiegen, 3. Bd. man wollte. das Gewicht 


. einer Eifenftange von 8 Fuß Laͤnge, 15 Linien Breite und 


den Arealinhalt ihrer Baſis nach Vorfchrift der Geome⸗ 


4 !inien Dicke wiflen, fo multiplieire man blos die 
Breite 15 mit der Die 4, dadurch erhält man den 
Areaealinhalt der Bafis, welcher 60 ift und diefe Zahl biz | 
pidirt man mit vorgenannten 20, da benn das, Quotum 
3 auspeifet, daß ein Fuß diefer Stange 3 Pf. und folgs 
hg Fuß 24 Pf. wiegen. Das Gewicht einer Eifen- 
ftange von einer‘ andern Form, efwan achtfantig oder 
rund findet man auf gleiche Weiſe; man rechnet nehmlich 











trie aus, und dividirt Die erhaltene Zahl mit 20, da denn. 
Die Quote das Gewicht jeden Fuſſes diefes Eifens zeige. 
Die Ausuͤbung hat geriefen, daß fich Diefes geſchwinde 
machen läft und daß Das Gericht fo genau eintrift, als es 
ben folchen Ausrechnungen noͤthig iſt. Den Juſtirern der 
Roheiſengewichte und den Artilleriften ift die Kentnig der 
fpecifiten Schwere ihres Eifens ebenfalls fehr nuͤtzlich; 
en | u =, | ben 


⸗ 


® 
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den letztern, um von der Groͤſſe der Kugeln und Kano: 
nen deren Gewicht beurtheilen zu Fönnen. Sr. Dlantin 
hat hierüber in den Abhandlungen ber Schwebifchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften füe 17:72. fehr nuͤtzliche Aus⸗ 
rechnungen. | | | 


$.26. In wie weit der Halt der Eifenerze nach 
der Schwere berechnet werden Fan. 
Viele haben geglaubt, daß man aus fichern Erfah⸗ 
tangen über die fpezifife Schwere bes Eifens und der ver- 
ſchiedenen Bergarten der Eifenerze nach Hidroftatifcher Ane 
neifung und mach der Alligafionsregel den Eifenhalt ber 
Eſenerze berechnen koͤnne. Diefes bewog mich viele Vers 
fuche wegen der eigenthiimlichen Schwere verfchiedener Ei⸗ 


ſenerze zu ſammlen, und für Die. Anwendung eine ſicher 


Verechnungsmethode zu finden. „Aber bey Vergleichung 
dieſer Verſuche mit den Reſultaten der Probierfunft, fin= 
det marı wenig Webereinftimmung, meiftens eine Ver⸗ 
(iedenheit von 10 bis 12 auf hundert. Man wird ſich 
Dirüber nicht wundern, wenn man bebenft, daß einige 
Üergarten fo genau mit dem Eifen vermifcht find, daß 
man ihre Schwere nicht angeben kann, daß andere faft 
en fo ſchwer als das Eifen ſelbſt find u.f.f. 

Ich habe auch durch das Wiegen vieler Erze zu er⸗ 
ſerſchen verſucht, ob nicht zur. Vermeidung weitlaͤuftiger 
Verechnungen eine gewiſſe Proportionalzahl zwifchen der 
egentlichen Schwere und dem Eiſenhalt unferer üblichften 
ee gefunden werben koͤnne. KHiemit aber bin ich niche 

er gekommen, als daß ich bemerft, daß fich bie eigen= 

Himliche Schwere unferer reinften Eifenerze zu ihrem Ei- 

alt nach einer Mittelzahl wie 85 zu 1 verhaltez oder fo, 
0 wenn man die gefundene Schwere bes Erzes im Ver⸗ 

8 zum Waſſer, e8 zu 1000 Theilen angenommen, 
Finden, und diefe Zahl mit 85 dividiret, bie Quote 

Eiſenhalt einigermaflen gab; 3.3. Kalkſchuͤſſiges Eie 
| ter; von Torſſaͤkar verhält fich beym Wiegen zum Wafe 
ſe wie 3 893 zu 1000. Dividirt man dieſe 3393 mit 
en 2; . 8 

| 


| 


x 
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885, fe iſt der Quotient 48 Fr, welches den Eiſenhalt an- 


zeigt, welches’ mit dem rechten Halt diefes Erzes so in 
hundert. nehmlich ziemlic überein kͤmmt. Die Mittel: 
zahl der eigenthüumlichen Schwere von 10 ſehr verſchiedenen 
Eifenerzen verhielt fich zum Waffer wie 4,214 zu 1000 und 
die Mittelzahl ihres Haltes ift so in hundert. Dividirt 
man nun biefe Mittelzahl mit 85 , fo ift der Quotient 
495 und fäft von ſolchem Halte zeigen fich diefe Erze im 
Schmelzen. Es ereignet fich aber auch, daß dieſe "Be: 
rechnung, befonders bey ben ſchweren aber armen quar- 
jigen und mit Schörfgeftein (Schorlberg ) vermiſchten 
Erzen viele Prozente fehl ſchlaͤgt, worüber man ſich nicht. 
wundern fan. Dennoch it Diefe Probe fo ficher, als ei- 


ne Fünftliche Berechnung und weit ficherer als die Unter: 


/ 


ſuchung des Haltes Durch den Magneten, ber hierin Durchs 
aus unzuperläflig ift. — nn, | 

Bor etlichen Jahren gab jemand an, daß man ben 
Eifenhalt der Erze ziemlich genau angeben fünne, wenn. 
man fie zerpulvere, ein Feines Probeman damit fühle und 
fie denn waͤge. Ich babe uber zo verfihiedene Eifenerze als 


le durch ein und daſſelbe Florfieb geſiebt, und fie garız los 


in ein Probemaaß geſchuͤttet, ſie ſcharf abgeſtrichen und 
denn genau gewogen. Alle dieſe Erze waren im Tiegel 
mit Fleiß probiret. Ich maß die zerpulverten Erze auch 


ſo, daß ich fie feſt eindruckte und ſowohl geroͤſtet als roh. 


Hieraus habe ich gefunden: daß das Wiegen am 


ſcherſten war, wenn man das Pulver los einſchuͤttete, 


doch wird der ſich zeigende Unterſchled der Schwere weit we: 
niger zuverlaͤſſig als hydroſtatiſche Verſuche. Das Ge 
wicht des Erzes in der großen Tonne und in der kleinen 
Probetonne wird fich ziemlich gleich. “Berechnete man den 
Halt des Eifens. nach, den Probetonnen, fo fiel er zwar 
von dem Halt, ben die Tiegelproben geben, eft etwas 
verfchieden aus; da ober dieſe Probe unter allen die leiche 


eteſte iſt, fo kann fie Doch zur Vergleichung verfchiedener, 


Erze in Schwere und Halt dienen. Meiſtens verhielt fi) 
der Eiſenhalt der Erze zu ihrer Bergart nach) der Probe: 
| tonne 


| 
| 





| 
h 
| 


Geſchmiedetes Eifen nad) = Mittelzahl wie 7,700. 
—64 | 
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tonne wie 27 zu 29, wodurch man nach der Regul detri 
den Halt leicht ausrechnen kann; 5. B. Wenn das Erz ber 

Probetonne nad) Dem Proportionalgewicht 833 ‘Pf. möge, 
fo ſagt man: wenn 27 geben 29, was geben denn 833? 
das Facit 42 3% bemerft, daß das Erz etwas über 42 in 
hundert Eifen halte. Diefes zum Beyſpiel angeführte 
Erz enthielt nad) bet Tiegelprobe zwar nur 40 in 1005 
es ift aber öfters fehr guf, mit fo wenig Mühe doch der 
Wahrheit fchen fo nahe zu fommen. Mir duͤnkt, daß 
man hiedurch den wahren Eiſenhalt beſſer, als durch hy: 
droftatifche Verfuche angeben Fann. Noch ein Benfpiel: 
Norbekiſch Eifenerz hielt nach Tiegelprobe 524 und nach 
diefer Tonnenprobe 5235 welches man für vollig gleih . 
halten kann. Bey Erzen mit fehmeren Bergarten x. wird 
diefe Probe jedoch fehr fehlen. Das muß ich anmerken, 
daß die Probetonne mit der üblichen Erztonne im Berhälse - 
ni ſtehen und nach) derfelben wie beym Probiren verjuͤngt 
feyn müfle; eben fo muß ſolch verjuͤngtes oder Probier⸗ 
gewicht genommen. werden , als. bey Erzen im groflen ges 
braͤuchlich ift. | 


8.27. DVergleichung der Schwere des Eifend 
| und anderer Metalle. | 
Zu dieſer Vergleichung will ich meine. eigenen Hy: ' 


droſtatiſchen Verfuche anführen. Mach denfelben ver⸗ 


haͤlt ſich fein Bold zum Waſſer Diefes zu 1000 angenom- 


- men wie 20,000, - 


Platina wie 17,000. Duekfilber wie 14,666. ° 
Schwedisch Bley mwierı,456 . Englifch Bley wie 11,306. | 


Sechszehnloͤthig Silber wie Wismurh wie 9,602, 
18,500... — | 
Sibiriſch Kupfer wie 9,532 Fablunifch Kupfer w. 8,757. 


MHickel wie 8,500. . Arfeniffönig. wie 8,308. 


Oregendiſches geſchmiedetes hartes Eiſen hoͤchſtens 8,000 


Engliſcher Gußſtahl 7,919. Stahl im Durchſchnitt 7,795. 
Roh⸗ 


N 
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Roheiſen höchftens 8,578, nad der, Mittelzahl 7,251 
Spiesglasfönig 7,689 Ziff «= + ce 6,987 
Das feinfte Zinn von Quebef 7,391 
Koboltfönig oder, Speife wie 6,000 
Hiebey habe ich Nickel, Arfenit und Kobolt nach | 
Rronftedts Mineralogie angeführt , vom erften aber be= | 
meree der Ritter Zergmiann(Opufe. Ph. Chem. Vol. I, 
P. 231 etc.) Daß deffen eigenthümliche Schwere, die Schwe« 
re des Waſſers für 1000 genommen, von 7,082 bis | 
8,875 verfchieden fen. Eben fo unficher ift deſſen Rei⸗ 
nigkeit. Mach dem angeführten Verzeichniß gleicht ges 
fehmiedetes Eifen in der Schwere dem Nickel und Spies 
glaskoͤnige am meiften, und Roheifen'und Zinn find hierin 
auch nur wenig verfchieben. Bis jego iſt unter allen Me⸗ 
taken der Koboltkönig am leichteften. 
Es fcheine merkwuͤrdig, daß das Eifen mit andern 
Metallen zufammengefcehmolzen, dadurch feine eigenthum- 
liche Schwere vermehrt. : Lewis in feiner Gefchichte 
der Platina fand Eifen und Platina zufammengefchmolgen, 
merklich ſchwerer, als die eigenthuͤmliche Schwere beyder Me⸗ 
talle zuſammen betrug. Scheffer (Abhandlung der Koͤnigl. 
Schwed. Akad. der Wiflenfh. für 1757.) erfläret bie= 
fes am wahrfcheinlichften durch den Verluſt, den bier 
bey das Eifen an feinem Phlogifton erlitten. Die Metal: 
le, fagter, vermehren ihr Gewicht indem Maaffe, als 
fie ihr Phlegifton verlieren und umgekehrt werben fie leich- 
ter als fie Phlogiſton mit fich vereinigen. Man kann als 
ſo bey Metallmifchungen, zu welchenEifen koͤmmt, durch hy⸗ 
droſtatiſche Operationen, das er ber Dietalle gegen 
einander nicht finden, - 


> 28. Von der ungleichen Schwere des Ei⸗ 
ſens in Hitze und Kaͤlte. 
"Mach den Gründen der Naturlehre follfe Eiſen warm 
- und Ealt, flieflend oder erftarrt gleich ſchwer fen, wenn die 
Menge feiner Materie Diefelbe bliebe. Die Meinungen 
bierüber aber find theils gam entgegengeſetzt nach einigen. 
iſt 








\ 


in Hitze und Kalte. —, 
ift glühend und flieffend Eifen leichter als kaltes, nach an - 
dern ifts umgekehrt und noch nach andern bleibt fich fein 
Gewicht in: Kälte und Wärme gleich; das leßtere behaupe 
tet Boerhave.. Die Hammerfchmiede find faft der Mei: 
nung, daß das Eiſen im Feuer leichter fen und im Erfals 
ten ſchwerer werde. | — 
Um hierüber die Erfahrung zu befragen, verſuchte ich 
folgendes: . | | 
1. Auf einer fehr fehmellen Wage mog ein Stud kalt 
Fifen29 Et. oder 2900 Pf. Es ward möglichft geſchwin⸗ 
de glühend geinacht und fo glühend gewogen. Ich fand 
es 8 Pf. fehwerer und diefe vermehrte Schwere. blieb aud) 
nach dem Erfalten.. | 
2. Ich wog flieffend aus dem hohen Ofen gekomme⸗ 
nes Roheiſen, welches 40 Pf. beirug; nach) dem Erz 
falten wog es faum 3 Lorh.fchiverer. | 
Bemerkt man hiebey was in der 4ten Abtheilung 
von der Würfung des Feuers auf das Eifen angeführer 
wird, daß nehmlich das Eifen beym freyen Zutritt der - 
tuft ohne Verbrennen nicht geglübet werden fann; daß ger 
ſchmolzen Eifen fich nicht an ofner Luft ohne Erzeugung 
einer Haut von Gluͤhſpan abkühlen kann und daß ‚Das ver⸗ 
brannte Eiſen in Vergleichung ‚mit feinem metallifchen 
Theil fein Gewicht um den dritten Theil vermehrt habe, 
fo finder man leicht, daß das Eifen fomohl bey Dem Ue⸗ 
- bergangevon Kälte zu Hiße und umgefehre von Hitze zur 
Kälte fein Gewicht in dem Maaße, als fich feine Oberflä- 
he mit Glühfpan bedeckt, vermehren werde. Lieſſe ſich 
das Eifen ohne Verbrennen feiner Oberfläche glühen und 
koͤnnte es beym Erkalten für Entftehung der Glühfpan- 
haut bewahret werden, fo würde gewiß fein Gewicht kalt 
und warm. einerley bleiben. Daͤ fich aber das Abbren⸗ 
nen des Eifens nicht, ohne Haß es in Koplenftaub begra- 
ben fen, verhindern läft und man es in diefem Zuftande 
nicht genau wiegen kann, fo war auch mein Verſuch nicht 
ganz entfcheidend, U FF 


- 
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Die Schmiede fcheinen alfo der Wahrheit nahe zu 
kommen, denn Eifen in einer dem Schmelzen nahen Hige 
kann in diefein Zuftande leichter feyn als wenn es nachher 
kalt geworden; befonders wenn man hiezu nimmt, daß 
die Feuermaterie die Schwere nerminbern koͤnne, auf die 
Art als man eine in Flamme gerarhene Materie leichter 
als vor der Anzundung im die Luft fteigen fieht und als 


eine Rackette ſteigt. Indeſſen übernehme id) den Wer 


weiß, daß der Arm des Schmiedes eine genaue Wage 
fey, nicht, fondern ich bin überzeugt, daß wenn er zum 
Ausfchmiedengin kaltes Stud Eifen erwärmt, es gewiß im 
erften Gluͤhen fchwerer werde, es wird aber leichter, wenn 
der entftandene Glühfpan unter dem Hammer abfpringf. 


$.29. Verſuche wegen der Dichtigfeit des Eiſens. 


Die mehreften, und befonders Kenner wiſſen, was 


unfer dichtem Zifen verftanden wird, nehmlich es beſitzt 


überall eine gleiche Härte und hat weder ofne Ritzen, noch 
das geringfte Zeichen freinder Einmifchung oder nicht rer 
duzirter Eifenerde, die fich auf der Oberfläche mir‘ ſchwar⸗ 
zen Punkten oder Strichen, befonders nach demOberflaͤchen⸗ 


haͤrten und Poliren zum Spiegelglanz d. d. 1 — 8. zeige 
Die Dichtigkeit fcheine mit der Schwere fo genau verbunden, 


daß wo man die eine hat, die andere nicht fehle. . Einen 


Beweiß bievon giebt befonders der Englifche Gußſtahl, 


der die befte Politur annimmt, und feine Fehler äuflert, 


aber auch in hydroſtatiſcher Unterfuchung am fehwerfien 


befunden wird, aufferdem, was von ber ungleichen Dich⸗ 


tigkeit und Schwere des Roheiſens angeführt ift ($. 27.) 


Es iſt alfo billig, bey ber Betrachtung der Schwere des 


Eiiſens auch deffen Dichtigkeit nicht zu übergehen, beſon⸗ 


ders da fie bey polirten Sachen eine Haupreigenfchaft iſt, 


‚ denn es ift.nichts verdrüßficher, als auf mit groſſer Mir 
he und Zeitverluft polirtem Stahle am Ende ſchwarze Punf- | 


te, Ränder und mangelnde. Dichtigfeit oder fo genann⸗ 


ten Eſchel zu finden, welches unfere Arbeiter leider off 
erfahren. —— Re | 


_ 





IN 


Verſuche über die Dichtigfeit des Eiſens. 75 

Unter dem Schmelzen auf dem Hammerſchmiede⸗ 
heerde arbeiten Schmidt, Hige und Gebläfe vornehmlich - 
daran, das Eiſen nicht allein von ber zufällig. in Dafielbe ges 
kommenen unmetallifchen Erbe, fonbern auch von dem über 
Hüffigen Brennbaren, welches das Roheiſen erweißlich beſitzt 
C$- 58.) zu befreyem Das Eifen, welches hieben alles 
oder zu viel Brennliches verliert, wird zu glafigter Schlacke, 
das aber, welches fo viel als die Zähigfeit erfordert, behält, 
wird in einen Fleineren Raum gebracht, vermehrt alfo ſei⸗ 
ne eigenthuͤmliche Schwere ‚und erfcheint ale gefchmeidig 
Eifen (fünfte Abtbeilung.) Diefer Prozeß alükt am - 
beften, wenn der Schmidt nicht mehr Roheiſen einſchmelzt, 
als er wohl behandeln inıd von der Hitze überall gleich wohl 
durchdrungen werben kann.  Diefes geſchieht „wenn man 
zu jedem Schmelzen 40 oder doch nicht uͤber 60 Pfund 


Kramergewicht nimmt; denn faͤllt kein Eiſen ſchwerer 


und dichter als es die Wallonſchmiede liefert, welchesübers ⸗ 
haupt zu feinen und polirten Arbeiten dag beſte iſt, bes 
fonders wenn das Robeifen aus guten Erzen war, Man 
kann durch viele Verfuche darthun, daß das Eifen von 
Dannemora Im Wallonheerde zubereitet, in folchen Ar⸗ 


beiten allemal dichter und zugleich ſchwerer ‚ als was bie 


Teutſchmicde produziret befunden worden. Das Schmel⸗ 

sen im Heerde ift Demnach die allgemeinfte und meift bes 

kannte Art, das Roheifen von feinem überflüffigen Phlo⸗ 

gifton zu befreyen, es gefchmeidig zu machen und feine 
Schwere und Dichtigkeit zu vermehren. 

Betrachtet man dieſen Prozeß genau und bemerft bey 
demſelben, wie fich das Eifen beym Schimelyeir i in mehre⸗ 
ve Klumpen i in ben Kohlen zertheilt, wie der Schmidt Dies - 
fe Slumpen forsfaltig jufammenbringen und in ein Stüd | 
zuſammen fehmelzen laffen muß, mie jedes Stud mit ei: 
ner Schlackenhaut umgeben und wie ein großer Theil dies 
fer Schlackenrinde ab und zu ins Eifen eingefchloffen wer: - 
den müffe, wenn die Stüde fich zufammenhangen und 
ſchweiſſen follen u. ſ. f. ſo wird man finden, daß die 
MER und der jegemennte BR oder Eſchel, die 


man 
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man nachher beym Feinfeilen und Poliren deutlich gewahr 

wird, mehrentheils, von den eingefchloflenen Schladen- 
‚Sörnern herruͤhren, bie ſich auch durch ihre ſchwarze Farbe, 

2 befonders, wenn man das Mifroffop zu Huͤlfe nimmt, zei⸗ 
| gen. Hieraus folgt, daß wenn zwey oder mehr Stuͤcke 
Eiſen zufammengefchweift werden follen, es mit Achtfams- 
‚keit und Bedeckung fo vielen reinen Glasfluffes gefchehen . 
müffe, daß feine Schlackenhaut entſtehen und fich zwifchen 

Die Fugen feßen koͤnne, die denn nicht dicht werden künnen, 

wie Diefes auch. meiftens fo geſchieht. Außerdem koͤmmt 
auch die Undichtigfeit von eingefchloffener Luft, diefich beym 
duͤnnen Ausſchmieden des Eifens und Stahles in erhobenen 
Bläschen zeig. Wenn man folche Blafen waͤhrendem 
Rothgluͤhen mit dem Meiffel oͤfnet, fo fann das Eifen in 
Schweißhitze noch dicht werden. Es ift merfwürdig, daß 
biebey aus folchen Bläschen eine feine Schwefelflamme 
faͤhret, vermuthlicd) vom Phlogiften und einiger Säure, 

die fich in denſelben ſammlete. Die Schmelzung wird al- 
ſedas Dichtefte Eifen geben, bey welcher es im Herde am 
meiſten zufammengehalten wird, ben der man dem Ein» 
fhließen der Schlade und der !uft am beften vorbaudt, 
und bey welcher die verbrannte Eifenfehlacfe durch die Hige 
und Fetfigfeit der Kohlen wieder reduciret werben kann. 
Diefes brachte mich auf den Gedanken, daß wenn man 
das Roheifen geſchmeidig machen und fein uͤberfluͤßig Phlo⸗ 
giſton austreiben Fonnte, ohne es im Schmelzen mit dem 
Spieße zu zerrühren, woben eingefchloffene Luft und Schla= 
ckenhaut unmöglich zu vermeiden find, die Dichtigfeit des 
Eiſens dadurd) zum höchften Grade gelangen würbe, Wie‘ 
biefes geglückt, werbe ich bey ber’ “Betrachtung über bie 
Wuͤrkung des Feuers-auf das Eifen (4te und ste Abrbeil.) 
anführen. Wenn man ftarfe Gluͤhhitze oder die Cementa- 
tion fange genug und norfichtig unterhalten fonnte, ward 
befonders weißes, grelles (Sat) und hartes Roheiſen, wel⸗ 
ches den geringsten Uberfluß an Phlogifton befigt, gefchmeiz - 
diges Eifen, welches beym Poliren Feine ſchwarze Flecke 
und.eine große Dichtigfeit zeigte (. 265.). Wenn man 
die 
* 
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die Hige oder Cementation fo weit vermehrte, baf das 
Eifen unter feiner Schlade zu einem Klumpen sufanımen 
ſchmolz, ward es ebenfalls geſchmeidig; da wir aber weis 
terhin C$. 77.) fehen werden, daß Eifen als weich Eifen 
in der gewöhnlichen Kohlenhige nicht geſchmolzen werden 
kann, fo hatte auch diefer geſchmolzene Klumpen fo viel 
Phlogifton behalten, daß er, anftatt weichen Eifens, ges 
fChmeidig. Stahl geworden, der beym Poliren nicht das 
geringfte Zeichen der Undichtigkeit zeigte. Solchemnach 
ift zwar die Merhode wie Eifen und Stahl, befonders im 
Schmelzen dicht und frey von den vorgedachten glasachtis 
gen Iheilen und der Schladenhaut erhalten werden koͤnne, 
befünnt; wie aber ein folcher Prozeß im Groffen mit Vor⸗ 
theil anzuftellen fey, ift eine Andere Frage, die weiterhin 
beantwortet werben fann. | 


Um gefchmiedetes, fchon undichtes Eifen zuverbeffern, 


ober ihm dieſen Fehler zu benehmen, habe ich folgende 
Berfuche gemacht: 


1. Angenommen, daß Die Undichtigfeit in eingefchlofe 


fenee Schlacke oder unrebuzirter feiner Eifenerde ihren 
Grund habe, verfuchte ich, ob nicht diefe Erde durch die 
Cementation des Eifens mit einer brennlichen Subftanz zu 
Eifen reduziret werden koͤnne. Diefes erfolge würklich, 
wenn man das Eifen in Kohlenſtqub gelegt eine erforderli- 
he Zeit in flarfer weißwarmer Hitze erhält. in Theil 


ber feinften Schlackenhaut bekoͤmmt feine metallifche Eigen 


ſchaft wieder und die Undichtigkeit vergeht zum Theil; da 
ober das Eifen hiebey eher einen Zumachs vom Phlogiften 


N 


befömme, als defien Abnahme erfährer, fo verliert es ſei⸗ 


ne Weiche und giebt den fogenannten Brennftahl. Da⸗ 
von $. 269 f. mehr. Die gröbere Undichtigfeit wird hie⸗ 
durch im Eifen nicht immer verbefiert, fondern offenbart 
ſich faft noch mehr, als vorher. Cementirt man aber das 
Eiſen mit Kohlengeftübe in einer geringern Hiße, als das 
Stahlbrennen erfordert, oder erhaͤlt es in gelinder Gluͤh⸗ 
hiße ein oder zwey Tage, fo vermeidet man die Haͤrtung 
und das Eifen gewinnet an Weiche und Dichtigkeit anfehn« 
ih (©. $$. 73.74), 2, 


\ 
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2. Cementivet man undichtes Eiſen eine kuͤrzere Zeit 
in einer geringeren Hige mit brennbaren Materien, fo ver⸗ 


wandelt fid) blos die Oberfläche in Stahl und. man merkt 


nicht, Daß ber Undichtigkeit abgeholfen, was fuͤr Zuſaͤtze 
man auch genommen. 

3. Sch vermuthete, daß diefe feine Schladenflede 
durch folche Salze, die den Schladenfpan- angreifen und 
-auflöfen 4. B. Kochfalz und feuerfefte. Salmiaf (Sal 
Ammoniac, fixum.) weggefreffen werden fönnten. In dies 


fen Salzen unterhielt ich alfo das Eifen ein bis 2 Stunden . 


in ftarker Schmeljhige. Ob aber gleich) Die Auflenfeite, wie 
($. 16.) erinnert worden, dadurch rein und blank ward, 
fo blieben doch die vorherigen Undichtigfeiten. 


4. Auch die gewöhnlichen Mittel zur Beförderung 
der Weiche und Zähigfeit des Eifens, als die Cementation 
mit Eiſenſafran, Kalt, oder Beinafche und aud) die Un= 
terhalfung einer (angfamen Gluͤhhitze waren fruchtlos. Es 
ift Dader wenig Hofnung das gefchmiedete Eifen von feiner 
Undichtigfeit. vollfommen zu befreyen, wenn es einmal 


| * bey dem erſten Bereitungsprozeß ſein Fehler geworden. 
| 5. Wenn man mehrere Städe Eifen oder Stahl 


in große mit aller Achtfamfeit zufammen ſchweiſt, ausreckt, 
zufammen biegt, wieder fchweift, kurz es mehreremabf, 


‚ befonders bey Steinfohlenfeuer gerbt, fo vermindern fich 


zwar dieſe Fehler, oder fie werden auseinander gezogen 


und unmerklicher, befonders wenn man beym Gerben reis 


nen Duarzfand mit ein wenig Kochfalz anwendet; gruͤnd⸗ 
lich aber kann auch hiedurch Die Undichtigkeit nicht geho⸗ 


ben werben. 


6. Durch ftarfe Schweißweiche der Oberfläche wird. 
. biefelbe einigermaßen dicht; wenn man aber biefe Ober- 


fläche mit dee Seile wegnimmt, entdecke man oft und.zunt 


großen Schaden fchwarze Striemen, die der Waare ein 
widrig Anfehen geben. Solchemnach ift wider dieſes 


Gebrechen des Eifens überhaupt fein RR Mittel, als 
7. Solch 


” 
| 
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7. Solch Eiſen gu waͤhlen, welches gleichſam zufaͤllig 


dicht geworden, und dieſe Eigenſchaft in einem gleichkoͤrni⸗ 


gen Bruche zeigt. (9. 123.) 

Aus dem, was bereits von den Urſachen des Eſchel 
und Sratt des Eifens angeführet worden, wird man fins 
den, daß je mehr der Schmidt darauf arbeitet, fein Eifen 
weich zu erhalten, und je mehr er folglich feinen Schmelz: 
flumpen im Feuer mit dem Spieße zertbeilt, je mehr feine 
Schladentheile werden von dem Eifen eingefchloffen. Da⸗ 


von koͤmmt e8 auch, daß das allerzähefte Eifen, welches. | 
fi) im Bruche in lauter Faden und Samellen zeigt, meb= 


tentheils am undichteften und folglich am wenigften zu ge= 
feilter und polirter Arbeit, bey der man eine prahlende 
Außenfeite verlangt, tauglich iſt. Wenn aber die Stär= 
fe die Haupterforderniß ift, fo muß man folche Fleine Feh⸗ 
ler in der Blankheit, als unvermeidliche entfchuldigen. 


Man finder, daß gewiſſe Arbeiter, 3.3. die Büchfen- 


ſchmiede, die durchaus ftarkes Eifen wählen müflen, fich 
gefallen zu laſſen genoͤthigt fehen, daß ihre feinfte polirte 
Arbeit, Büchfenfchlöffer ze. recht oft, wo nicht immer merf- 
ige Zeichen diefer Undichtigkeit oder Eichel haben, dadurch 
jedoch die Güte ihrer Arbeit auf Feine Art vermindert wird. 


830. Bon der Feberfraft des Eifend, 
Unter allen Metallen befigt wol das Eifen die Ela» 
 iität, oder das Vermögen, fich wieder in feiner m 


berjuftellen,, wenn die Gewalt, die es aus derfelben bra 
fe, zu wuͤrken aufhört „im höchften Grade. Diele Kraft. 


2 
- 


Meint. mit der Dichtigfeit und der darauf beruhenden. 


Schwere im Verhälniß zu fteben ; und erreicht bey dem: 
m Stahl verwandelten Eifen den hoͤchſten Grad. | 

Außer diefer Verwandlung wird auch die Federkraft 
durch das kalte Hammern, Dratbzieben, Walzen, 
Oder andere Arbeiten, Die es einigermaßen zufanımenprefe 
fen und es zugleich ausrecken, fehr vermehrt. Das falte 
brchige Eifen verträgt folche Behandlungen nicht; das 
rothbruͤchige laͤßt ſich kalt fehr ſtark Hämmern, und 
| ö | eine 


\ 
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eine große Elaſtieitat an, wenn es anders nicht gar zu weich 
iſt. Hartes, feſtes und etwas mit Stahl gemiſchtes Ei= 
ſen erhaͤlt durch das kalte Haͤmmern unleugbar die groͤße⸗ 
ſte Federkraft. Die Schmiede bedienen ſich deſſelben da⸗ 
er, befonders zu Spiralfedern in Thuͤrſchloͤſern. Dies 
4 kalte Haͤmmern iſt auch fuͤr Saͤgenblaͤtter unentbehr⸗ 
lich, es erfordert aber geuͤbte Schmiede, die mit verſtaͤhl⸗ 
ten, pofieten Hammern die Schläge ſo gleich einzurichten 
ſuchen, daß keine Stelle mehr als eine andere gedehnet 
werde. Man faͤhrt mit mittelmaͤßig ſtarken und dichten 
Schlaͤgen ſo lange fort, als es das Eiſen ohne zu reiſſen 
vertragen kann. Um wegen der gleichen Hammerſchlaͤge 
ſicherer zu ſeyn, laͤßt man das Eiſen uͤber Steinkohlen 
oder andern rauchendem Feuer mit Rauch anlaufen, da⸗ 
durch man die Gleichheit jeden Schlages gut erkennen 
kann. Ein dimnes, einer Ellen langes Saͤgenblatt muß 
hiedurch eine ſolche Federkraft erhalten, daß man es als 
einen halben Zirkel biegen kann, der gleich wieder in ſeine 
gerade Form ſpringt. Haͤlt es bey dieſem Zirkel einen 
rechten Bogen, ohne Buchten, ſo iſt es gleichfoͤrmig ge⸗ 
ſchlagen. Je duͤnner eine Feder iſt, je Kaͤrker laͤßt ſie ſich 
biegen, und je ficherer ſpringt fie in ihre vorberige Horm. 
Das Feuer kann die Federkraft des Eifens zerfiöhren 
und die befte Feder wird durch Ausgluhen zu weichem Eis 
fen. Geht das Glühen nur bis zur Braunrörhe, fo fin= 
det man, baß.noch viel Federkraft nachgeblieben if, Man 
ſiehet hieraus, Daß das Feuer die Lage ber Eifentheilchen 
nach der Maaefeiner Stärfeverändert: Das kalte fo ftarf 
gehämmerte, Eifen widerſteht auch der Seile mehr als nach 
dem Gluͤhen, und gleicht ohngefähr hartem, nicht sebör- 
tetem Stahle. Die Federkraft ſcheint auch der Haͤrte des 
Eiſens proportionirt und je haͤrteres Eiſen, je elaſtiſchere 
Federn von demſelben. Da auch die Federkraft zu dem 
Grade der Wärme des Eiſens unter der Arbeit verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig iſt, ſo beſitzen die Federn in der ſtaͤrkſten Kaͤlte 
die meiſte, ſo wie bey der waͤrmſten Witterung die ge⸗ 
ringſte Spannkraft. Die — hat gewieſen, SE 
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eine Kanone oder ein ander Schießgewehr in der Kaͤlte 
weiter als in der Waͤrme traͤgt, welches der Federkraft 
des Eiſens zuzuſchreiben if: Eben fo geneigt eine Stahl⸗ 


feder, ihre Form zu verlieren ift, wenn man fie in der 


Wärme fpanner, fo leicht bricht fie.auch beym Spannen 
in der Kalte, Ä Ä 


- Durch) das Drathziehen gewinnet das Eifen ebene 
falls an feiner Federkraft fehr, befonders wenn man es 


ohne Gluͤhen nach und nach durch immer feinere Löcher _ 


ieh, Das kalte Walzen zwifchen Stahlzylinder, hat 
eben diefen Erfolg. Wendet man Dratbziehen, Haͤm⸗ 
mern und Walzen zugleich an, fo erfcheint die Federkraft 
Rärker,. Die Federn der Tafchenubren werden von feinem 
Drath durch polirte Stahlwalzen gezogen gemacht. Ein 


kaltgezogner Drath wird durch Hämmern viel härter,.ale - 


iben das Eifen ohne Drathziehen. Das ftarfe Haͤmmern 


Meint hiebey mehr als Drathziehen und Walzen auge 
zurichten. | Saar, I 
Die Geſtalt der Federn frägt auch viel zu ihrer Ela⸗ 


ficitär bey. Die platte Form mit zwey parallelen Seiten 


ft die- vortheilhaftefte; nach ihr die runde; vierkantige 
dedern find fchlecht, und drenkantige die ſchwaͤchſten. Am 


wenigſten find Federn zum ‘Biegen geſchickt, wenn fie bey 
der Fläche, den Degenklingen gleich, einen erhabenen Ruͤ⸗ 
Gen oder Strich haben, Die Stärfe der Feder ift ihrer 
Dide und. Länge proportional, Damit bie Länge nicht 
Bindere, wickelt man fie fpiral, fie mag ihre Kraft durd) 
Jehen ihrer Sänge nach, wie in Uhren, ober nach ber 


— 


Quere wie Rollfedern aͤußern ſollen; in der legten Ste 


| lung ift ein gemeiner Drath von fehr erheblicher Kraft. 


An meiften:wird die Federkraft des Eifens durch die 


Verwandlung deſſelben in Stahl vermehrt, Wenn man 


dus Eifen nicht härter zu Stahl brenner, als daß ein 
nierklicher Kern oder Strang von Eifen ohne Stahlwer⸗ 


dung nachbleibt, ift wohl die Federfraft deffelben größer 
18 vom bloßen Falten Hammern; aber das härsefe und 
Beinfte Stahlheſitzt diefe Eigenfchaft am vollfommenften, 
Dam, v, Eiſen 1.8. 5 | Ein 


\ # 
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⸗ 


Eine Stahlfeder muß vom Spannen brechen, oder ſich 
vollkommen wieder in ihre Form vor dem Spannen ſetzen; 


dieſe letzte Eigenſchaft nennet man quick; wenn aber die 


Feder vor dem Brechen gekruͤmmt wird, ſo heiſt ſie lahm. 


Zu Federn ungleicher Befchaffenheit muß man verſchiede⸗ 


nen Stahl nehmen. Soll eine Feder ein fehr gewaltſa⸗ 


Ban 3 


mes Spannen aushalten, oder Steife und Stärke zu: 


gleich haben, wie in Degenflingen und Flintenfchlöffern, 


ſo koͤnnen fie niche Bünn, und der Stahl darf nicht der 


bärtefte ſeyn; zu Tafchenuhren dagegen ift ber härtefte nuͤtz⸗ 
ich. Wollte man dieſes alles auf einen fichern Grund 
Bringen, fo müften die würfenden Urfachen der Efectrici- 


. 


find hierüber fehr ungleicher Meinungen, 


310 Von Berfertigung der Uhrfedern. 
Gemeiniglich fuͤhret man die Uhrfedern zum Beweiſe 
der Federkraft des Stahles an, und da ihre Verfertigung 


taͤt mit Sicherheit erforſcht ſeyn; die Naturforſcher aber 


große Genauigkeit erfordert, und nicht ſehr bekannt iſt, 
ſo moͤchte eine kurze Beſchreibung davon nuͤtzlich ſeyn. 
| Bey einem gefchickten englifchen Uhrfederfabrikan⸗ 
sen vernahm ich, daß der teutſche ober fteyermärkifche 
Stahl für diefe Meinen fehmalen Federn nicht Kraft ge= 
nug habe, Maͤßig gebrannter Stahl aus Ofterby im 
.dannemorifchen Bergrevier in Schweben iſt auch nach 


dem Zeugniße der Engländer ber befte. 


Gemeiniglic werden zum Stahlbrennen Stangen | 
a bis 3 Zoll breit und Z Zoll dick genommen. Die Feder- ' 
fehmiede fpalten eine folche Stange in drey Zaine und ve: - 
cken fie bis zu z Zoll im Vierkant. Sie umwinden fie 


mir dünnen Eifen und ſchweißen fie mit vieler Borfichtig« 
feit zufammen. Das Umminden des Stahls mit dem 
Eifen gefchieht, damit er von dem unmittelbaren Feuer 


niiccht verliere. Das Wickeleifen verbrenner völlig. Wenn 
‚ ber Stahl mohl gegerbt und durchgearbeitet ift, fo .fahn 


man ihn ungehärtef nur mit Mühe abfthlagen; im Bru⸗ 


che iſt er gleich, ‚etwas grobförnigt, die Körner ter 


' 
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me Re 


nad) zwifchen ziwen Feilen mis hölgernen Haben, bie läns 
ger und fürzer gefehroben werden koͤnnen, gefeill. Die 
nun gleich bifen, von allen Hammerfchlägen geebneten 
Federn werden denn in eben diefem Geftelle zwiſchen zwey 
Bleyſcheiben mit groben Schmirgel und Baumdl geſchlif⸗ 
fen und dadurch ale Seilftriche weggenommen. Man 
ſchneidet fie denn zur erforderlichen Laͤnge und wickelt fie 


dutzendweiſe in Ringe von 4 bis 5 Zoll im Durchmefier 


mit feinem Drathe fo, daß er bie Berührung ber Federn 


PaK Eu Er 


Das Sören gefhieht im einem Fletnen Gluͤhofen 


teletle. Auf. bende Pleine Roſte wird Feuer von m 


Dirfen = ober: Erlenkohlen ur Wenn fie in od r 
792 Glut 


t 


1 
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Glut find, fo werben die. Sederringe in eine kleine ſtarke, 
rande vorher glühend gemachte Pfanne von gegoſſenem 
Eifen und mit Dedel und Handhabe verfeben gelegf und 
9° gufben unteen Roſt, alfo zwiſchen beyde Feuer fü gen 
ftellet, daß fie rundum eine gleichfürmige Hige erhalten. 
Wenn die Federringe überall gleid) mit einer kirſchbraunen 
Roͤthe glühen, nimmt man die Pfanne aus bem Feuer und- 
wirft die Federringe in ein Gefäß mit Faltem Ruͤboͤl, wo⸗ 
durch. fie gelöfcht und gehaͤrtet werden. Auf gleiche Ark 
verfaͤhrt man mit den Uebrigen. . | 
ach dem Härten nimmt mar die Ringe aus dent 
Oele, loͤſet ſie behutſam auf, trocknet fie etwas ab und 
legt fie auf eine über einem Kohlenbecken recht heiß gemach⸗ 
te eiferne Platte, auf welcher fie mit gelber Farbe anlaus 
> fen. In dieſer Hige werden fie auch gerade ausgeftrect 
und mit feinem Sande rein gefcheuert, Darnach legt 
| man fie gerade, und macht aus 2 Dußend ein Bund, 
vwelches mit feinem Drath ummidelt wird. Diefe Bunde 
muſſen wieder auf dem heißen Bleche ſo ſtark anlaufen, 
daß die Raͤnder uͤberall eine hochblaue Farbe zeigen. Da 
hiebey die aͤußern Federn ſtaͤrker als die innern anlaufen 
würden, fo lege man an jede Seite des ‘Bundes eine uns 
gehärtere, blos gehämmerte Feder. Man nimme fie denn 
wieder auseinander und richtet fie mit dem Polirhammer 
und Amboß wegen der etwanigen Biegungen im Härten 
und ebnet fie mit der. Polirfeile und Del auf ven Flaͤchen 
und Kanten. Wlan fpannet fie endlich wieder in den 
Schleifituhl und zieht fie mit feinerern Schmirgel zwiſchen 
Bleyplatten recht blank. Pre a = 
Hierdurch werden. fie zwar überall gleich did, da 
* aber ben allen feinen Uhrfedern erforderlich ift, daß fie 
"an dem einen Ende etwas dünner als am andern find; ſo 
Ä bat man zu diefem Zwecke eine befondere Maſchine. Sie 
beſteht aus zwey auf einander liegenden Parallelipipeden 
von Bley, von welchen das oͤberſte 8o bis. 100 Pfund 
fhiver, 3 Quartier oder 14. Zuß lang, 4 bis 5 Zoll.breie 
und-fo eingerichtet ſeyn muß, daß es an einer ‚Kante mit⸗ 
— PT telſt 
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telſt eines Hebels ber Länge nach behende aufgehoben wer— 


den fann. Diefe Bleyfhimpen müffen ganz eben und 


genau auf einander gefugt ſeyn. Beym Schleifen ftreiche 


. man_feinen Schmirgel mit Baumöl zwiſchen diefelben. 
Man befefligt eine Feder mit dem einen Einde_in einem 
Feilklloben, den man mit der rechten Hand hält; das | 


obere Bleyloth hebt man an einer Seite mit der linfen 
Hand mittelft des Nieberdruds der Handhabe des ‚He- 
bels auf, legt die Feder darzwiſchen, laßt das Bleyloth 


nieder und zieht die Feder heraus... Dieſes wiederholt mar. 


fo. oft, bis jede Feder von allen Unebenheiten völlig geeb⸗ 
net ift, wobey fie zugleich am binfern Ende; welches am 
längften gezogen wird, dünner erfcheint. Mach diefer ſehr 
nöthigen , obgleich befchwerlichen Operation, vichtet man 


jede Feder für ſich, und runder fie an den Kanten mit . - 


einer feinen Polirfeile. Man trocknet fie denn mit etzem 
Lappen von Semifthleder und feinen Blurftein recht rein. 
Nun ift noch das dritte Anlaufen noͤthig. Man hält :ine 
Feder nach der andern auf der mehrgenannten Scheibe 
auf dem Kohlenbecken fo lange, bis fie erft am dünnern 
Ende hochblau anläuft und geht fo weiter bis zum andern 
Ende. Zulege läßt man auch das dickere Ende, welches 
in einem Feilkloben befeftigt war, .‚befonders über einer. 
Lichtflamme 3 Zoll lang fo ftarf anlaul&, daß es dadurch 
feine Härtung verlieret, biegt es zu einem Eleinen Knoten 
und ſchneidet mie.der Seile ein Löchlein in denfelben, mite 


telſt welches "man die Feder auf ein Stift oder Spindel 
mit einer Meinen Winde (hwef) hängt, den man behutſam 


und fo herum drehet, daß fich die Feder fpiral,. feft und 
ganz eben lege, da man denn die Feber los laͤßt. Die 
Probe einer guten Feder ift, daß wenn man fie zwifchen 
den Fingern durchzieht, man Feine Buchten oder Uneben⸗ 
beiten fühle, und daß im Schneckenhauſe jeder Gewind⸗ 


kreis gleich weit vom andern, ohne fich irgend zu berühren 


bleibe. Außerdem muß ſich die Feder beym Ausziehen 
von felbft wieder in ihre vorige Stellung verfeßen. | 


Cr  -)) 5 
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Solche Genauigkeit und fo viele Handgriffe, befon- - 


- ders aber Kenntniß der Werkzeuge und Uebung in der 
Manipulation erfordern die feiner Federn. Die gröbern 
Penduluhrfedern, welche nieht Gewicht zu frageri haben, 
und dicker ſeyn muͤſſen, macht man am ſicherſten von gus 
kein gegerbtem Schmeizſtahl, welcher mehr zaͤhe und ſtark, 
aber weniger quick, wie für feine Federn erforderlich iſt. 
Ihre Verfertigung kann auch durch ein: gutes Watzwerk 
febr erleichtert werden. Der erforderlichen Dichtigkeit 
wegen, muͤſſen fie aber dennoch durch Haͤmmern gerichtet 


werden. — Feinere Saͤgenblaͤtter werden eben ſo ges 
macht, nur iſt bei) ihrer Bereitung zu beobachten, daß fie 


gegen bie ‚Eine Kante etwas duͤnner geſchliffen werden 
muͤſſen. | | u 
633; Don Verfertigung der Klingel. 

Zur Schiuſſe diefer Abtheilung ſcheint mir nuͤtzlich, 
in Verfertigung der Degen⸗ und Säbelklirngen ein Bey⸗ 
fiel des Nutzens der Federkraft des Stahles anzufuͤhren. 
Dieſe Waffen erforbern die ſtaͤrkſten Proben der Stärke, 
Härte und Elaſticitaͤt des Stahles. Man muß jedoch 


hicht verlangen, daß dieſe dreh Eigenſchaften zugleich mit 


der Dichtigkeit in Einer einzelen Klinge ii groͤßeſter Voll⸗ 
kommenheit angeWöffer werden. Die Stätfe wird dürd) 
wenigere Laͤnge und mehrere Dicke, ober durch ftarfen Ruͤ⸗ 


ken der flachen Seiten vermehrt und Diefes hindert &ine . 
ſehr —F Biegſamkeit. Der hoͤchſte Grad der Haͤrte hat 


Air den kurzen Hirſchfaͤngern und Jaͤgerklingen ſtatt; man 
ren mit denſelben Eiſen und ungehaͤrteten Stahl ab, fie 
affett fit abet nicht Wohl zu einem Bogen wie dunne, lan⸗ 
ge Klingen biegen. Die Kunſt beſteht darin, dieſe drey 
Eigenſchaften nach den Umſtaͤnden moͤglichſt zu vereinigen. 
Die ſpaniſchen Stoßklinggen ſind wegen ihrer 
groͤßen Laͤnge, Leichtigkeit und guten Pröportion bekannt; 
Sie tuͤrkiſchen Saͤbel werden vorzuͤglich wegen des idazu 
— danlaſcirten Stahles geächtet; aber in Soh⸗ 
lingen, in Tot ſchland, macht man alle Arten der Klingen 


faſt 


[4 
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faſt für die ganze Welt und durch innere Guͤte und wohl⸗ 
feilem Preiſe vorzuglih. Die fogenannten Soblinger 
Wolfsklingen, von dem Meifter J. Wolf, welche mit 
einem eingeeßten Wolfe bezeichnet find, haben eine fo große 
Federkraft, Daß man fie über z ihrer Länge niederbiegen 
kann, worauf fie ‚gleich wieder gerade fpringen. Außer 
der Guͤte des Stahles und der Öefchicklichkeie der Meifter 
beruber auch die große Federkraft Diefer Klingen darauf, 
daß fie erhabene flache Seiten, ohne Rüden haben, und 
daß fie duͤnn und beym Schleifen befonders von der Para- 
dirung bis zur Spiße wohl preporzionirt find. Die Pros 
be ver Klingen der ſchwediſchen Kronlieferanten ift,. daß 
fih die Klingen bis auf z ihrer Länge biegen laflen und 
denn vwieber ohne Laͤhmung, Krümmung oder Brüche ge- 
rade fpringen. Die Stärke des Stahles wird durch einen 
ſtarken Hieb in einen Dirkenftod geprüft, welches die 
Klinge vor der Guterfennung aushalten muß. 

Die bedeutendſten Vorzüge einer vortheilhaften Klin- 
genfabrik find: . a 
1. Hinreichende Steinkohlen und guter Gerbes 
fehl, dem Steyermärffchen gleich, - Man muß ’alles 
Stahlgerben mit Steinfohlen verrichten fonnen, welches 
verurſacht, daß der Stahl von geſchickten Schmieden beſ⸗ 
- fer und dichter als mit Holzkohlen gefchweilt werden kann. 
Das Ausſchmieden muß mif leichten Hammern, damit 
der Stahl nicht gefprengt werde, geſchehen. Ar 
2. Durch guten Abfaß muß bie Fabrife im Stande 
ſeyn, die verfchiedenen Arbeiten durch verfchiedene Ars 
.beiter verrichten zu laſſen; einige müffen die Schwerte 
maſſen, unter dem Kneifhammer ſchmieden u, f. f. wel⸗ 
ches gelibte und hurtige ‚Arbeiter giebt. | 


3. Daß befondere Meifter fich blos mir dem Schmie⸗ 

den vor der Hand befchäftigen. Ä u 
- 4. Daß man unter mehreren Schleifen und Schleif- 
‚müblen möge wählen fönnen, | — 
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5. Daß das Härten, weil es eine der Arbeiten, die 
die größefte Genauigkeit erfordern, ift, Durch eigene Meis 


fter gefchehe. Hiedurch und durch harte und wohlgemach⸗ 
te Werkzeuge wird man fertige und geſchickte Arbeiter und 
Waare nicht verfehlen. 

Der Stahl hiezu muß rein und frey von Eifenfträn- 
gen, auch wohl- gegerbt, im höchften Grade dicht, ftarf 
geſchmiedet und völlig frey von Schlade und Rißen feyn — 
Das Gerben muß ohne das ben andern Stahlſchmieden 
gebraͤuchliche Umlegen des Eiſens geſchehen. Es iſt ei⸗ 
gentlich die Arbeit, duͤrch welche die Zaͤhigkeit des Stah⸗ 
les ohne merklichen Verluſt ſeiner Haͤrte befoͤrdert wird. 


Das Einlegen des Eifens mitten in den Stahl, welches 


‚on einigen Orten für die Klingen gebräuchlich iſt, ver- 
mehrt zwar die Zähigfeit, der Stahl verliert aber auch 
- dadurch viel an feiner Federkraft und wird geneigt bey ſtar⸗ 
fen Angrif gelähmt oder gebogen zu werden, Solcher 
Stahl kann für Brodineffer, u. d. gl, weiches einem ſtar⸗ 
ken Brechen ausgefebt iſt nüglich feyn, : Eben fo fann 
Stahl mit einem Eiſenſtrange fuͤr grobe Schlagfedern 
in Slintenfchlöffern, zu Ladeſtoͤcken, Dogen,. Wagenfe- 
‚dern , Tifehgabeln u. d. gl. aber nicht für Degenflingen, 
die eine vollkommene Elafticität erfordern, vorzüglich ſeyn. 





Daher koͤmmt es, daß. Brennftahl zu den gedachten Fe ' 
derarten undienlich ift; denn follen fie nicht: fpringen, .fo 


muß man einen Eifenftrang mitsen in diefelben legen und 
beym Härten muß der Stahl über das Blaue weg bis zur 
MWaflerfarbe anlaufen, woben aber faft alle Harte, und 
—— == geht. 
Bortheil, der vorzüglich zur Elaſtieitaͤt und 
Feinfeif des Stahles beyträgt, iſt, daß man die Klingen 
beym feßten Schmieden nur gelinde braunroth waͤrmt und 
denn wohl kalt mit ſchweren und harten Haͤmmern ſchmiede. 
Hiernaͤchſt iſt das Haͤrten ſehr wichtig, womit man kuͤrz⸗ 
lich folgends verfaͤhrt: Man gluͤhet Die fertig geſchmiede⸗ 
‚te Klinge in einer gewöhnlichen tiefen Kleinfchmiedeefie' in 
reinem und frifchem —— unter gelindem, aber 


ſehr 
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ſehr gleichen Blaſen. Die vornehmſte Aufmerkſamkeit 
des Haͤrters geht darauf, mit großer Geſchicklichkeit die 
Klinge ſo beſtaͤndig hin und zuruͤck zu führen, daß fie ges 
ſchwinde und völlig überall gleich eine Kirfchenröthe erhal⸗ 
te, fo daß bie Mitte etwas weniger rot oder als ein bräums 
licher Strich bleibe. - Auf diefe Weife muß in fehneller 
Hitze die Schneide etwas mehr als die. dickere Maffe er» 
wärme werden. Damit aber Die Schneide dadurch feine 
Hartbrüche bekomme, zieht man fie nach dem Gluͤhen 
ſchnell, aber gleichfürmig durch einen zur Hand fenenden 
Brey von Kobfenftaub und Waſſer. In demfelben Augen⸗ 
blick führee man auch die Klinge etwas ſchrege erſt mit 
der Zange -und denn mit der Spiße in frifches, Faltes 
Wafler, in welchem fie ihre Härte erhält. Zum Be— 
weile hievon muß fie. fi im Waſſer gereinigt, von allem 
Gluͤhſpan befrenet haben und überall gfeich weiß feyn. 
Da man aber hiebey nicht vermeiden fann, daß fie nicht 
einige Buchsen bekoͤmmt, fo muß man fie anlaufen laſſen 
und richten. Dieſes gefchieht mehrentheils fo, daß man 
die Klinge von der Zange an, bis zur Hälfte über Kobl- 
fuer hält, bis fie überall eine gleich Dunfelblaue Farbe hat, 


Dan kühle Die Zange im Wafler ab, damit man. fie mie 


bloßen Händen anfaffen kann und bricht die Klinge in ei- 
nem befeftigeem eifernem Kloben, fo weitder blaue Anlauf 
teiht, recht gerade; denn fährt man während der noch 


vorhandenen Wärme mit dem Anlaufen verübrigen Hälfe 


tebis zur Spiße fort, und diefen Theil richtet man ebens 
falls bey eben der Wärme durch Brechen und Hammer: 
(hläge. Wenn die Klingen nun eine nach der andern fo 
behandelt worden , fo find-fie zum Schleifen fertig, Die 
befleren Klingen, welche unter dem Schleifen einige Buchten 
befommen haben, und fein poliret werden follen, gehen wie> 
der vom Schleifer zum Härter, bey welchem fie zum zwei⸗ 
ten mahl rothgelb anlaufen, ' durch behutfames Brechen 
gerichtet und endlich poliret werden. Die fehlechteren Kom⸗ 
mißflingen aber werden gemeiniglich nur ohne Anfaufen, bey 

den Kaufleuten blos etwas handwarm gerichtet. 

rn Ss Die 


go Odb der Magnet auffer Eifen etwas ziehe, 

- Die Kunft, gute Klingen zu erhalten, beruhet alſo vor⸗ 
zugfich auf gutem, dichten, wohlgegerbtem, gleichgehärtes 
sem, zaͤhem Stahle; auf gutem, gleichfürmigem Schmies 
den ohne Flaggen, Miffe und Brüche, auf dem mäffigen 
and vorfichtigen Gluͤhen beym Härten ; auf dent gleichen 
and mäffigen Anlaufen und endlich auf dent gleichen und 
wohlproportionirten Schleifen und andern, was nicht ei- 
geritlich bieher gehört. Beym Härten folches Stahles, 
der fihneiden und. viel Elaſticitaͤt behalten ſoll, ift vor- 
züglich zu beobachten: daß man ihn nicht flärker erhiße, 
als fein Hätten erfordert; daß das Glühen vor dem Ges 
blaͤſe in ſchneller Hige von guten Birfenkohlen gefchebe; 
daß fo werig Gluͤhſpan, als nur immer möglid) darauf 
hafte und daß die Auffenfläche diefes Stahles etwas heif- 
fer als fein Ihhneres ober der Kern werde, damit berfelbe 
eine geringere Härte erhalte. Diefer Umſtand träge Dazu 
bey, daß der Stahl ftärker bleibe, im Bruche fein ers 
fcheint und.die im kalten Hammern erhaltene Zähig-und 
Dichtigkeit nicht verlieret. Hievon mehr $. 277. und in 
- Sprengels Tractate von den Handwerkern und Künften 
steht aud) etwas vom Stable. Vom Federſtahl, Blur 
ſcherſtahl u. a. wird: weiserhin zu handeln. Gelegenheit vor: 
‚ "Sömmen. Ä Ä 


' 








Dritte Abtheilung. 


| Bon der Würfung des Magneten | 
— auf das Eiſen. 





§. 33. Zn wie fern der Magnet andere Körper 
u auſſer dem Eifen ziehet. Bo 
Ye den Eigenfchaften des Eifens ift ſchwerlich eine 
mehr befannte und mehr unterfuchte, als die ſehr 
ſichtbare anziehende Kraft, die der Magnet auf daffelbe 
aͤuſſert. Afles, was der Magnet zog, hielt man für Ei- 
| fe 


J 
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fen in metalliſcher oder erdiger Form, allein oder mit Arte 
dern. Materien vermiſcht. Dieſe Eigenſchaft war und iſt 
noch eine der ſicherſten Endeckungsmittel der Gegenwart 


des Eiſens; doch werde ich in der Folge zeigen, wie dieſe 
anjiehende Kraft auf verſchiedene Weiſe beym Eiſen ver⸗ 


borgen oder zerſtoͤrt werden koͤnne; daher die Kegel nicht 


umgekehrt, oder wo der Magnet nicht zieht, iſt auch kein 
Eiſen, gelten kann. u | 


. Ben ber Platind fanb man Koͤrner, die der Ma⸗ 
gnet zog, wodurch einige Gelehrte dafür hielten, daß bier 


ſes eine Eigenfihaft des Metalles feyn fonne. Als man 


aber fahe, daß die Platina diefe Eigenfchaft im Gluͤhen 


verlor, konnte man fchlieffen, daß fie von zufällig vor⸗ 


handenen Eifentheilhen, etwan vorm Antalgamiren der 


Platina mit Quedfilber in eifernen Grapen gekommen, 


welche unter dem Gluͤhen zu Schlacke gebrannt und bes= 
wegen nicht weiter bom Magnet gezogen merden fonnfen. 
Nach einer Heuflerung des Sen. Ingenhaus (Abhand- 
fung der Koͤnigl. Schwed. Akad, der Wiffenfchaften für 
1775.) wird der größefte Theil ber Platina nicht nur vom 
Magneten gezogen, fondern fie hat. auch die Eigenfchaft, 
ihre richtigen zwey Pole zu zeigen, wenn man fie auf . 
ftilles Waffer legt. Beſonders fen, daß einige gelbe, blan- 
— Koͤrner mit ſchrumpflicher Oberflaͤche wuͤrkli⸗ 
B 






1d waͤren und doch nach mehrerm Abtreiben mit 
Be ihren Magnetismus und ihre Pole behielten. Eini⸗ 
ge weifle Schuppen ſchmelzen zmar nicht vor dem Blaſe⸗ 
rohr, aber durch electriſch Feuer und mit dem merkwuͤrdi⸗ 
gern Umſtande, Daß je öfter man die Schläge wiederhole, 


je magnetifcher würben fi. Das Feuer Dagegen bene: | 
me diefen Schuppen alle magnetifche Kraft. Aber auh 


diefes hat mich nicht von meinem vorher geäuffertem Ge⸗ 
danfen bringen fonnen. in gewiſſer guter Chemift hält 


das Schmelzen der Platina durch eleetrifch Feuer für einen - 


Schreibfehler —. Die Platinaförner, welche fo wenig 

Eiſen enthielten, daß fie nicht merflid) vom Magnetengee 

zogen werden, mache die elestrifche Kraft felbft | 
az Die 


„ 
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Die Körner aber, welche von felbft vom Magneten gezo⸗ 
gen werden, verlieren ihren Magnetismus im Feuer und 
werden fuͤr ihn unempfindlich. 

Auch dem Zink hat man die Eigenſchaft, vom Ma- 
gneten gezogen zu werden, zufchreiben wollen. sch. habe 
deswegen mehrere Arten Zink verfucht, und gefunden, 
daß ein flarfer Magnet aus fehr feinen Feilfpänen von 
Goslariſchem Zinke viele feine Partikeln zog, boch verdien⸗ 
ten fie ihres geringen Gewichtes wegen kaum Aufmerkſam⸗ 
keit. Das Mikroſkop zeigte deutlich, daß ein Theil der⸗ 
ſelben Eiſenſtaub ſey, der von der hiezu gebrauchten neuen 
Feile kommen konnte. Ein Theil der gezogenen Partikeln 
ſchien jedoch reiner Zink zu ſeyn, der ſich aber durch die fei- 
nen Knoten und Hafen an das Eifen gehangen, und fo 


mit gegogen ſeyn mogfen, : Es ift auch möglich und glaub» 
lich, daß der Zinf, befonders ber in Goslar beym Silber: 
abtreiben gewonnene, etwas Eifen enthalten fonne undes 
fcheint auch, daß er vom- Magner ftärfer, als der aus 
Galmey deftillirte, gezogen werde. Ein Stud recht 
hart‘ gehämmerter Gostarifcher Zink zeigte mir auf ‚eine 


jehr bewegliche Magnetnabel nicht die geringfte Wuͤrkung. 


.Es kann indefien'wohl Zink geben, der ohne und nach 


den Hämmern die Kompaßnadel bewegt; daraus ee 
folge nicht, daß reiner Zinf diefe Eigenfchaft habe, 

terhin (6te Abeheilung ) werden wir fehen, daß d 

gnet auch bey andern Metallen einenfehr geringen alt 
ruͤge (©.2.. 36.4 ’ 


$.34. Bon den Geſetzen des Magneten. 
Ale Naturkuͤndiger Europens erforfchten und unter⸗ 
ſuchten die Öefege, welchen bie anziehende. Kraft des 
- Magneten folgt, und wie Eifen in Magnet verwandelt 
werde, oder mit feinen vielen Veränderungen als Ma: 
gnet angefehen werden koͤnne. Vorzüglich hat man von 
den Herren Reaumuͤr und Du Say in den Parifer Me- 
moires für 1723. 1728.1730. und 173 1. fehr merkwuͤr⸗ 
dige ———— Musſchenbrok hat ebenfalls viele 
—W Ver⸗ 
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Verſuche und tiefſinnige Erklaͤrungen bekannt gemacht. | 
| Bergebens aber fucht man fo bey dieſen, wie bey andern . 


Schriftſtellern die rechte Urfache der magnetifchen ſowol Ei⸗ 


ſen ziehenden als nach Norden weifenden Kraft: man muß fich. 
‚ mitwahrfcheinlichen Bermuthungen befriedigen. — Leber: 
jeugt man fich, daß das Eifen ſelbſt Magnet und der Ma⸗ 
gnetſtein nichts anders als ein reiches Eiſenerz ift, fo ifts 


nicht zu verwundern, daß fie ſich einander anziehen, Ue— 
brigens verftattee Hier der Raum nicht mehr, als die Anz. 


- führung einiger durch Verſuche erforfchter Würfungen 


wiſchen dem Magnet und Eifen, welches für Künftler von 


einiger Anwendbarkeit feyn oder auch zur Erforfehung der 


 Kigenfchaften und der Beftandtheile des Eifens dienen kann. 


Es iſt anzumerken, daß nicht alles Eifen vom Mas 
gnet gleich ſtark gezogen wird. Hr. Du Say beobachte: 

bereits(Mem. de Paris 1730): Ä 
1. Daß weiches Kifen am ftärfiten vom Magner 


gejogen werde und beym Zerſtuͤcken am gefchmwindeften 


die magnetifche Kraft annehme; es verlöre fie aber auch 
am baldeſten und würfe nicht in folcher Entfernung als 


andere Eifenarten auf. die Kompaßnadel. 


2. Ungehärteter Stahl hängt etwas weniger an 


dee Magnetnadel, wird aber vom Streichen ftärfer ma— 
gnetiſch und zieht folchergeftalt in größerer Entfernung. 
"3. Bebärteter Stahl wird minder: heftig als un- 
Sehärteter gegogen, behält aber feine magnetifche Kraft 
am längften und wuͤrkt in der größeften Entfernung auf die 

Mognetnadel. a | u: 
4. Robeifen wird mweniger als alle 3 angeführte 
Arten gezogen, und iſt auch zur Annahme der magnetifchen 
ift am wenigften geſchickt; doch iſt es untereinander 


hierhin verfchieden, Man findet zwar meiftens, daß weiſ⸗ 


ſes, hartes grelles (härdfär.) Roheiſen, beſonders wenn 
es von Erzen, die auf Rothbruͤchigkeit ſtoſſen, iſt, vom Mas 


gner ſtaͤrker, als grobſteinigtes, dunkelgraues oder gahr 
| Roheiſen (INödfätt) gezogen wird; wegenber ſehr vers. 


die» 


\ 
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f 


fhiedenen Urſachen aber, bie weiſſes Roheiſen zu wege 
bringen, laͤſt fi) hiepon keine allgemeine Regel geben. 


u 
} | 


Zum Beweife dient das weiſſe Roheiſen, welches in Dal⸗ | 


land aus braunfteinhaftigen Erzen geſchmolzen wird. Diefes 
Eifen fällt cheils fo Dicht als Glockenſpeiſe, theils fadenhaft, 
faft wie Spiesglas und ift unter dem Hammer weicher als ge: 


woͤhnlich. Beyde Arten werden in Stuͤcken faum merklich 


‚vom Magneten gezogen; wenn fig aber jerpulperf find, fo 
kann man finden, daß ſich Die Fleinften Koͤrnchen an die mas 


Roheiſen ermas lange in ſtarkem weißwarmen Ölühen, und 


Mopit den Gluͤhſpan ab, fo wird es vom Magneten fo 
ſtark als gefehmeidig Eifen gezogen. Hier ift große, Ver⸗ 


gnetiſche Stahlfpige bangen, Erhalt man aber eben dieſes 


anfaffung, zu vermuthen, daß das eigene Metall, wel: 
ches der Braunftein giebt und dem Eifen eingemifchr ift, 


die Würkung deg Magners hindert. In diefem Kalle ift 


es aber feltfam, daß dieſe Kraft blos durch ein langſam 


Glüuͤhen in ofnem Kohfenfeuer hergeftellet wird, wobey kei⸗ 
‚ne andere. Veränderung flatt zu haben fcheint, als daß 


viel Brennbares 'ausgetrieben wird, Kann man nidye 


daraus mit Wahrfcheinlichfeit Schließen, daß. der Braun: 


ſtein eine ungemeine Menge Brennbares enthalte, mel: 
ches haͤufig in das Eifen gehe und die Würfung des Dias 
gneten hindere? hievon d. 155. mehr, Ich habe gefuns 


den, daß graues nder gahr Roheiſen (Nödfatt) in bün: 
ne Stangen gegoffen. und denn rein gefchliffen, ppn dem 
Streichen mit dem Magneten faſt eine fo ftarfe anziehende 
Kraft erhält und eben fo lange behält, als gefchmeibig 
Eifen. Hierüber aber find mehr Verſuche noͤthig 


Unter den weichen Eifenarten duͤnkt mir, Daß das ein 
wenig rorhbrüchige für Den Magnet am anzüglidyften fey. 
Aus dem angeführten läßt füch ſchließen, daß man zum 
Einfaffen des Magnetſteins das weichſte Eifen, als am 
geneigseften, Die magnetifche Kraft zu ſammlen, wählen 


müͤſſe. Die feinen Stahlarten, die die magnetifche Kraft 


am fhmerfteff annehmen, aber am längften behalten, find 
— zu 
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_ u Kompaßnabeln und fimftlichen Magneten vorzüglich. — 
Es ſind viele Verſuche, den Unterfchieb der Stahlarten in 
Abſicht ihres Vermögens magnerifch zu werden, angeftellt 


und fo viel ich ſelbſt erfahren, ift der Gaͤrbeſtahl, befon- 


ders wenn er nicht von der,härteften Art war, bierinn 


vorzüglich. Unter den Schwedifchen ift der von Skishuͤt⸗ 


. teım Kicchfpiel Norberg der fähigfte. Der gelint? und 


nicht zu ſtark gehaͤrtete Brennſtahl von Dannemorifchen 


Eifen ift auch zur Aufnahme des Magnerismus fehr ger 


Miet und vom englifchen Brennſtahl ift diefe Eigen⸗ 
Khafı ebenfalls befannt. 

‚ Es feheint, daß Eifen und Stahl, wenn es vorher 
zu Drath gezogen, eine flärfere magnetifche Kraft anneh⸗ 
me, befonders wenn eg ftarf Falt gehaͤmmert worden. — 

Ales alfo, was die Federkraft des Stahles beförs 
dert, ſcheint auch zur Verftärfung der magnetifchen Kraft 
beyyutragen. Man finder daher auch Die Uhrfedern zur 


Verfertigung der Kompaßnadeln vorzüglih. Gemeine 


Schifsfompaßnabeln macht man blos von zwey Enden 


wohlgehämmerten Drathes, die am Ende zufanımengebos 


gen und Denn mie dem Magner geftricehen werden, Es ift 


Erfahtung, daß aller Stahl zu Fünftlichen Magnetſtan⸗ 


gen, wenn er bald zu der erforderlichen Größe gebracht 
wvorden, niche fehr warm gefchmiedet werden muͤſſe. Er 


muß alfo fchon vorher reche dicht und ohne alle Rigen und 
Sprünge ſeyn. Worzüglich befördert es die Faͤhigkeit des 
Etaples zu Magnetftangen, wenn man ihn zu runden 


Stangen von & bis $ Zell im Durchmeffer fehmiedet, diefe 


- Stangen glüher, und denn fo ftark fehraubenförmig drebet, 


als er es ohne. zu brechen vertragen Fan, Solches Dres 
ben, welches eine Are von Damafeirung macht, kann, 


wenn man aufeinmal nicht genug drehen fönnen, zu mehr⸗ 
malen, nach jedesmaligen Glühen gefchehen. Die ger 


drehten Stangen werben denn platt und zurerforderlichen 


 Linge geſchmiedet. Die Magnerflangen werden denn mit 
einem Härtpulver von Muß, gebranntem Horn und Sal: 


peter auf der Oberfläche gehärter (Särthärdad.- Man fehe 
“ — 9280) - 


. 
— 
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$. 280. ). Stahl auf die Art damaſeiret, ſchlaͤgt ſich im 
Härten nicht fo krumm, alsanderer Stahl. Daß die Stan⸗ 


gen gorher mit. Fleiß geſchliffen und — muͤſſen, 
Bere! fich von felbft. 


$ 35. „Mittel zur Emmen der magnetihen 
raft. 
E⸗ iſt bereits kuͤrzlich angefuͤhret, daß das Eiſen ver⸗ 


muͤthlich die einzige Subſtanz iſt, welche von Magneten 
gezogen wird (9. 33.), und auch, daß es das Vermögen 


befige, die Eigenfchäften des würflichen Magneten anzu= 
nehmen, nehmlich Eifen anzuziehen und fich nach den 


‚Polen zu kehren. Diefe magnetische Kraft aber zeige fich, 


ohng daß fie durch einige Mittel erweckt tverde, nicht deuf- 


Nlich. Hierinn haben die genannten Naturfündiger und. 


viele fpätere Gelehrte merkwuͤrdige Entdeckungen gemacht, 
von welchen ich einige wenige, als vermuthlich jur Er— 
läuterung der Eigenfchaften des Eifens beytragend, an⸗ 


fuͤhren will. Das Eiſen verwandelt: fih in Magnet: 


2 Wenn ein? Stange einige Zeit vertikal 'geftels 
let ftehet, befonders fo, daß fich das obere Ende noͤrdlich nei⸗ 
get. Dadurch findee man mancherley Eifengeräthe, Feuer: 
gabeln, Zangen ıc. Die gemeignlich bey den Feuerftädten 

verfifal angelehnt ftehen ober hangen, maognetifh. Das 
obere Ende wird denn immer zum Suͤd-, und das unte- 


re zum Morbpol. Diefen Umſtand beſtaͤtigen mehrere 


Schriftſteller, befonders durch die eifernen Thurmkreuße in 


Paris und Achen, welche blos durch ihre perpendikulaire 
. Stellung an der freyen Luft in hinreichend langer zeit in 


ftarfe Magnete verwandelt worden. 
2. Durch Schleifen und Walzen auf einem ſchare 


” fen, angreifenden Sandfteine. . Man fieht diefes an den 


Meſſern, die nad) der Verſchiedenheit ihres Stahles ohne 
weitere Zubereitung mehr oder weniger, Staͤubchen aus 
Eifenfeilig, befonders an der BEN und geſchliffenen 


3. Durch. 


as anziehen. 








| 
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3. Durch ſtarkes Haͤmmern und. Nutzen, wie 
man an mancherlen Werkzeug, Meiffel, Kammern, Keilen, 


Haueiſen ꝛc. deutlich ſiehet; Hieben zeigen fie fich in ver 
Maſſe am ftärkften, als die Subftanzen, zu welchen fie 
gebraucht werben, hart find, bey hartem Geftein, vorzüglich 


ben Eifen und Stahl. 


4 Durch Biegen und Brechen. Man ſiehet die: 
fs, wenn man Eifenzaine oderftarfen Drath durch öfteres 


"hin und her Biegen abbriche. Die Enden ziehen benn ers 


wos Feilſpan. Hievon vorzüglich Resumür in ben Pa- 


tiſer Memoires A, 1723. ı 


5. Durch langfames und ftarfes Reiben gegen an⸗ 
de Eifen und Stahl. Man ſiehet diefes bey lange ge- 
brauchten Feilen, welche oft recht fehr magnerifch find und 


nicht nur Feilfpan, fondern auch Pleine Eifenbroden ans 


sehen. Durch diefe Methode und daben beobachteter 


gewiſſer Ordnung und Regeln bereitete der D. Knight in 


England im Jahre 1740. fleine ı bis 3 Loth ſchwere Eis 
ſenſtangen, die ihr Gemicht uber 2ofach zogen. Kan⸗ 
ton in England machte 2750. ähnliche. Verſuche mit Er⸗ 
folge, die man in den nglifchen Transactionen finder. 
Schon daſelbſt hat man eine genaue Anweifung der jego 
ganz befannten Verfertigung der Stahlmagneten, die oft 
mehr Stärfe, als die beften Mägnerfteine befigen, und 
wie diefelben anmenbbar find. Das vornehmfte bie 
von enthält Branders Disp. de Magnetismo artifi- 
I die 1752. unter Klingenftroms Vorſitz in Upfala 
erſchien. | ' | 


6. Durch, Derwandlung bes Eifens in Roft : an. 


ofner frener Luft und durch das Zufammenbaden dieſes 


NRoſtes zufeften, fteinigten Eiſenerz. Denn dadurch, daß 


das Eifen mehrere Jahre in derfelben Lage bleibt, erhält die⸗ 
fer feſt gewordene Roſt magnetifche Kräfte, Diefes wird 
befonders durch ein Benfpiel von einem in einem Thurm 


bey Marfeille gefundenen Stuͤcke verrofteten Eifens, dar 


von in den Schriften der Parifer Academie für 1731. eine 
' Rinm. v. Eiſen J. B. G Nach⸗ 
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98.  Hinderniffeder magnetifhen Kraft - 


Nachricht ift, beſtaͤtigt. Einen folchen, doch minder ſtar⸗ 
- ten Magneten fand ich von grobem Ankereiſen entftanden ;- 
ein Stuͤck diefes Eifens 2 Zoll breit, ı Zoll did, welches 
“ uber go Sabre in der Mauer.eines hohen Dfens gelegen und 
durch Zeit, Thon und Wärme in Roſt und diefer in eine 
harte glänzende Maffe verwandelt worden, war ein wah⸗ 


ver Magnet. Es ift befonders, daß der Noft, der im 


magnetifieten Eifen Diefe Kraft zerflöret, durd) die Zeit 


felbft in Magnet verwandelt wird. 


ee 


7, Durch gelindes Streichen oder Ziehen auf Mas 
‚gnetftein oder Fünftlichen Stahlmagneten erhält alles Ei⸗ 
fen und Stahl- eine magnetifhe Kraft, befonders wenn . 
- man die Beobachtung gewiſſer, jetzt allgemein bekannter 


{1} 


Regeln nicht aus der Acht läßt. er 


8. Nach den Bemerkungen neuerer Naturforſcher 
wird das Eifen auch durch electrifche Stöße und Schlä: | 
ge merklich magnetifirt; daher diefe benden geheimen Kraͤf⸗ 
fe eine genaue Verwandtſchaft zeigen, welches vermurblih 
‚mi der Zeit in näheres Licht gefeßt werden wird, Won 

. Bereitung Fünftlicher Magneten fehe man den S. 42. | 


9.36. Was die Eigenfchaft des Eifens, vom De 


gnet gezogen zu werden, zerflüret. 

Wenn das Eifen die Eigenfchaft vom Magnet gezo⸗ 
gen zu.werden verliert, fo bleibt es dennoch bequem Ma: 
gnet zu werden oder eine Das Eifen anziehende Kraft zu er- 
halten. Diefer Saß gilt aber nicht umgekehrt. Schon 
durch die Veränderung der Form allein kann das Eifen das 
Vermögen magnetiſch zu feyn oder die Pole zu zeigen und 
ander Eifen anzuziehen zum Theil verlieren. . Diefes ge- 


ſchieht befonders wenn das Eifen die Form eines. Ringes 


oder einer Kugel erhält, in welchen, Geftalten es zwar 


‚vom Magneren recht guf gezogen wird, aber durch Strei⸗ 
chen eder andere gewoͤhnliche Mittel, kaum einige magne⸗ 
tiſche Kräfte anzunehmen vermag. Durch Das geringſte 


Gluͤhen vergeht fie völlig, und eben fo, wenn das Eifen 
4 : 


ı 
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in Seilfpan verwandelt wird; gerade fo als ein Magnete . 


flein alle anziehende Kraft Durch das Zerpulvern verliert, 
gleichwohl aber von andern Magneten gezogen wird. In 
des Hrn. Beuns Abhandlung von den Fünftlihen Mas 
gneten 8. 1769. findet man noch mehr Mittel bey den kuͤnſt⸗ 


ihen Magneten die ziehende Kraft ohne Feuer zu zer⸗ 


ſtͤhren. 


Hier will ich nur anfuͤhren, was dem Eiſen das Ver⸗ 


mögen vom Magneten "gezogen zu werden nehmen kann. 
Darjzu trägt vorzüglich alles bey, wodurch das brennbare 
Weſen des Eiſens zerftreuet oder zerflört wird. Hinge⸗ 


gen behaͤlt die Eifenerde diefe Eigenfchaft,, fo lange fie eis 


nen gewiffen Theil Phlogifton befit, welches folgende Be⸗ 
merfungen beftätigen: Ä 


“1. Eine gleichförmige Gluͤhhitze unfer Mitwuͤrkung 


den Luft ift hiebey fehr wuͤrkſam. Das Eifen verliert 


nach und nach fein Brennbares und wird erft zu ſchwarzer 
glaſigter Schlacke, Die Doch noch fo viel Phlogifton behaͤlt, 


daß fie vom Magnet ziemlich angezogen werden ann; bey. 
anhaltender Kaleination verändert fich die fehwarze Farbe - 
in eine violefte, rothbraune und endlich rothe, moben Das :- 

Phlogiſton und mit demfelben das Vermögen vom Mas 


gnet gezogen zu werden, immer mehr und mehr verloren 


geht. Man ſiehet diefes an dem Eifen in.den Miündun- 


gen der Glühöfen.. Der bieben entftandene ſchwarze Cro- 


eus wird noch ziemlich, der viollerte weniger, Der rotbe 


braune noch weniger und der rothe, der da, wo die Holz 
famme ain meifteri fpielt, entfteht, gar nicht vom Ma⸗ 
gnet gezogen. Eben fo verliere auch Feilfpan diefes Ver⸗ 
mögen durch bie Kalcination zu Safran. ” nn 


2. Wenn man Eifen in Mineralfäuren auflöft, und 
man es aus denfelben durch⸗ Abdunſtung oder Faͤllung zus 


tue erhält, fo geht fein Phlogifton fo verloren, Daß 'der 
Magnet ihm nichts mehr. anhat, man kalcinire es oder 


nicht, - Aber 


Br Pe Faͤle 
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3. Fället man das Eifen mit einer Subftanz, die ihm zu⸗ 
gleich Brennbares mittheilt und glüher den erhaltenen Kalt, 
fo zieht ihn der Magnet; 3.8. Fälle man Eifen aus Bis 
trioffäure mit Blutlauge, fo ift der NiederfchlagBerlinerblau, 
welches in der Kalcination ſchwarz und vom Magneten 


gezogen wird. Tropfelt man aufgelöfte Schmwefelleber in ei⸗ 


ne mit Scheidewafler gemachte Eifenfolurion; fo fihläge 
fih Eifen und Schwefel zugleich nieder. Kaleinirt man 
den Niederfchlag fo, daß der Schwefel abraucht und ziem- 
lich verbrennet, fo wird der nachbleibende ſchwaͤrzliche Eiſen⸗ 
kallk fo ſtark als reiner Feilfpan vom Magnet gezogen. Gluͤ⸗ 
‚ bet man aber diefe durch folche Faͤllungen erhaltenen Kal: 
ke zu lange, ſo zieht fie der Magnet nicht.  ° 

4. Die mit Laugenſalzen aus Mineralfäuren gefälle: 


ten Kalfe No, 3, welche nach der Kaleination für fih nicht 


‚gezogen werden, erhalten diefe Eigenfchaft, wenn man fie 
zugleich mit Brennlihem, Kohlenſtaub ı. glüher. 

Der vorhin gedachte rothe Crocus oder verbrannt 
Eifen wird jedoch durch die Kalcination mit Koblenftaub 


nicht anziehbar, wo die Hitze nicht bis zum Schmelzgrade 


vermehrer wird, wobey er ſchwaͤrzlich, und ſo vom Ma: 
gnet gezogen wird; weniger gefchieht es, wenn er in Dier 
ſer Hige verſchlackt. Man ſieht hieraus, daß fich das An- 
ziehen nach dem Grade der Kaleination und den Präcipi- 
tirmittelnrichtet. ben fo verhält es fich auch mie den 
Eifenerzen, welche von folchem Crocus entftanden zu ſeyn 
fheinen, Sumpf und Seeerz, rothe Kreide, Umbra u.a. 


von welchen $. 39. 65. 189. und in ber ten Abtheilung 


noch mehr vorkommen wird. Muſchenbroek führer in 
feiner Abhandlung vom Magneten Robert Yovles Ver⸗ 
ſuch mit rorher Kreide an, ‚die nach ftarfem Glühen vom Mas 
gneten gezogen wird. Er meint, daß diefe Eigenfchaft Durch 


Austreibung bes Salzes und Schwefels im jtarfen Feuer | 


toieder hergeſtellt fey ; weiterhin vorfommenbe Berfuche aber 
werden zeigen, daß die&ifenerde hierbey etwas von der Feuer⸗ 
materie annahm und fich dadurch zum Theil metallifirte. Im 
$. 65: fs babe ich Gelegenheit anzuführen, bag das Eifen 

i ; in 
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in ber rothen Kreide zum metallifchen Korn reduciret und 
gleichfam gefchmweift werde, wenn man fie blog in anbal- ' 
tender Cementationshiße verdeckt erhält. Im $. 39. wird 
eines granatartigen Eiſenerzes gedacht, welches durch fei- 
ne:Kaleination für den Magnet anziehbar-wird, wenn es 
aber vor dem Blasrohre für fich zu einer Glasperle ſchmolz, 
ward diefe Perle ftarf gezogen. Ungleiche Eifenfalfe er- 
fordern alfo ungleiche Grade der Hiße, ebe das brennbas 
ve Wefen zur Wuͤrkſamkeit die Reduction der Eifentheil- 
chen zu befördern und die Darauf beruhende Anziehung vom 
Magneten zu verfchaffen vermag. Merkwuͤrdig ift was der 
Ritter Bergmann vom Nickelkoͤnig (Dieſ. de Nikolo 
in Opuscal, Phyf. Chem. II, p. 231. etc.) anfuͤhrt, daß 
wenn man ihn mehrmal mit Schwefel fchmelze und da⸗ 
zwiſchen kalcinire und reducire, er endlich fo fireng fluͤſſig, 
als gefhmeidig Eiſen geworden. Nicht nur ward er denn 
vom Magneten wie Eifen ‚gezogen, fondern die zerfchlages 
nen Brocken zogen fich auch untereinander wie orbentliche 
Magneten, Wr 
5. Laͤßt man das Eifen durch Schwefel zu ſchwarz⸗ 
braunem Safrane zerfreflen, fo wird derfelbe vom Magne⸗ 
ten ftarf angezogen. Die zerfallenen Schlafen von dem. 
mit Eifen bereiteten Spießglasfünige, bie ein folcher Cro⸗ 
us find, werben faftftärfer als Eifenfeilig gezogen, Wenn 
man Eifen mit viel Schwefel zu Rohſtein ſchmelzet, fo 
wird es zwar vom Magnet ſchwaͤcher gezogen; fo bald 
aber etwas Schwefel durch ftarfe Hige fortgejagt wird, fo 
reducirt fich das Eifen und erhalt fein Vermögen ftarf an⸗ 
gegogen zu werben wieder. In gewiſſer Menge hindert alfo 
der Schwefel die Würfung des Magneten nicht; fondern 
befördert dieſelbe faft mehr, ‘indem & durch fein haͤufi⸗ 
ges Brennliches das Eifen reduciret, oder feine metallifche 
Beſchaffenheit erhäl. Es duͤnkt mir auch merfwürdig, 
daß die meiften Magnetfteine, welche ich gefeben, aus 
rothbruͤchigem Eifenerze beftanden, welches in feuchter Luft 
faft fo ftarfe Anlage zum Roften zeigt, als das Eifen felbft. 
Solch Erz, ob es gleich nicht felbft magnerifch ift, wird 
\ F | G 3 5 doch 
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doch Burtig vom Magnet angezogen, wie man bey aller= 
- fey Eifenbinpen ( Saxum ferreum Wall., welche zu einem 
großen Theil aus Hornblende und ‚vieler Schmwefelfäure 
beſtehen, aber felten über 15 in hundert Eifen enthalten, 
fehen ann; fie werden als Pulver vom Magnet ftarf ges 
zogen und bemegen in den Gruben die Kompasnadel; 
-Dadurch denn Erzfucher oft hintergangen werden, wenn fie 
aus dem ftarfen Ziehen der. Kompasnadelein reich Erzfeld 
vermufhen und beym Schürfen nur Eifenbinde oder armes, 
rorhbrüchiges Eifenerz antreffen. — Verfchiedene Eiſenkalke, 
durch folche auflögende Mittel entſtanden, die das Brenn⸗ 
bare des Eiſens nicht zerftören, werben ebenfalls vom Mas 
gnet gezogen... Z. B. mehrere Roſtarten, die durch bloſ⸗ 
fes Waffer oder falzige' tiquore, oder duch Auflöfung in 

. vegetabilifchen Säuren entitanden. Dieſes gefchieht vor 
zuͤglich, wenn der Roſt fo lange liegt, daß er von mehliger 
Form in eine feftere gleichfam verfteinte zufammen fintern 


koͤnnen, in welchem Zuftande er ſelbſt Magnerzu feyn An 


lage hat ($. 36..6.)5 fo lange der Roft aber noch nen 
‚und pulverigeift, wirder nur ſchwach gezogen, welches von 
der Näffe, Die er aus der Luft angenommen, zu kommen 
ſcheint. Vertreibt man diefe Wäfjerigfeit durch die Zeit, 
‚ wie eben gefagt ift, oder durch dienkich Brennen im Feuer, 
fo wird feine Sahigfeit vom Magnet gezogen zu werden, 
in dem Verhaͤltniß vermehrt, als er fich durch die Wuͤr⸗ 
kung des Feuers dem metallifchen Zuftande nähert. 
6. Zu viel Phlogifton kann auch die Willigfeitgdes 


Eiſens dem Magnet zu folgen fehr vermindern. Dieſes 


- feheint dem vorbergefagten zu mwibderfprechen, daß Das Ei- 
fen nehmlich, wenn es vom Magner gezogen werden foll, 
einigermaffen metaifirer ſeyn muͤſſe, welches ohne vorhan- 
denes Phlogiften nicht feyn ann. Bey genauer Erwegung 
aber wird man unzählbare Benfpiele finden, daß Ueberfluß 
einer Materie enttgegengefeßte Würking von dent, was fie 
in geringerer Menge thut, aͤuſſern kann. Das brennbare 


Weſen ift zur Gefchmeidigfeic des Eifens durchaus erfors 


derlich, im Verfolge aber werden wir fehen, daß mehr 
; = f u Phlo⸗ 
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Phlogiften im Eifen als deſſen Geſchmeidigkeit erfordert, 
feiner Weichheit ſchade und es zu Stahl mache; Daß wo 
man den Stahl mit noch mehr Phlogifton verſieht, er al 
le Geſchmeidigkeit verliere und faum weder warm noch kalt 
verarbeitet werben Fonne und derfelbe zu würklichem Rob: 
eifen werde und daß, wo man ihn denn noch weiter mit 
Phlogiſton überlaffe, er zu einer Art Waflerbley merde. 
©. $. 265. 21. In eben dem Verhaͤltniß diefer Verwan⸗ 
delung nimmt auch die Wuͤrkung der magnetifchen Kraft auf 
‚das Eifen ab, fo daß Stahl wie vorher gefagt, ſchwaͤcher 
als Eifen, Roheiſen ſchwaͤcher als Stahl und die angeführs 
te Waſſerbley ähnliche. Materie weniger als Roheiſen an= 
gezogen wird; wovon feine andere ermweisliche.Urfache, als 
der Meberfluß. bes Phlogiſtons in legtern angegeben werben 
kann. Es if fchon indiefem $. No. 3. angeführt, daß Ei— 
fenfalfe, die nicht vom Magnet gezogen werden, dieſe Ei⸗ 
genfchaft durch einen mäßigen Zufaß von Schwefel erhal⸗ 
ten, Durch fo viel Schwefel aber, daß das Eifen zu Rob: 
ſtein wird, vermindert fich diefe Eigenfchaft in dem Maaſſe, 
als mehr Schwefel genommen worden. Wenn endlich 
das Eifen hiedurch zu reinem Schwefelfies wird, fo zieht 
es der Magnet gar nicht, aber Doc) wenn der überflüflige j 
Schwefel durch die Würkung des Feuers wieder ausgetrie⸗ 
ben wird. Das vorhin C$. 34.4.) angeführte Roheifen 
von Dalland, welches ſchwach und bisweilen faum merf- 
lich vom Magnet gezogen wird, ſcheint dieſes zu RR 
Hiebey ift noch zu merfen: 


a. Daß das Erz, welches diefes Eifen giebt, an 
Braunftein fehr reich ift, vor welchem Hr. Scheele be 
wiefen ( Abhandlung der Schwed. Akad. fir 1774.), daß 
es das brennbare Wefen fehr ftarf anziehe und verfchlude. 

b. Daß der größefte Theil diefes Eifens, melches 
mebrentheils nicht feſt, fadenhaft und dem Rohſtein ef= 
was ähnlich ift, ungewoͤhnlich heftig von Saͤuren, beſon⸗ 
ders von Salpeterſaͤure, die das RIESEN am a F 
un ‚ angegriffen werde. | 


6 4 | | c Daß. 
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6, Daß es nach der Auflöfung, befonders in Effig, 
eine ungewöhnliche Menge ſchwarzer Erbe fallen läft, die 
Tufch gleicht und auch als folcher gebraucht werben kann. 


d, Daß wenn man aus diefem Robeifen Durch ftare 
kes Gluͤhen einen beträchtlichen Theil Phlogifton austreibt, 
fi) das Vermögen vom Magnet gezogen zu werben, eben 
fo ftarf als in andern Robeifen einftelle. 


e. Daß das Stangeneifen aus diefem Roheiſen nad) 
‚vielen Beobachtungen gröftentheils Stahl mit eingemifch: 
ten Eifenfträngen ift. —<£ | 

f. Daß, wenn man die ſchwarze Eifenerde gelinde 
glühet, fie denn vom Magnet gezogen wird. 

g. Daß das aus Braunftein gefehmolgene Eifen eben: 
falls nicht vom Magnet gezogen wird; ehe man es glüher 
‚oder gelinde röfter. | Zr | 

Aus diefen und mehr Verſuchen fheint mir ungezwun⸗ 
gen zu folgen, daß das genannte Dahleifen einen’ le: 
- berfluß oder eine ungewöhnliche Menge Phlogiſton enthal⸗ 
te, welches vermuthlich durch die Gegenwart des Braun 
fteins aus den Kohlen beym Roheiſenſchmelzen gezogen 
. worden, und daß die Würfung des Magneten blos da: 
durch verhindert werde. SFaft auf gleiche Weiſe verhält 

ſich das Eifen aus dem Steyermärffchen fogenannten Pflins 
oder weiſſen Stahlerz, von welchem Sr. Hielm in ei⸗ 
ner vortreflihen Schwediſchen Differtation, Om hwita 
. Järomalmer (die umgearbeitet in des Ritter! Bergmanns 
Opuseulis Chem, Phyf Vol. Il, und von Tabot überfeßt 
in Bergmanns Heinen Phyſikal. und Chym. Werfen 2.2. 
©. 214. u. f. ſteht) bewiefen, daß es Braunftein halte. 
Diefes Roheifen wird beym erften Schmelzen zu Stahl, 
kann aber nicht ohne Roͤſten in befondern Defen oder obs 
ne ein anhaltendes Glühen zu weichem Eifen werden. Die 
fer Umftand feheine fehr zu befräftigen, was ich am mehr 
Drten bemweifen werde, daß nehmlich der Stahl mehr 
Phlogifton erforbere oder enthalte, als weiches a“ 

= a Q 
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daß die Urſache der Geneigtheit einiger Erze Stahl zu ger 
ben in der Eigenfchaft im Schmelzen mehr Phlogifton als 
andere aufzunehmen beftehe und daß diefe Eigenfchaft vom 

Braunftein kommen Fönne, der das Erz des Magneſi⸗ 
ums eines eigenen Metalles ift. | 


, 37 Bon der magnetifchen Materie im Eifen, 


| Herr Muſchenbroek Cdeflen Abhahblung vom 

Magneten S. 123.2.) gab fich große Mühe im. Eifen 
bie nragnetifche Materie oder Das, was eigentlich im Eifen 
dom Magnet angezogen wird, zu entdecken. Er fucht zu 
beweiſen, daß es weder Erde, noch Salz oder Schwes 
fl, fondern eine befondere Materie fen, bie er im fol⸗ 


genden Berfuche gefunden zu haben glaubt; Man kaleini⸗ 


teden fo genannten Todtenfopf von der Deftillation des 


Virriolöles ( Colcotar Vitrioli) fo ftark, daß er vom Ma« - 


gnet begieriger als Eifen arigezogen werde. Man löfe ihn 


denn in Salpeterfäure auf. Auf diefer Solution fand er - 
ein theils weißes, fheils graues Pulver ſchwimmend, wel⸗ 


es er abſonderte und trocknete. Diefes Pulver zog der 
Magnet noch begieriger als’ den kaleinirten Todtenfopf, Das 
ber er es für Die Materie hielt, die im Eiſen vom Magnet ans 
gezogen werde, und deren Anziehen durch die Miſchung mit 
Eifen Hinderung oder Einfchränkung fände ; - 
UUnterſucht man diefen Verſuch, fo findet man, daß 
da der Todtenkopf fo ftark Faleiniret worden, daß ihn der 


Magnet zog und Salpeterfäure auflöfete, er fehon zu Eie 


fen redueiret worden und eine merallifche Beſchaffenheit hat- 
te. Unter dem Kalciniren. vereinigte fi) die vorhandene 


Vitriolfäure mit dem Brennlichen der Kohlen zu einem feis 


nen Schwefel, der zur Reduction bes Eifens beyfrug und 
au) das weiße und graue Pulver in der Solution gab, 
weiches gewoͤhnlich die Eigenfihaft , nach einem fo ftarfen 


Trocknen, bey welchem der Schwefel verfliegt, als ein feines, 


/ 


teines Eifenpufver nachzubleiben und vom Magnet ftarf ge: 
gen zu werben befige, wie fehon vorher ($. 36. 3.) be 
merkt worden. , Alle Verſuche ftimmen darinn überein, 


6; daß 


4 


4 


gleichheit der Magneren und der Berbrennlichfeit der uned- 


j \ —— 
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daß die Beftandiheile; des Eiſens, Erde, Phlogiſton und 


etwas Salzartiges nicht für ſich, ſondern nur in der Ver⸗ 


bindung zu wuͤrklichem Eiſen vom Magnet gezogen werden. 


Und wenn auch neben ben Beſtandtheilen des Eifens ndch 
eine beſondere magnetiſche Materie im Eiſen waͤre, ſo wuͤr⸗ 
de es zu ſcheiden, eine vergebliche Muͤhe ſeyn. Wie koͤnn⸗ 
te fie auch ohne‘ — mit dem metalliſchen Eiſen auf 
den Magnetwuͤrken? Wäre dieſes , fo muͤſte man Mate: 
rien finden, bie der Magnet zöge oder Magnet waͤren, oh⸗ 

ne Eiſen zu ſeyn; Man koͤnnte denn aus der Wuͤrkung des 
Magneten nicht die Gegenwart des Eiſens, ſondern nur 


einer magnetiſchen Materie ſchließen, welches aber oe | 


‚alle Erfahrung ftreiter. 


Es ift indeſſen gewiß, daß Eiſen/ welches am rein⸗ 


ſten oder meiſten metaͤlliſirt iſt, welches den geringſten 


Theil unreducirter Eiſenerde enthält, und nicht mehr Phlo⸗ 


gifton befißt, als deflen vollfommene Gefchmeidigfeit er- 
fordert, am flärffien vom Magneten gezogen werde, und 
am leichteften ſelbſt Magnet feyn kann. Sagt man alfo 
von einem Eifen, daß es viel magnetifche Materie. befige, 
fo fagt man nicht mehr, als, es fen ein fehr reines Eifen 
oder Stahl. . Kann man bie ‚magnetifche Materie aus 


dem Eifen jiehen ‚ fo muß man fi fi e auch mit andern Kör: 


pern vereinigen und diefelben magnetifch machen Fünnen. 
Es fonnte denn auch Eifen ſeyn, ohne vom Magnet ges 
zogen zu werden, welches mir ungereimt ſcheint. Schlaf 


fe indeß dahin geftellt, was durch mehrere Berfuche: mit der 


"Zeit hierinn entdeckt werden mochte. 


538. Don dem Verhalten des Magneten gegen 


das Eifen inder Mifchung mit andern Metallen. 
Es fcheint, daß der Magnet feine Kraft auf das Kir 


ſen, wenn es fich in Bermifchung mit andern Metallen bes 


finder, nicht verliere. Aber mit Genauigkeit anzugeben, 


wie wenig Eifen der Magnet in jeden Mietalle entdecken koͤn⸗ 


ne, wäre hier theils zu weitlaͤuftig, ıheils wegen der Uns 


len 


— 
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in. Metalle, die ein genaues Verhaͤltniß ihrer Miſchungen 
hindert, unmoͤglich und uͤber dieſes ſehe ich von dieſer Ge⸗ 
nauigkeit keinen ſehr großen Nutzen. Indeſſen will ich 
folgendes aus den Verſuchen, Die weiterhin (6§. .. 1285 — 
174.) ausfuͤhrlicher vorkommen, hier anführen, woraus 
man ſehen wird, daß alle die Metallmiſchungen, die mit 
Eiſen gemacht werben fönnen, vom Magneten, doch mit 


einigem Unterfchiede gezogen werden. 


1. Gleiche Theile Gold und Kifen zufammenge- 
ſchmolzen, werden nach Brandts Verfuchen C Abhanb- 


hung der Schwed. Akad. für 1751.) vom Magneten ftarf 
gezogen. Mach meingm Berfuche geſchieht eben Diefes mit 


2 heilen Gold und ı Theil Eifen. Auch ein Stu aus 


6 %heilen Gold und ı Theil Eifen ward ganz gezogen, 
Ehen diefes fagt Buͤffon von einem Knopf aus 11 Theie | 


in Gold und ı Teil Eiſen. 


2. Lewis ( deſſen Geſchichte der Platina) ſchmolz 
Platina und Eiſen in verſchiedenen Verhaͤltniſſen, ſagt \ 
ober nichts von der Wuͤrkung des Magneten auf dieſe Mi⸗ 
— Vermuthlich werden ſie angezogen, da ja der 

Naqnet ſchon die Platina ſelbſt zieht, wenn ſie mit Eiſen 
geichſam nur beſchmutzt iſt. Dem Grafen Buͤffon aber, 
der die Platina für eine Kompoſition aus Gold und Eiſen 
hält, kann ich nicht benftimmen, meil die Zufammenfegun- 
gen aus Golde und Eijen feine Platina geben. 

3, Silber und Kifen gleiche Theile werden gezogen ; 
auh Spänen aus einer Mifchung von 6 Theilen Silber 


und 1 Theil Eifen widerfuhr diefes. 


4. Die Feilfpäne einer Mifchung aus 3 Theilen Rus 
pfer und 1 Theil Eiſen werben vom Magnet gezogen, 
Henkel (der Pyritologie ©. 412.1.) machte mehrere 
Verſuche, dieſe benden Metalle zuſammen zu fhmelzen, 


getrauet ſich aber wegen der Verbrennlichkeit, vorzuͤglich 
des Eifens nicht das Verhaͤltniß in ven erhaltenen Maſſen 


ſcher anzugeben. Hr, Henkel nahm geſchmiedet Eifen, 
I — wie immer bey fon ee se 
e den 


2% 
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geſchehen muß, Roheiſen befonders grell Moheifen 
_ Chärdfate) oder auch fehr hart gebrannten Stahl an⸗ 
nehmen follen, Einiges Roheiſen ſchmelzt faft-fo leicht als 
Kupfer. Das Zufammenfchmelzen geht denn leichtund der 
Abgang ift geringer —. "Späne einer Mifchungraus To 


Theilen Kupfer und ı Theil Eifen z0g der Magnet gut. 
Ich habe Rohkupfer gehabt, daß wenig über 2 in hun⸗ 
dert Eifen hielte und deſſen Feilſpaͤne doch ein wenig gezo⸗ 


gen wurden. Mefling verhält fich wie Kupfer. 


5. Die Späne einer Mifchung aus 10 Theilen Bley 
.. und ı Theil Eiſen werden gezogen; auch denn fügar, 
wenn nur fo wenig Eifen im Bley ift, daß es fich noch 
ſchmieden laͤſt, ruͤgt der Magnet. Wie diefe Metalle zu 


vereinigen, habe ich &.15 1. angeführt. 


| 6. Daß 2 Theile Zinn und x Theil Eiſen, wie 
Br. Brandt (am angeführten Orte) fagt, gezogen were 
ben, ift Fein Wunder, da ich gefunden, daß die Fleinen 


Seilfpäne einer Koͤmpoſition aus ı2 Theilen Zinn, ı Theil 


Arſenik, 2 Theilen Kupfer und nur. ı Theil Eifen dem Ma⸗ 
gnet folgfam waren. Kine Kompofition aus 6 Theilen 
meiß Kupfer, 2 Theil Zinn und ı Theil Eifen ward zwar 


Faum merklich gezogen, dieſes gefchahe aber ftärfer, als die Mi⸗ 
(Hung noch mit 2 Th. Meffing zufammen geſchmolzen ward, 
7: Auf 3 Theil Wismuth und ı Theil Kifen wuͤrkt 


‚ber Magnet noch ftarl, 


8. Im Zink rüge der Magnet fehr wenig Eifen, wo: 
von es koͤmmt, daß der Feilfpan von einigen Zinf felbft 
ein wenig, als Eifenfchoßig gezogen wird. Durch einige 


Handgriffe kann man ein wenig Eifen in den Zink bringen, 
fo verbrennlich er auch iſt. Diefes beobachtete auch Sen 


kel, andere aber halten es für unmöglich. Aber wenig Zink 


. , unter viel Eifen zu bringen, hat nie gluͤcken wollen. 


9. 2 Theile Arſenik nehmen 1. Theil Kifen die An- 
zuglichfeit nicht, ob fie gleich durch den Arfenif 2 , als 
durch andere Metalle geſchwaͤcht wird, 2 Theile Eiſenfei⸗ 


—F 


lig 
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fg mie ı Theil Lapis Pyrmifon (aus gleichen Theilen A 
init, Schwefel und rothen Spießglafe) zuſammen ge⸗ 
fhmolzen, gab einen fpröden König, der fo ftarf als bloſ⸗ 
fs Eifen gezogen ward. Diefes führt Henkel an. Was 
aber Brandt beiwogen, es zu leugnen und zu behaupten, 
daß Eifen mit Arfeniffönig vom Magnet nicht gezogen 
werde, weiß ich nicht. Ä Ä 

10. Henkel behauptet, daß der Spießglaskoͤnig 


em Zifen in allen Berbälmifien die Folgfamkeit gegen . - 


den Magnet vaube und hierin ftimmen ihm große Chemis 
fen bey — . Ich ſchmolz Spiefglasfonig und Roheiſen 
gleiche Theile mit Hulfe des ſchwarzen Fluſſes, Glaſes und 
Dorares zufammen. Die Maffe gli Roheiſen und hat⸗ 
te wenig verlohren. Der Magnet zog fie faft fo ſtark als 
Roheiſen. Ein wiederholter Bertuch fiel eben fo aus, 
sn diefem Verhaͤltniße hindert alfo der Spießglasfönig den 
Magnet niche. Wie muß das Schmelzen geſchehen feyn, 
das einen andern Ausfehlag gab? Der Magner ziehtzwar 
den in den Apotheken gebräuchlichen, mit Eifen geſchmol⸗ 
nen Spießylasfönig (Regulus Antimonii martialis) 
nicht merklich; in Demfelben aber ift auch nur fo wenig Eis 
en, daß es durch andere Verſuche kaum zu finden ift. . 
Da indeffen eine Miſchung aus gleichen Theilen fo flarf 
gerogen wird, fo muß auch der Magnet das Eifen im 
pießglasfünige in weit geringern Verhältniß rügen, obs 
gleich viel Spießglastönig , fo wie viel Arfeniffönig wenig 
Eifen dem Magnet wohl mögen verheimlichen koͤnnen; auf 
de Weife als ($. 36. 6.) vom überflüffigen Phlogifton 
angeführer ift. Zieht doch auch der Magnet das Eiſen 
im Arſenik und gemeinen Schwefelfies nicht. | 
‘11. Eine Mifchung aus 7 Theilen Robaldkönig 
: = Speife und ı Theil Eifen wird ziemlid) vom Magnet 
eogen. 


12. Der Nickelkoͤnig har im Schmelzen zum Ei⸗ 

fen die ftärkfte-Anziehung und verhindert die Wuͤrkung Des 
gueten um fo weniger, da man ihn gar nicht fo frey 
von Fifen erhalten kann, daß nicht. der Magnet deflen Ges 
— | genwarf 


10. Magnet gegen Eifenmifchungen. _ 
genwart ruge. Diefes hut er fo ftarf, daß man hen gan⸗ 
zen Nickel für eine Art des Eifens, oder wenigftens für 
ein Metall halten. foilte, welches ebenfalls vom Magnet 
gezogen wird, und Magnet werben kann. (S. a. $. 36. 4.). 

Ä 13. Bekanntlich läßt fich das Queckſilber mit Ei⸗ 
fen nicht vereinigen, reibt man aber Eifenfeilfpäne mit 
Queckſilber zugleich mit einer Kupferoisriol: Solution in 
Eſſig, durch Scheidewafler gefchärft, fo haͤngt fich das 
Duedfilber an das Eifen, und muß mit demfelben dem 


Magnet folgen, wenn es auch 6mal mehr, als das Eifen 


betrüge. Mach einer kurzen Zeit fcheider fich gleichwol der 

reine Seilig nach und nach vom Queckſilber und heftet fich 
bios an die feine Kupferhauf vom genommenen Bikriol, 
‘der die Eifenpartikeln. bedeckte. Ich Habe nicht merfen 

koͤnnen, daß fich hiebey das Eifen als Roſt ſcheide, und 
daß es, wie einige Chemiften behaupten, im Queckſilber 

fo leicht rofte. Mir fehied füch zwar, wie gefagt, das Eis 
- fen nach und nad) aus dem Amalgama; harte ich aber daß 
felbe nur gut abgetrocknet, fo'erfchienen die Eifenfpäne 
blanf, rein und ohne Roſt. Miſchet man Eifenfeilig mit 
Scabefpänen von Kupfer, Mefling, oder andern Me: 
tall ohne Schmelzen, oder andere Beförderung einer ge 
nauen Verbindung, fo zieht der Magnet faft die ganze 
Mifchung. Diefes geht jedoch blos mechanifch zur, denn 
die Häkchen, Kanten zc. der Schabefpäne und des Eiſens 
haken ineinander und fo folgen fie dem Eifen. Der Ma: 
gunet iſt alfo für folhe Mifchungen fein zuverläßiger Scheis 
der; man muß auch das nicht für reines Eifen halten, 
was der Magnet aus zerpulverten andern Metallen, Err 
ben, oder Steinen zieht. Ä | 
| 14. Kifen ınit Magnefium. Den Braunfteins 
koͤnig, oder das neue, aus dem Braunftein erhaltene und 
vom Ritter Bergmann 2c. Magneſium genannte Me- 
fall habe ih, fo wie den Nickelkoͤnig, nie vom Eifen fren 
erhalten koͤnnen. Ein Verſuch gab mir einmal eine Art 
Regulus aus dem Brauhftein, den der Magnet nicht zog; 
dieſes gefchahe aber nad) der Kalcinasion deffelben. — 
—— Herrn 


/ 


\ 
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Herrn Gahn erhielt ich eine Kompofition aus Braunfteins 
fonig und Kupfer, . Diefes Metall war weiß und die fein⸗ 
fin Schabefpäne wurden nicht vom Magnet gezogen; ale 
ih mir diefe JZufammenfeßung felber machte, war alles _ 
eben fo. Das Magnefium,. welches ic) mir nachher nad) . 
Herrn Gahns Methode ſelbſt aus Braunftein von Ceran 
ſchmolz, ward zwar in Fleinen Körnern nicht gezogen, bies 
ſes geſchahe aber, wenn es jerpulvert war, mittelſt einer 
magnetiſirten Mefferfpiße recht merklich. Man kann alfo 
diefem Metall das Vermögen vom Magnet gezogen zu 
werden, ebenfalls nice ganz nehmen. Wie aber bie 
magnetifche Kraft beym Eifen durch die Gegenwart des 
Magnefiums gefchwäche werde, Babe ich ſchon $. 36. 6. 
angezeigt, Ä : 


$.39. Bon-der Wirkung des Magneten auf 
die Eifenere. — Ä 
Es folgt nun das Verhalten des Magneten auf 
die Rifenerze, als eine Fortfeßung bes vorherigen und 
als keitung zu dem Nutzen, der von der. Kenntniß der an= 
Hehenden Kraft des Magneten in allen Verhaͤltniſſen, iin 
welchen fich das Eifen befinden kann, zu erwarten iſt. Es 
it alfo zu merken: | 
1. Alle fogenannte kalkfoͤrmige Eiſenerze, deren 
Aronftede (Mineralogie $. 202.) einige anfüuhrt, Er⸗ 
ige: Sees und Moraſterze x. von lofen Zufammen- 
hange und brauner oder rörblicher Moftfarbe, werden in 
ihrem natürlichen, ober rohen Zuftande vom Magneten 
nicht. gezogen. Diefe gefinterten Ochern entfianden ver⸗ 
muthlich von Eifenerz mit Mineralfäure mineraliſirt oder 
von Schwefelkies durch Verwitterung von der Würfung Der 
tufe, oder fie waren auch in vegetabilifchen Säuren aufges 
föft und denn auf verfehiedene Weiſe aus derfelben gefäl« 
et($. 36. 5.). Sie haben alle die Eigenfchaft, der durch 
ähnliche Aufldfungsmittel entftandenen und $. 36. 5. ange⸗ 
führten Eifenfalfe, wovon in,ber gten Abeheilung no) _ 
mehr vorkommen wird Waͤren diefe Erze von Roft — | 
, | wahe⸗ 
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waͤſerige Naͤſſe entſtanden, ſo muͤßte man vorausſehen, 


daß metalliſirtes oder gediegenes Eifen ihre erſte Materie 
geweſen, und dann muͤſſen fie wie andere kalkfoͤrmige Er— 
ze folchen Urfprungs, sie Roft vom Magnet gezogen wer- 
den. Man muß bier aber wol nur die Vitriolfäure in 
Rechnung bringen, die in der Natur taͤglich ſolche Auf: 
‚ Bfungen bewürfe,: welches fich deutlich bey allen vorhbrü- 
higen Erzen zeigt, wenn fie durch den’ Zutritt der Luft zu 
nat verzehret werben. Beſonders find allerlen Eifenbin= 
ben (Saxum ferseum Wallerii), die aus Hornblende, Eis 
fen x. beftehen, und an dieſer Säure reich find, zur 
Darftellung folcher ochergreigen Erze fehr eneige. — Alle 
diefe Erze müffen unter dem Fällen ihr Auflöfungsmiteel, 
durch welches fie mineralifirt wurden, verlohren haben; 
‚fie beftehen nun blos aus Eifenerde, ohne fonderliche Der: 
bindung mit Phlogifton, und daß, melches los in benfel- 
ben bangen kann, verfliege in ofnem Feuer leiht. Man 
erkennet dieſes deurlich Daran, daß fie vom Magneten ftarf 
angezogen werden, wenn man fie im Feuer offen oder ver⸗ 
deckt, für ſich oder mir Koblenftaub mäßig glühet. Hie⸗ 
ben verändern fie ihre. Sarbe in ſchwarz, ſchwarzbraun, 
ober rothbraun, und verlieren am Gewichte anfehnlich, 
bisweilen bis 30 in 100. Diefer Werluft befteht meift 
in Waſſer, etwas Brennbarem und Luftfäure , zugleich mir 
etwas flüchtigen, urinofem Salze ($. 55. k.). Wie ftarf 
diefe Erze das Phlogifton anziehen und fich mit demfelben 
metallifiren, ift feines Orts (9. 65. 66. ‚angeführet. 

2. Wenn fich die vorgedachten kalkfoͤrmigen und ähn- 
lichen Erze erhärten oder verfteinern, fo heiſſen fie Blut⸗ 
fteine, die ihre rothe, braune, oder gelbe Ocherfarbe bes 
Balten haben, und nicht vom Magnet gezogen „werden, 
oder Dürrfteinerze ( Torritens Malmer.), die äußerlich 
eine .eifengraue Farbe haben, aber. beym Abreiben eine 
- rörhliche Guhr geben. Die leßtern werden oft vom Ma- 
gnete ſchwach, aber wenn man fie mit Koblengeftübe roͤ⸗ 
ſtet, ſtaͤrker gezogen, welches letztere auch mit den Blut⸗ 
Panne gefchieht. Unter den ————— findet man eini⸗ 

ge 


. 


WE 
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 gefehr rein, ſchwer und reishhaltig, ohne Bergart, die 
in gewöhnlicher Ealcinationshiße Fein Phlogiſton an fi) 
| jehen, oder Dadurch, das Vermögen vom Magneten gegos 
gen zu werden ,. erlangen, Dieſe hält man billig im Vers 
dacht, daß fie im Schmelzen im Hohenofen faitbrüchig 
Eliſen geben werden. Daß der Magner den Blurfteinen, 
deren Arten und Abarten die Mineralogien anführen, 
nichts oder fehr wenig an hat, ob fie gleich zum Theil uͤber 
70 in hundert Eifen haften, kann feinen andern rund, 
ds mas von beren erften Marerie oder Eifenfalfen und 
Ochern bereits (No. 1.) kuͤrzlich angefüher worden, haben, 
nehmlich, Daß, nachdem das Brennbare, als der vor 

nehmſte metalliſche Theil, Durch eine Säure Chie zum 
Brennlichen mehr Attraction hat) von ber Eifenerde ger 
frennet worden, die Erde auch ihre metallifche Eigenſchaft, 
vom Magneten gezogen zu werden, verlieren muͤſſen. So 
bald aber die Kraft des Eiſenkalks, das Phlogifton anzu⸗ 
iehen, in der Caleination für ſich oder mit Kohlengeftube 
wieder rege gemacht worden, erhälst er Dadurch auch diefe 
wetalliſche Eigenſchaft. Auf den Fall, daß nicht alles 
Vtennbare von der Eifenerde gefchieden werden koͤnnen, 
lann der Blutſtein einige Empfindlichkeit für den Magnes 
ten behalten, welches auch bey einigen, befonbers den 
eiſenfarbigen, die vorhandenen Schwefelkies merfen laſe 
fen, der Fall ift, wie Herr Aronftedr (Mineralogie 
\.213.) anführt, und ausbem vorhergehenden ($.36. 3.) 
einige Erläuterung erhalten kann. ; 
3. Kalkfoͤrmige Eiſenerze mit fremden Erdarten 
(alf= thon s oder Fiefelartigen) vermifcht und die in Kron⸗ 
ſtedts Mineralogie $. $. 207. 208. 209. aufgeftellten, 
werden ebenfallsnicht ohne vorherige Röftung, die ihre weiß⸗ 
lihe, rörhliche, grüne, oder blaue Farbe in eine ſchwaͤrz⸗ 
liche verändert, vom Magnet gezogen, . Befonders vers 
lieren die kalk⸗ und shonartigen Erge, in ber Caleination 
20 bis. 30 in 100 an ihrer Schwere, und nehmen das 
brennliche Wefen im euer am teichteften an, oder ver⸗ 
Ieren vielleicht auch in demfelben etwas, das die Würe 
Rinm. v. Eiſen .B. H fkung 


x “= 
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kung des Magneten hinderte. — Unter den eifenhaftigen 


Erden, grüne Erde, rothe Siegelerde, rothe englifche 
Erde ꝛc. habe ich einige gefunden, die der Magnet auch 
nach dem Calciniren nicht eher-siebet, als bis fie zu 
Schlacke gefhmohen. Ein granatartiger Schwerffein, 
Tungften (Min. Ferri graviſſina Wall.:Ktonft, $.$. 209.) 
von Skißhuͤtte ward ebenfalls nicht-vor dem Schmelzen. 


zu Schlacke gezogen; in diefem Zuſtande aber würkte der 


- Magnet auf demfelben faft wie auf Eifen. 


4. Aufgelöft oder mineraliſirt Zifen und bie da 
durch entflandenen Erze, Die Aronftedt $. 21122173. 
aufitelle, und die in Schweden Bie häufigften find, find 


entweder Magneten, oder werden doch vom Magnet roh, 


und ohne alles Brennen gezogen. Dieſe alle beweifen fat- 


.fam, daß ſich das Eifer in diefen Erzen in metaflifcher 


Gorm / oder in einem gewiffen Grade metalliſirt befinde, 


or a 


und nicht immer durch die Kunft produeirt zu werden er— 
fordere, mie der Herr von Juſti in feinen cpemifchen 
Schriften fehr unrichtig behauptet. Unter diefen magnes - 


tiſchen Erzen werden am ftärffien vom Magnet. gezogen, 


die felbft Magnete find, die von ſchwarzer oder dunkel⸗ 


2 grauer Farbe, und eine fihmarze Guhr geben; die im 


Röften ihr Gewicht nicht vermindern, fondern er vere 
mehren; die unter dem Roͤſten einige Zeichen von Schwe⸗ 


felſaͤure oder Roıhbrüchigkeit zeigen, und endlich alle von 


koͤrnigten Gefüge. Zerpulvert und roftee man ffe unter 
der Muffel, fo begegnet ihnen, was dem reinen Fifenfeis 
lig widerfährt, Daß fie nehmlich nachher weit ſchwaͤcher 
gezogen werden. Diefes kann, qlaube ich, zwey Urfa: : 
chen habenz entweder die, daß die mitvorbandenen Berg⸗ 
arten in den rohen Erzen mie dem Eifen fefter zuſammen⸗ 
bangen, und fo Teiche mitgezogen werden, im Calkiniven . 


ſich aber mehr abfondern, und der Wuͤrkung des Ma: 


gnets im Wege find; oder auch, daß das Eifen,. welches” 
in einigen Erzen ermeistich, in metalliffher Form, oder 
gleichfam gediegen befunden wird, im Röften einen großen 
Theil feines Brermbaren verliert und caleinirt wird, Es 
ö geht 
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gehe ihm alfo mie dem zu Schlacke gebrannten Eiſen oder 


Eiſenſchlacke, die vom Magnet weniger, als vorher gezo⸗ 
gen wird. — Dieſe Eiſenerze haben auch die Eigen⸗ 
ſchaft im Calciniren 3 bis 4 in hundert ſchwerer zu wer; 
den, eben fo als rein Eifen, welches durch ftarfes Bren⸗ 
nen nach dem Maaße, als e8 unter dem Berfchladen fein 
Brennliches verliert, bis auf die Hälfte feines Gewichtes 
ſchwerer wird F. 9.64. 66.). Im hoben Ofen und andern 
Schmehprozeffen verhalten ſich dieſe Erze ebenfalls als 
rein Eifen, und find mehr geneigt fich zu frifchen, oder 
im erften Schmelzen lieber Stangen als Roheiſen zu ges 
ben; welches alles beweiſet, daß man fie auf das nächfte 
für gediegen Eifen halten fünne, wenn man unter diefer 
—— nur zugleich metalliſche Geſchmeidigkeit 
rderte. | 


welche behaupten, daß wenig Eifenerze vom Magnet ges 


zogen wuͤrden,) unfere fehwebifchen großen Eifenberge und 


jruben nicht gekannt haben, in welchen Erze, die der 
Magnet nicht ziehe, faft feltener, als folche, die er zicht, 


find. Daß aber die Erze, welche gezogen werden, Eis | 
ſentheilchen auf den erdigten haben, und bey Erzen, die 


niht gezogen werben, die Eifentheilhen von den erdigten 
eingefchloffen find, kann idy dem Herrn Jars nicht zuge: 


ben; der Magnet würde aud) die eingefchloffenen ziehen, - 


und bey zerpulverten Erzen laflen, fich ſolche Ueberkleidun⸗ 
gen nicht wohl denken. er 







40. Yon Entdeckung und Probirung der 
.. Eifenerze mit dem Magneten. 


‚ge Mifhungen, wird man fchon fehliegen, daß die Be⸗ 
haupfung einiger Autoren, daß man durc) den Magnet 
den Halt der Eifenerze finden Fönne, felten, oder nie 

— G2 zur Strich 


Here Jars (deffen metallurgiſche Reifen) merkt wahr 
an, daß Herr Rramer (und andere teutfche Schriftfteller, 


‚ Von dem in vorigen 6. $. 38. 39. von dem Ver— . 
halten des Magneten gegen allerlen Eifenerze und eifenhaf« 


L] 
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Strich hält, wenigftens kann Dadurch’ Bein beftimmier 
Halt nach Procenten angegeben werden. Ä 


— Verſucht man das Eiſenerz roh oder geroͤſtet durch 
den Magnet, ſo findet ſich, daß oft die, welche kaum 50 
in hundert Eiſen halten, ganz andere Dagegen mit 70 pro 
Caent Halt, gar nicht gezogen werden (9. 39. 4.). Durch 
das Roͤſten, oder ftarfe Brennen, welches bey folchen 
Proben üblich ift, verlieren zwar die erftern die flarfe Ans 
 bänglichfeit an den Magneten, und die leßtern, Blut— 
Kein und Falffürmige Erze nehmlich, erhalten Dadurch 
einige Arzüglichfeit, dieſes erfolgt aber immer zu dem 
Grade der Calcinatior und der innern Milchung in Ab⸗ 
ficht des Brennbaren verhältnißmäßig, alfo immer in 
Abſicht der Menge des Eifens mit Ungewißheit. Indeſ—⸗ 
fen ift doch der Nutzen bes Magneten fchon dadurch fehr 
groß, daß man mit Sicherheit von feinem Anziehen auf 
Die Gegenwart des Eifens fchliegen fann, ob man gleich 
die Menge deffelben Dadurch nicht ficher finder, und man 
den Schluß auch nicht umkehren darf, nehmlich, wo der 
Magnet nicht ziehet, ift auch fein Eifen. Aus dem vor⸗ 
bergehenden ift Mar, daß die Fiebe des Eifens zum Mas 
gneten fich nicht anders zeiget, als wenn es einigermaßen 
befißt, was deffen Metallitaͤt erfordert, und daß ein zer⸗ 
ſtoͤrtes Eifen oder Eiſenkalk ohne genaue Vereinigung 
. mit Brennlichem , diefem Geſetz nicht folge. Jm (6. 9. 
65. 66.) ift angemerft, daß die Eifenfalfe ohne Schmel⸗ 
‚ zung, blos durch ein ſchickliches Glühen mit Brennbarem 
zu einem Theil zu wuͤrklichem Eijfen reduciret werden. 


‚ Die leichtefte Methode durch den Magnet zu finden, 
ob.eine Erd» oder Steinart wuͤrklich Eifen enthalte, iſt 
alfo folgende: Man reibe Die zu prüfenbe Gubftanz in 
eine Stein» ober Glasmoͤrſel, nur nicht in Eifen, wel: 
ches eine falfche Probe geben wurde, recht fein, ſchuͤtte 
etwas von diefem Pulver in das Örübchen einer Birken: 
kohle, und bedecke es mit einer andern Kohle genau, fer 
Ge die Kohle unter eine Muffel, oder in einen Tiegel, deu 

; man 


/ 
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man mit einem andern bedeckt und verklebt, und halte 
denn den Ziegel im Windofen ein bis zwey Stunden weiße 
gluͤhend. 
Nach dem Erkalten breite man das Pulver auf einem 
weißen Pappier aus, und faͤhre mit einem Pol eines Ma⸗ 
gneten oder noch beſſer mit einer magnetiſchen Meſſerſpitze 
darin herum. Hangt ſich Staub an den: Magneten, fo 
iſt gewiß Eifen da, ob es gleich ſehr wenig ſeyn kann, wie 
ſchnell auch der Magnet würft; da biedurch auch mit 
dem Eiſen zufammenhängendes Fremdes gezogen wird; 
Andere Subſtanzen, deren Eifenhalt man durch den Mar 


. set prüfen will, koͤnnen durch Feuer und Reiben zu Pul⸗ 


ver gemacht, und denn, wie vorgefagt, auf einer Kohle 

coleinirt werden. Man Foche fie denn mit Koͤnigswaſſer, 

Scheidewaſſer, oder geſchwaͤchten Vitrioloͤl, verdunne nach⸗ 

her dig Solution mit Waſſer, und fälle fie mit Laugenſalz, 
woben: das Eijen, wenn welches vorhanden, als Ocher 

erfcheint, } welchen man eben fo, mie vorher, auf einer 

Kohle röfter, da denn der Magnet feine Wirfung fiher 

zeigt. In Heinern Verſuchen kann das Gluͤhen zwiſchen 

Kohlen vor dem Blaſerohr geſchehen. Will man die 
Solution mit Blutlauge ($. 200.) fällen, fo zeigt ſich das 
Eifen gleich Durch den blauen Niederfchlag, nur muß man 
ficher feyn , daß die angewandten Säuren oder die Blut⸗ 
lauge nicht ſelbſt Eifen hatten, welches bisweilen beym 
Scheidemafler und Bitriolöl der Fall ift. 

Hat man Metallmiſchungen wegen Eiſens im Ver⸗ 
dacht, ſo kann es in denſelben mehrentheils durch den 
Megnet entdeckt werden. Man verſchaffe ſich von der 
Maſſe feine Schabeſpaͤne, ſo daß man ſicher iſt, daß nicht beym 


Schaben Eiſen zu den Spaͤnen gekommen ſeyn kann, und 


biete fie dem Magnet. Mehrere und theils ſicherere We⸗ 
ge zur Entdefung des Eiſens lehrer die Chemie. 


$. 41. Vom Erzfuchen mit der Sompaßnadel. 
Sur die Bergleute ift die Würfung des Magneten 


jur N des — den tiefſten Höhlen des Erdbo- 
H3 dens 


4 
L) 8 
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bens von ber größeften Nutzbarkeit. Es gilt zwar auch 


bier, was $. 39. von dem verfchiebenen Verhalten ‚der 
Eifenerze gegen den Magnet gefagt worden, daß nehm: 
lich erdige und kalkartige Erze und Blurfteinarten durch 
den Magnet fauni entdeckt werben koͤnnen; aber ein Erz⸗ 
gang kann fi) etwas anders, als eine Handfluffe erwei⸗ 
fen. Der erfenfarbne oder hlaugraue Dürrftein wird 
zwar in Der Form eines Pulvers meiftens nur wenig oder 
gar nicht vom Magnet gezogen, aber: eine anfehnliche 
Erzſtrecke derſelben wuͤrkt ſehr merklich auf. die Kompaßs 
" nadel, und fann durch dieſelbe in der Tiefe aufgeſucht 


en 


Die Kompaffe mit fogenannten Ynclinationena- 
u welche ſich gleich leicht horizontal und vertifal wen⸗ 
den, find zum Erzfuchen die vortheilhafteſten, da fie ' zu⸗ 
gleich am leichteſten beweglich von jeder noch fo wenig zies 


henden Kraft find. Mehrentheils wird die Nadel am 


ftärfften an dem Ende, welches den Mordpol zeigt, ger 
zogen, fo daß biefes Ende nieberfehlägt, fobald man über 
Eifenerz komme. Bisweilen geht auch das ſuͤdliche Ens 
be nieder, woraus man. fehließen kann, daß man über 
ein magnetifch Erzneft gefommen, welches die Gryfucher 
Schwanzerz (Stiertmalm) nennen und fich denn felten 
zu einer großen Menge Erz Hofnung machen. Der 
Kompaß muß immer einen Sonnenzeiger haben, Und das 
Erzfuchen bey Sonnenfchein geſchehen, fo daß man nach 


der Uhr, Die ftets zur Hand feyn muß, immer den Scyats | 


ten auf Die rechte Stunde halten, und Dadurch genau fee 
hen koͤnne, wenn die Nadel von Ihrer nördlichen Richtung 
nad) Oſten oder Weiten abweiche, welches nach ihrer Des 
clination bey ung ‚gegenwärtig 1782, ohngefähr 10 Grab 
weſtlich zu ſeyn pflegt. Zeigt fich die Abweichung größer 
oder Pleiner, \md das nordliche oder fübliche Ende biegt 
fich nieder, fo kann man ficher feyn, Daß unter der Selle 
Erz iſt. Der Ersfucher begiebt fich denn behurfam nach) 
der Seite, nach welcher Die Nadel zeigt, bis fie -fich wies 
der nach einer andern Seite wender, Diefen. Wendungs⸗ 

ie mat 








Vom Erjfuchen durch den Roi ug. 
put muß man genau menfen; iſt es ein orbentlicher Erj⸗ 
ſtrich, fo urtheilt man, daß der Sucher mitten auf. dem 
Erigange fen, oder auch daß tas Erz daſelbſt am naͤchſten 
wu Tage ftehe und die ſchwaͤchſte Erddede habe. Won 
dam Wendepunct ruͤckt man erft nach. der einen, denn nach 
der andern Seite fort, und merft fich Die Stelle, wo bie. 
Nadel das Erz verläßt, und fi) wieber nach: Node . - 
richtet. Iſt der Raum nur einige Ellen, ſchließt man - 
auf ein nye klein Erzneſt. Laͤßt die Nabel ander einen - 
Seite des Wendepunets bald nach , und hälst fich.ian der. . 
andern länger, fo vermucher man das Tonleggen bes 
Ganges an derfelben Seite, und diefes je mehr und fldr=. . 
fer, je länger das Ziehen währet. Denn. folgt marı vom - 
Bendepunct . an ‚der dinge ber Erzſtrecke, nach Anzeige . 
der Madel.. Wenn die Nadel das Erz nach allen Seiten 
bald fahren laͤßt, fo fehließt man daraus auf ein nur.mäfs 
ſßg großes Erzneft, welches kaum die Arbeie belohnen 
7) h F 
Es ließen ſich viele aus der Erfahrung: genommene 
Regeln bey dieſer Sache anführen; theils aber wäre es 
mweitläuftig, theils läßt fi) auch ‚unmöglich, recht beuts 
lich befchreiben, was bey der Erzfucherfunft ſelbſt gefehen 
und, ausgeübt feyn muß; man lernt dieſes am leichtejten 
duch den Unterricht eines Erzſuchers, ober Durch eigene 
Dpetationen bey einem durch. Schürfe und Gruben nach 
ſeicen Erzſtrecken befannten Erzberge. Unzäplbare Vers: 
änderungen in ber Schatzkammer ber. Natur werben in 
def bald zeigen, daß man in dieſer Sache die faft unende 
liche Beobachtungen erfordert, ſchwerlich zu umveränders 
lichen Regeln gelangen koͤnne; indeffen ift der hierinn.ims 
mer der Kfügfte, der die meiften Obfervasionen ſammlet, 
und die von andern gefammleten am beften nuße x 
den Abhandlungen der Schwedifchen Afademie fir 1760. 
bopın Heren Bredenberg eine Anmweifung zum rechten 
Öebrauche des Kompaſſes beym Auffuchen der Eifenerze, 
in welcher befonders und nüßlich empfohlen- wird, den 
Kompaß beym Suchen öfters zu ſchwenken, weil die zit⸗ 
2 EEE : 2 Sn Ze ternde 
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‚würde, und bie Vibeationen —— gegen Die Ergeüe | 
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5.42% Dan erfentigung der Gteflmagneten. 
: Unter den mir von Verfertigung der — 


VDeagnen; vorgekommenen Schriften, iſt des Se | 
(2 


Seuns kurze Abhandlung, wie alle or 


—— mMoaogneten zu verfertigen find, 8. Kö, 


1768. bie befte, und da fie wenig befannt geworden, 
ſtangen zu machen, ganz kurz herſetzen, woben 


will ich blos Die Anwelfung derfelben, gerade | 
Ag bp De Be 


Kung Tafel r. jur Erläuterung noͤthig fenn wird 
MitẽErinnerung andas$.$.6-13. 34 4. vom 


den, Hirten, Schleifen und Poliren des Stahls gefagte 
und noch 3.$. 276,278. davon vorfommende, führe ih 


| — nur an, daß die Stangen von Gaͤrbeſtabl durch 
ra 


ubenfdemi es Drehen gefchmieber, gleich lang und 
und und Peg an — paſſend Eon möffen. re 


iſt willkuͤhrlich: weil aber die großen mit ungemei⸗ 


e- mägnelifivet werben, fo mache man fie 6 Zoll 
— 5, Katrin a ta | 
ww 


hinten. 
Unm zum fange 4 Stangen ober — durch 
fanftes —* —2 zu erhalten, fe ma man — 


Tab. l. ſig. r. eine hoͤljerne Stange a. e. 
———— Dan bie Band, a die nr 
von det Deelin 


5* Besen Einer gr ai as 


de Bea Auf diefem Stabe iſt 
bleth d. cin h Auffteher ige, gegen welchen die 


ferne e e. d, gefegt wird, bie lat 
and etwan —* —E hat. Der e eh 
2 Zoll — als die Stange — damit ſich die 
Staßffäene & geftrichen werden We. auch an 





Bon Bereilung ber Stahlmagneten. af 
fügen könne. Weicer if ein doprelt höheren 
ku —— —— 
mig eingeſchnitten iſt, ſo daß eine andere der vorigen 
— e. in dieſe Gabel gelegt, und in derſel 
gefaͤhret werben kann. Je ſchwerer und größer biefe eiſer⸗ 
—— find, rennen en fe. j 
Nach dieſer Vorricheumg wird eine Gtahlfehne f. 
f auf die eiferne —5 — e. 3 daß ſie fh m 
imteen Ende, welches der Nordpol wikd, am. 
fiber. Man legt nun bie andere eiferne Stange f. g. 
de de er auf Die Gabel, und ziehe 
Hand ftark 
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befeſtigtes geböbeins Brett 4 4. 2. b. e. — = befeſüigt 
| E an allen 4 Eden mit bienlichen Mefingwinfeln mittelft 
Seiner hoͤlzerner Schrauben, wie die Zeichnung zeigt. 

‚Das 8 Ende Stahifchiene, welche der Morbpol wers 


den ſoll, if bier mit N. bezeichnet, und wirb-an das uns _ 
gegeichnete Ende ber nächften Schiene gelegt, die den 
Suͤdpol geben foll, und fo weiter eine an. bie andere. — — 
Beym Streichen zur Mittheilung der magnetifchen Kraft, _ 


ſtellt man den vorhin befchriebenen Staplbündel , ober 


mmmehr Stablmagneten fig. 2. mitten auf eine Schiene. 
ben e. (fig. 4.) fo, daß die gejeichnese Seite, ober der, 


Nordpol, ſich zu d. und der Sübpol gegen c. fehret, und 


führt ihn mit eben dem Ende unter einigem Drude langs j 
Aam zur Jinfen gegen c., ohne den Bündel ju wenden, ' 


‚Davon führt mar ihn zuruͤck zu d, wo man eine Vier⸗ 


tel Wendung gegen die Sonne macht, . fo daß man den 
wörblichen Pol gegen b. gemenbet findet, und in diefer 


führet man den Bündel zu b. und denn wie» 


. Stellung 
"2er zuruͤck zu d. und von ba abermal zu b., wonach die. 


Schiene. b. d. für biefesmal genug geftrichen ft. Der 


Magnetbuͤndel, der nun auf ber Ecke b. flieht, wird san _ 
feinem Ende ohne: ihn —— geſchoben; fo wendet 


xch der Nordpol, ober bie mit N gejeichnete Seite des 


Buͤndels gegen a. Man führrdenn ben Bündel von b, 
zu a. und hernach über alle 3 Schienen von a. zu b. zu⸗ 


ruͤck und denn wieder von b. ua. In a, macht man die 


Wendung eines Viertelzirkuls gegen bie linke Hand, wor ⸗ 


wach) man den Bündel langſam von.a. zu c. und denn -von 


e zu ã. ſchiebt; fo find nun alle Schienen auf diefer Seis 


te geſtrichen und magnetifirt. Eben daflelbe muß nun 


auch auf der andern. Seite ber Schienen gefchehen und | 
biefes ſo, daß man den Magnetbündel mitten auf der e 


Schiene a. c. ober einer andern ungeftöhrs fichen läßt, 
und die andern Schienen eine nach der andern umfehres, 
Seite. ohne Unterbreshung der Ket⸗ 


- 
„ 


te, ober ohne Srennung des einen von bem andern oben 
Seine. An. ur den Mag aumindel auf eine umge⸗ 


r 


kcehrte 
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kehrte Schiene, und kehre nun auch bie letzte um. Denn 
ſtreihhe man die umgekehrten Stahgen in eben dem vor⸗ 
hin beſchriebenen Zirkul, zwey ober drenmal, Darnach 
sieht man den Magnetbündel über eine Ehe weg. Die 
nun fo geftrichenen Stangen follen mehr magnetifche Kraft 
haben, als die Stäbe oder Schienen des Streichbünbels. 
Bon diefen lößtgeftrichenen Schienen nimmt man 
viere zu eihem dem vorigen d ri Reibebuͤndel, fren= 
net den Reibebuͤndel, legt die Stäbe deſſelben in die Plaͤ⸗ 
ke der aufgenommenen, und freicht fie mie dem neuen - 
Bündel in befchriebener Ordnung; man kehrt fie eben fo 
um, und flreicht fie an’ jeder Seite zwey oder, dreymal, 
bis fie alle Die magnetifche Kraft erhalten haben, die man 
nen zu verfchaffen im Stande war. Bon diefen 12 
Stangen oder Schienen fann man ein Bimdel von vier, - 
und einen. von 8 Schienen machen, zwifchen welche wie | 


beym Reibebuͤndel ein Meffingblech iund ein Stahlfuß, 


ig: 3. gelegt, und bie denn mit Meflingband zufammen 
gebunden werden. - Man kann auch Bündel von ı2, 16 5 
ja 32 Schienen machen. Der vornehmfte Handgrif bes 
ficht in der befrhriebenen Ordnung, nehmlich, daß die 
Sreundfchaftspole Norden gegen Süden, und Süden ger 
een Morden auf einander, ohne Veränderung ober ent⸗ 
gegengefeßte Wendung geftrichen werden, 


§. 43. Don Verfertigung der Kompaßnadeln. 
Von dieſer Anwendung des Eiſens iſt ſchon, beſon⸗ 
ders $. 8. 34 3 36. von der Ungleichheit des Eiſens und 
Stahles in Abſicht ſeiner magnetiſchen Eigenſchaft vieles 
geſagt, daher ich hier kuͤrzer ſeyn kann. 


Das weiche Eiſen, welches Die magnetifehe Kraft » 


fiht annimmt, aber auch bald verliert, ift zwar zum 
Finfaffen der Magneten vorzuͤglich, zu Magnetnadeln 
aber iſt ihm Stahl, der die magnetifche Kraft fange bes 
hält, vorzuziehen. Alle Eiſenarten aus Erzen, die der 
Magnet wenig oder nicht zieht, find ale vonder Natur 
dazu er ingerihhtet, hiezu auszuſchließen Cd. 39.). At⸗ 

u tracto⸗ 


\ 
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traetoriſche und. retractoriſche Eiſenerze g. oder mit einem 
Wort unfere ſchwediſchen leicheflüffigen oder Quikerze 


a — 


(Kronſt. Mineral.) geben zu dieſem Zwecke das dienlichſte 


Eiſen, aus welchem man das beſte auszuſuchen hat. Das 
weichfte Eifen aus Blutſtein· und Dürrfteinerzen taugt 
nicht zu Stahl. Raltbruͤchig Zifen läßt fich weder zu 
- guten Stahl machen, noch auch kalt haͤmmern. Roth⸗ 
brüchig Eiſen ift nicht zu verachten, . wenn man ſich er⸗ 
innert, was Kronſtedt von den Magneten von Gagndf 
und Hermelin von denen aus der Roͤkaͤrsgrube (Abhand⸗ 
lung der Schwedifchen Akademie für 1767.) anführen, bag 
man nehmlich Magnerfteine und magnetifche Erze nicht 
tiefer antreffe, als Waffer und Luft in Die Riffe der Ber: 
ge dringen Fünnen, daß fie eingefchlofiener Schwefelkies 
begleitet, und daß folche Erze gern an der Luft roften u. 
f. f. welches alles Rorhbrüchigfeit anzeigf,. und wenn man 


biezu legt, was ich fehon angeführer, baß wenig Schwe⸗ 
fel die magnetifche Kraft mehr befördert, als bindert, 
Die Rothbrüchigfeit muß aber nicht fo weit geben, Daß 
fie dem Schmieden nachtheilig wird. Der Würfgerbes 
ftahl von Skißhuͤtte im Kirchfpiel Norberf, defien fchon 
gedacht, iſt aus Quikſteinerzen ( Quikmalmer ) und alfo 
vorzuͤglich. a Ze 

Der härtefte Brennftahl, befonders mit Holjkohlen 
gemacht, iſt wegen zu vielen Brennlichen, dadurch Die 
magnetiſche Kraft gehindert wird, für diefen Zwed nicht 
der beſte. Durch ein ftarfes Wuͤrken oder Gerben min⸗ 
dert ſich Härte und überflüffiges Phlogiſton. Diefes ge: 
fehiede bey den englifchen Uhrfedern mit vieler Genauig⸗ 
keit (d. 39.), daher diefelben auch zu Kompaßnadeln am 


allergefchictejten find. Wo man diefe nicht haben kann, 


muß man es wenigftens am Wuͤrken, falten Hämmern, 
Ziehen, Anlaufen und Härten mit gelinder braunrother 
Hitze nicht fehlen laflen. | ae | 
Herr Wilke hat bey verfchiedenen Gelegenheiten, 
beſonders aber in einer Abhandlung von Erregung dee 
' | — ma 


r ‘= 








{\ 


Don Berfertiaung der Kompaßnadeln. 125 


magnetiſchen Kraft durch die Electricitaͤt (Abhand- 
‚ lung der Schwediſchen Afademie für 1766. ) nicht nur in 
der Theorie der magnetifchen Kraft vigl geleifter, fondern 
auch mehrere belehrende Unterſuchung ber ſchicklichſten 
Materie zu Magnetnadeln mitgetheilt. Er fagt dafelbft 
6.9. » Daß der elestrifche Schlag auf angelaufene Nähes 
„nadeln weit ftärfer, als auf gemeine wuͤrke. Ganz weiche, 
„geglühete Nadeln erhalten weit weniger Kraft.„ Man 
fiehet, daß Die Arc und Härtung bes Stahles viel zur 
Gache beytraͤgt. Und $. 21. „Wenn man eine Nähe 
„nabel an einem Meflingdrarh perpendißulär in die Licht: 
„amme halte, fo ziehe der Magnet die gluhende Spiße 
„auch in der Nähe einiger Linien nicht, fobald aber das 
„licht weggenommen und fich die Nadel nur im geringften 
„ahfuhle, ziehe fie der Magnet auf etliche Zoll Entfer: 
„nung. erde fie ſchnell abgefüple, fo zeige fie in gebö- 
„tiger Stellung eine ftärfere magnetifche Kraft. Gluͤhe 
„man eine Madel mittelft eines Meffingdrathes in der ' 
„lichtſlſamme; und laffe fie denn fchnell in lothrechter 
„Stellung in kalt Waffer, fo erhalte fie am untern Ende 
„einen firirten Nord- und am obern einen Suͤdpol. Die 


„Eleetricität Bann alfo ſchon als bloßes Feuer in vortBeile | 


„hafter Stellung zur Vermehrung der magnetifchen Kraft 
„betragen , um fo mehr, da biefem Feuer gleicyfam in 
„demſelben Augenblicke die Abfühlung folgt „ Feine Stahl» 
rigen koͤnnen, wie weiterhin beym Stahlhärten vorkom⸗ 
men wird, ſchon durch das Abkühlen in ber Luft gehärtet 
neben, woraus man fhließen fann, Daß die Hartung, 
befonders-in lothrechter oder ohngefehr in ſolcher Stellung 
hie der Inelinationskompaß zeige, zur. Beförderung ber 
Kraft der Magnetnadel, nuͤtzlich und noͤthig feyn muͤſſe 
Rauds.z Ä — 

Die Groͤße der Magnetnadel iſt willkuͤhrlich und rich⸗ 
tet. fi nach dem Gebrauche. Für gewiſſe Erperimente 
und Schifsfompaffe macht man fie 8-bis 12 Zoll lang, um 
durch einen größern Zirfel gine merfliche Eintheilung der 
Örade zu erhalten. Fuͤr Bergkompaſſe, bie befonders 

e J mein 


—J | * 
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mein Gegenftand find, ift Diefes zu lang. Ueberdent lehrt 
die Erfahrung, daß ein kleiner Magnet in Verhaͤltniß ſei⸗ 


nes abſoluten Gewichts, ſtaͤrker als ein großer iſt; eben ſo 
wird eine leichte dünne Stahlſchiene geſchwinder und ſtaͤr⸗ 


ker magnetiſch als eine groͤßere. Die Leichtigkeit vermin⸗ 
dert ‚die Friction der Hulfe der Nadel auf der Spitze des 
Stiftes. Je leichter Die Nadel ift, je eher empfindet fie 
die Gegenwart des Eifens, welches für Erzſucher die 
; Hauptſache iſt. Nadeln von un 3 zoll lang, find 


. vorzüglich, 
Die gemeinfte Verfertigung der Nadeln ift dieſe; 


Man lͤthet auf die Mitte der zur Nadel beſtimmten Uhr-⸗ 


feder einen kleinen Meflingfnopf und zieht denn an der uns 


teren Seite mit einem fpigen Griffel eine Linie mitten durch 


die Länge der Tadel und mitten unter dem Knopf. Sie 
dient zur Richtfehnur bey der weitern Zufiußung der Na- 


del Mitten unter dem Knopfe und nicht auf der Linie 
ſchlaͤgt man einen Punkt ein und bohret denſelben zu einem 
Kegel etwas über 4 Linie tief, deſſen fcharfe Spige im Mef 

fing feyn ‚wird. Cs Emmt bey der Stahlſpitze oder dem 


Ruhepunkt der Nadel viel auf die gute Spike, rechte Här- 
tung, lothrechten Stellung .und Polirung zur möglichft 
"leichten Beweglichkeit der Nadel an. Wie man nachher 
. den Knopf durch die Feile bildee und daß die Form der 
Radel willkuͤhrlich, platt oder die Spitze wie ein Pfeil 2 
d. gl. ganz willkuͤhrlich ift, ift befannt. 


Die fertige Nadel glühet man an — Meffi ing⸗ 
drath vor dem Blaſerohr braunroth und ſo lothrecht mit 


der Nord ſpitze voran, haͤrtet man ſie durch ſchnelles Ein⸗ 
tunken in Waſſer; ſie muß denn wieder auf einem heißen 
Eiſen blau anlaufen, und wo fie ſich geworfen, gerichtet 


werden, Endlich poliret man fie mit Schmirgel, Eifen- 
fafran oder Zinnafche und äjt fie der Schönheit und der 
Bewahrung wider ‚Das. Roſten wegen blau anlaufen. 
Beym Härten verhindert man das Gluͤhen des Meſſing⸗ 


— oder der Huͤlſe durch DEN MN Sreide und . 
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Waſſer; dieſes Haͤrten erſordert überhaupt große Geſchick⸗ 
lichkeit. Will man dieſes vermeiden und die Härtung 
der Uhrfeder erhalten, fo läßt man ſie nur ein wenig über 


die blaue Farbe, ohne volles &tüpen oder fo, daß eine... 
ſtarke Feile oder Drifle auf diefelbe würft, anlaufen. Man. 


drillet das Joch durch Die Feder indie mieffingene, behutſam 


aufgelothete Huͤlſe, wie vorhin geſagt. 
Fuͤr Erzſucher iſt beſonders der Inclinations⸗ oder’. 


| Stangenkomipaf nuͤtzlich, welcher fo gernacht iſt, daß 


ſich die Nadel nicht nur auf der horizontellen Flaͤche nach 


allen Himmelsſtrichen ſchwenken kann, ſondern auch nicht 
gehindert wird, ſich mit der Nord⸗ oder Si ſpitze yo bis 


go Grad unter die Horisontalfläche zu neigen, Dadurch fie 


don dem unter ihr liegenden Erze leichter bewegt wird, 


welches die Spige "der Nadel eher nieder ziehen als fievon 
ihrem Meridian führen kann. Ihre VBerfertigung für die 


"Schiffe zur Erforſchung der ungleichen Anclination ver⸗ 


(hiedner Derter, lehret Hr. Wilke (Abhandl. der Schwed. 


Akad. für 1772.). Die fuͤr Erzſucher ſind weniger kuͤnſt⸗ 
Äh. Man macht die Nadel von einer a oder. ähn: 


li) bereiteten Stahl 3 Zoll lang und 3 Linien breit und 
jet ber Länge nach einen Stich und einen andern recht 
in der Mitte queruͤber, ſo daß der Kreuzpunkt der rechten 


Winkel der Mittelpunkt der Nadel if. Man feilet an je: 


dam Rande etwas über + Linie weg und laͤſt nur unter der 


Meerrlinie zwey kleine, feine Achſen ſtehen, ſpitzet ſie an 


beyden Enden zu und giebt ihnen eine verſchiedene Geſtalt, 
damit man Die nordliche von der ſaͤdlichen unferfheiden ü 
koͤnne. Mit dem Schleifen, Poliven und Anlaufen ift jie 
denn fertig. Die Huͤlſe macht man bejonders von Meffing, 
ohngefehr wie die vorhin befchriebene, nur bleiben an dev 
Unterfeite zwey Pleine nieberhangende Ohren , mit durch⸗ 
bohrten und am einer Seite etwas ofnen Löchern, damit die 


Nadel mit ihren Achfen in diefelben gehangen und ſich eben 


ſo frey vertifal, als auf der Spige mit der Huͤlſe horizontal 
bewegen koͤnne. Eine ſolche Nadel koͤmmt denn in eine mit 


Glas bedeckte Doſe, fo tief als die Nadel lang iſt und auf" 





J 
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ein Stift von der halben Laͤnge der Nadel. Alle Stifte 
muͤſſen von Mefling mit einer aufgeloͤtheten Stahlfpige von 
einer !inie fang, gehaͤrtet und fo feharf geſpitzt wie moͤg⸗ 
lich ſeyn, weil die leichte Beweglichfeit der Nadel mit da: 
von abhängt. | | 


Eine folche fertige Nadel muß auf ihren polirten feir 
nen Achfen in ihren geräumigen, recht glatten Löchern ho: 
rizontal ſchweben. Wenn fie aber. mit dem Magnet ger 
ftrichen werden, fenfe fid) dis nordliche Ende fo weit nier. 


der, als es der Muheftift oder die Hilfe nicht hindern, 


Dieſes Senken nennet man bie Feige der Mia 
netnadel, deren Mittel in Schweden ohngefehr 75 
rade beträgt, unter bem Nordpol fann fie faſt lothrecht 


und unter dem Aequator an gewiſſen Dertern horizontal 


ſtehen. Für das Erzſuchen muß bie Madel nach dem Strei⸗ 
chen boch horigontal ſtehen, welches man durch Abfeilen 


der norblichen Spige oder beſſer durch eine kleine meſſin⸗ 
‚gene bewegliche Klammer erhalten kann. Wenn fie fih 


denn beym Erzſuchen ſenkt, fo ift diefes ein Zeichen, daB 


unter ihr Eifenerz iſt. S. $..41. Die Befchreibungmeh: 


rerer Kompaßarten findet man auſſer den Abhandlungen 
der Schwed. Akademie in miehrern Werken, vorzüglich des 
Hrn. Lous Tentamina Experimentorum ad compaflun 
perficiendum, Copenh. 1773. 

Ich habe nur noch der Hauptfache der Kompaßnadel, 
fie zur nordlichen Richtung zu determiniren, zu gedenken. 
Diefes gefchieht durch das Streichen mit einem natuͤrli⸗ 


chen Magnet oder mit einem erfünftelten Stahlmagneten. 


Die Erfahrung hat gelehret, daß je größer und ftärfer 
ein Magnerftein ift, je mehr Kraft erhält die mit demfel 


- bein geftrichene Nadel. Ein Peiner 2 bis 3 Loth fehwerer 


*⁊ 


Magnet, ber fein eigen Gewicht etliche mal trägt, theilt 
‚ ber mit demfelben geftrichenen Nadel weit weniger Kraft 


mit, ala fie von einem größetn von etlichen Pfunden, 
und wenn er auch nur fein’eigen Gewicht trägt, erhält. 
Die vornehmſte Regel bieben ift, daß man das fir Mor: 

| we = ben 


\ 


⸗ 
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den beſtimmte Ende der Nadel mit' dem Suͤbpol oder den 
Ende des Magneten, die die nordliche Spitze der geſtri⸗ 
chenen Magnetnadel zieht, ſtreiche. | 
| Nach der gemwöhnlichften Arc bie Nabel zu flreichen, 
legt man die Madel mit der übern Seite auf eine hölzerne 
Leiſte mit einem Einſchnitt für die Huͤlſe und befeftige fie. 
Das zum Nordpol beftimmte Ende fehrt man nach Mor: 
‚ den, und hält die keifte der Inclination der Magnetnadel 
ohngefehr gleich ſchrege, alfo in Schweben etwan mit eis 
nem Winkel von 75 Graben. Man -ftellet denn ben Mar 
gnet mit dein Suͤdpol auf bie Mitte der Nadel und zieht 
ihn angedruckt, langſam über das nordliche Ende der Na⸗ 
del, hebt ihn ſo hoch auf, daß er aus der magnetiſchen 
Sphäre koͤmmt und wiederholt den Strich 10 oder 12 mal, 
dadurch er die groͤßeſte Kraft ſchon erhalten zu haben pflegt. 
Man kann das ſuͤdliche Ende eben fo ziehen, wodurch aber 
die Stärke feinen merflichen Zuwachs zu erhalten pflege. 
Mit 2 Magnerfteinen ober gleich ftarfen Stahlinagneten 
kann auch Das Streichen nad) beyden Enden zugleich ge= 
ſchehen. Man fteller fie mit dem Nord und Suͤdpol mit⸗ 
ten auf die Nadel und zieht fie denn mit der rechten und 
linken Hand auseinander nad) den beyden entgegengefeß» 
ten Enden, Auf gleiche Ars geſchieht Das Streichen der 
leßtgedachten Inclinationsnadeln. Die Kraft der Nabeln 
juvermehren, ſcheint nach dem Sen. Wilken (Abhandl. 
der Schwed. Akad, für 1766.) nüßlih, bag man Ihnen 
jeifchen Eifenftangen geſpannt, einen elestrifchen Schlag: 
Die größefte Kraft der Nadel finder man Durch klei⸗ 
ne Eiſendrathſtuͤcklein; - im ftärfften Zuftande zieht Das 
nordliche Ende der Nadel die meiften Drathſtucklein, die 
fich als eine Kette aneinander bangen, = 


Rinm. v. Eifen J. B. 3 Vlerte 


vR — 
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Von dem Verhalten des Eiſens in Waͤrme J 





und Feuer. 
§. 44. on der Ausdehnung de8 Eifens jn der 
- Wärme, 


c ie erfi Wirkung einiger über die Temperatur der 

| Amofphäre erhöheten Waͤrme auf Eifen und Stahl 
fo wol als der meiften übrigen feften und flüffigen Körper 
ift deren Ausdehnung nad) Länge und Dicke. Triewald, 
fand, daß ein Eifenzain von 4 Fuß lang und 4 3 ol die, 
durch bloßes Reiben fo erwaͤrmt ward, daß er fi $ Zoll 
verlängerte, im Rothglühen nahm die Länge 4 Zoll zu, 
nach dem Exkalten aber ward diefer Zuwachs ber Laͤnge 
wieder eingebuͤſt. Faggot (Abhandlug der Schwed. Akad. 


1740.) zeigt den Nußen der Kenntniß der Ausdehnung 
des Eifens und anderer Metalle durch die Wärme und leh⸗ 


ret eine leichte Art hierin Verfuche zu machen, . Muͤ⸗ 
febenbrooef ging mit Huͤlfe eines Mikrometers oder einer 
Mafchine, Die ‚gleich - ‚einer Uhr Durch einen Zeiger ben 
1285 0oſten Theil eines Zolles bey der Ausdehnung der 
Metalle anzeigt, wenn dünne Zaine durch Lampenfeuer von 
Weingeiſt erwaͤrmet werden, noch weiter. Durch diefen in 
den Act. Florent. Vol, II, befehriebenen Mikrometer fand | 
er, daß ein Eifenzain vom 32 Br. bes Thermometers an, 
ſich in der Maaſſe ausdehnte, als —— Lampen die 
Hitze vermehrten. 

Nach einer Tabelle nach Graden eines Pyrometers, | 
deren jeder rax25 einesKheinländifchenZolfes befrägt; zeige 
ten, wenn Die Slamme einer Lampe auf die Mitte gerichtes 
war, Eifen 80, Stahl 85, Kupfer 89, Mefing 100 ‚ 


= | Zinn 153, Bley ı55 Grabe, 


a. Bey: mehr Sampenflammen 2 Zoll von einander 
Eiſen 109, — 94 — 92, EN 141, Zinn a 
219, a 263. 
| “+ Kenn 
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Wenn mehrere Flammen auf die Mitte und nahebey 


einander gerichtet waren Eifen non 142 bis 230, Stafl 


von 168 bis 310, Kupfer‘von 193 bis 310, Meflingvon 


275 bis 377 Grabe, 
- Hieraus läft fich folgern: , 


\ 


a, Daß fich das Eifen am wenigften und Stahl ſchon 


- 


beträchtlich mehr ausdehne, daher leßterer zu Werkjeugen, 


ben welchen diefe Eigenfchaft eine berrächtliche Aenderung 
macht, zu Uhrpendeln, Maasſtoͤcken ze. vorzüglich ift. 


b. Daß fih das Bley’ am erften und menigften, 


ſtrecke. —— 


e. Daß ſich dieſe Eigenſchaft nicht nach der fpeeififen | 


Schwere ver Metalle richter. 


d. Daß ſich die Ausdehnung der Metalle nicht nad). e 


ihrer Zäbigfeie richte. Ein Golddrath von „5 rheinläns 
difchen Zolles Dicke trägt 500 Pf. ein folcher Silberdrath 


270, ein Eiſendrath 450, ein Kupferdratb 299 £, ein. 
Meflingdrach 360, ein Zinndrath 49 £ undein Bleydrath 


kur 294 Pf. 


e. Daß die Ausdehnung anfänglich; ehe fich die - 


Wärme in alle Zwifchenräume dringen fann, langfam, 
denn geſchwinder und hierauf wieder langfam zunehme. Die 
Metalle feheinen fich indem Verhaͤltniß, als fie ſchwer oder 
leicht ſchmelzend find, auszudehnen. Diefes trift wenig⸗ 
ſtens beym Eiſen, Stahl, Kupfer und Meſſing ein, obgleich 


das Bley eine Ausnahme zu machen ſcheint, weil es eine 


groͤßere Ausſtreckung als das Zinn, erleidet, ob es gleich 
zum Schmelzen etwas mehr Waͤrme als Zinn erfordert. 

Ze. Muſch enbroek beobachtete auch die Zeit der 
Ausdehnung der Metalle Zinn dehnte ſich am geſchwinde⸗ 


fen, dann Bley, Meſſing, Kupfer und endlich Eiſen; 


fo daß wenn Zinn fi) in 4 Sekunden 5 Grad behner, 

fh Eifen in eben dieſer Wärme in 9 Gefunden nur ı Gr. 

verlängert. Die Gefchwindigfeit der Ausdehnung bes 

Bleyes verhält fich gegen das Eifen wie 9 zu ı, bes Mefr 

Ängs wie szu 1 —. Ein Eifenzain von & Elle ſtreckte fi) 

in dem Inbegrif ber ”. vom Feuerpunkt bis zur Sie⸗ 
* 2 N 


dehitze 


— 
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dehitze des Waſſers bis 5 3 und des Stahles bis 56 Pyrome⸗ 
tergrabe. Stellete man den Eifenzain in geſchmolzen Bley, fo 
ſtreckte er ſich 2 177, in geſchmolzenen Zinn aber nur 109 Gra⸗ 

de. Mehr hievon finder man beym Berfaffer jelbft. 

„Dieſe Umftände werden in den mancherley Fällen, in mel: 
chen die Ausſtreckung bes Eifens in der Hige vorkommen 
kann, zurErläuterung dienen. Beym Stäahlbrennen z. 2. 
müflen die Eifenftangen 2 bis 3 Zell fürzer als der Ce- 
mentirfaften ſeyn. Sich habe gefehen, daß man Gußei⸗ 
fen dadurch ftärfer zu machen fuchte, daß man es um ger 
ſchmiedetes goß, diefes mißgllickte aber in vielen Verſuchen, 
denn das an beyden Enden eingefperrete Eifen ſchlug ſich 
immer frumm und verbarb die Form, bem man aber durch 
Kennmiß von der. Ausdehnung zuporfommen und Die ger 


ſchmiedeten Stangen nur glühend machen kann, ehe fie 


mit dem fehmelzenden Eifen umgeben werden. Wo man 
eiſerne Bolzen oder Anker in Feuermauern legt, muß man, 
wenn das erhigte Eifen nicht nach und nach die Mauer 
durch feine ausdehnende Kraft verderben fol, demfelben 


Spielraum verfhaffen. Wenn man die Kanonen um eis 


ner Kernftange von geſchmeidigem Eifen gießer, fo muß 
maan dieſelbe fo ftellen, daß fie fich der Laͤnge nad) aus⸗ 
ſtrecken kann, weil fie ſich fonft in dem fluffigen Metalle 


nach einer Seite fehlägt und einen ungeraden innern Kano⸗ 


nenlauf mache. Die Mechaniker kennen diefe Eigenfchaft 


des Eifens und wiflen ihren nachtheiligen Folgen durch 


Nachdenfen zuvor zu fommen. Bey den Penduln ber 


Wanduhren, die ohne Störung des richtigen Ganges 
nicht die. geringfte. Yenderung ber. Länge erlouben, ehrt 


Ar. Faggot (am angeführten Ort) der Sache vorbauen. 
Durch die Zufammenfeßung ber aftrenomifchen Probuhr⸗ 
pendel von Eifen und Mefling, verbeffert ein Metal bie 
Abweichungen des andern. Die Schmiede muͤſſen auch mit‘ 
der Ausdehnung des Eifens befannt ſeyn; die ungleiche 
Erpanfion des Eifens und Stahles macht, daß fich ein 
Stud Stahl, welches ungleich gehärter ift oder an einer 
Seite einen Eifenftrang has, beym Abkühlen im. * 
nae 


* 
— 
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» 


nach der Eifenfeite oder ber am wenigſten gebärteten Stahle 
ecke ſchlaͤgt, denn der Stahl dehnet ſich in der Hige mehr 


aus und zieht ſich beym Härten weniger zufammen, oder _ 


und vorzüglich weil der Stahl nach dem Härten, die Aus: 
dehnung welche ihm: im. Guben widerfuhr, behält, 
das -Eifen aber feinen vorigen Raum wieder annimmt. 
Man biegt diefem Uebel baducch vor, daß man bie 
Arbeit vor dem Gluͤhen nach der ſich aufwerfenden 
Seite in folchen Bogen frummer , daß fie fich nad 
dem Härten gerade fehläge. Der Stahl, der fich in din» 
nen Stangen ıc. beym gleichförmigen Gluͤhen am menige 
ften wirft, ift immer der reinſte, bärtefte und von Eifen- 
ſtraͤngen freyefte. Schmiedet man Eifenringe, inwendig 
mit Stahl belegt, fü muß man fie, wenn fie fich nicht wer» 
fen follen, wohl wellen oder ſchweiſſen; will man aber ofne 
Ringe nach dem Härten an den Enden zufammen fneiffen, 
fo muß man an bie innere Seite einen Eifenftrang legen: 


mehrerer Beyſpiele zu geſchweigen. 


Mit des Sen. Muſchenbroeks Pyrometer iftauch 
verfucht worden, wie ſehr ſich Eiſen und andere Metalle von 
der Hitze des ſtarken Gluͤhens bis zum Feuerpunkt in der Luft 
und auch im luftleeren Raume verdichten koͤnnen, wobey man 
fand : daß je ſtaͤrker das Eiſen glͤhete, je geſchwinder conden⸗ 
ſirte es ſich und je geſchwinder ſich ein Metall in der Hitze aus⸗ 


dehnte, je eher zog es ſich auch in der Kälte wiederzufam: ⸗ 


men und fo umgefehre. Metall, welches ſich nur in der 
Kälte zufammenzieht, dehnt fich auch in der Wärme am 
langfamften aus. An der Luft ziehen fich alle Metalle 
fehnelfer als im Iuftleeren Raum zufammen. Eine genaue 
Tabelle hierüber hat das Dictionaire des. Arts Sect. IV. 


Einige Schriftfteller führen als-einen Beweis ber ſchweflig⸗ 


ten Natur des Eifens an, daß es unter allen. Metallen 
am ſchnelleſten gluͤhend werde; Diefes ftimme aber nicht 
mit den vorgedachten Berfuchen. Da das Eiſen nad) der Hiße 
am langfamften erfalter, fo kann auch ein mit andern 
Metallen glei) großes Stuͤck, in gleichem Feuergrade nur 


in längerer Zeit ald andere Metalle glühend werden. Hr. 
= 83. Reau⸗ 


3 


> 


.” 


Reaumuͤr führet Dagegen (Kunft Stahl | ju machen).an, 


@ 
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daß allen Eifenarbeitern befannt fen, daß wenn ein gleich 


Stuͤck Stahl und Eifen in ein und derfelben Eſſe gelegt wer= - 


de, der Stahl eher zum Gluͤhen von gleicher Farbe, als 
das Eifen kommẽ. Deswegen legen auch die Schmiede, 
wenn fie Eifen und Stahl verbinden wollen, das Eifen an 


die beißere Stelle des Feuers, Damit, wenn fie wellen oder 


ſchweißen wollen , beyde Subftanzen gleich heiß fenn moͤ⸗ 


gen. Hiezu träge auch has bey, Daß der. Stahl eher als 


Eifen ſchmelzt, davon feines Ortes, 


Der Gere von Reaumuͤr hat auch gefunden, daß 


wenn bas Eifen beym Stahlmachen einer größern Hitze 


» 


ausgefegt werde, es fich fo ausdehne, daß eine Eifenftan= 


ge 5 Zolllang, als fie zu Stahl geworden, ı7 Linie laͤn⸗ 
ger geworden, und wahrfcheinlich hat fie in Demfelben Ber: 
haͤltniſſe auch.in der Dice zugenommen. Die Veraͤnde⸗ 
rung ber fpecififen Schwere zeigt Diefes auch. Weich Eis 
fen, deſſen eigenthüumliche Schwere 7,698 war, vermehr⸗ 
fe feinen. Umfang im Stahlbrennen fo, daß die «eigene 


- Schwere nur 7,255 betrug; als der Stahl ‚aber: wieder 


durch Schmieden zuſammengebackt mard, betrug feine 
Schwere etwas mehr als des Eifens, nehmlich 7,767. 
Das Auge merkt fogar das Schwellen des. Stahls im 
Dfen, denn die eingelegten Stangen liegen im Ofen als 


beym Einlegen. Daß hiebey eine Art Gährung oder Auf- 
ſchwellung vorgeht, ſiehet man an den Bläschen, Die mar 


innen und außen am Stahl gemahr wird, Daher er 
. auch nach dem Abfühlen ein etwas größer Volumen ha⸗ 
‚ben ann. Daß aber auch) dichter, geſchmiedeter Stahl 


nad) dem Gluͤhen und fchnellen Löfchen im Waffer um % 
größer bleibe, ober daß fich ungehärteter Stahl im Um⸗ 
fange zu gehärteren wie 48 zu 49 verhalte, verbient noch 
mehr Aufmerkfamfeit. Die Wahrheit dieſer Beobach⸗ 


| ‚sungen habe ich auch auf folgende Art gefunden; ich wog 


genau, dabey fich die eine Are zum Waſſer wie 7,751, 


zwey Arten feinen Brennſtahl ungehärter im Waſſer fehr 


und 


— 


Stahl weit dichter, oder in geringerer Entfernung als 


ſo wird der Umfang ber Maſſe, der fich hiebey ausbehnte, - - 


\ \ 
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und die andere wie 7,991 zu 1,000 verhiele. Nach dem . 


Härten verhielt fich die erfte wie 7,554 und Die andere wie 
7,708 ju 1,000... Dieſe Verminderung der Schwere 
jeuge von Vermehrung des Umfanges. ı Ä | 

Nenn ich N 2776. die Urfachen der Veränderung 
des Eifens in Stahl anführen werde, wird fich hiedurch 
auch die wahrfcheinliche Urfache des Härtens und der Eis 


genfchaft nach fchneller Abkühlung ein größer Volumen fu 


behalten, ergeben. Da im Stahl mehr Eifentheile mehr 
metallifiret, und gleichfam in einer Art des Fließens find, 


durch das Beſſere diefer Art des Fließens ihren Umfang 


— 


faſt ganz behalten. Bey langſamem Erkalten werden bie 


Partikeln ſich völlig wieder zuſammen zu ziehen nicht gehin⸗ 


dert. Ben einem geringen Grade des Gluͤhens zur Roth⸗ 
braͤune erfolgt auf das fchnelle Löfchen ober Kühlen weder 


| zufammenfchmelzen konnten, 


Härte noch Vergrößerung, weil dabey die Partikeln nicht 


“ 
\ 


— 


Der Stahl, welcher am meiſten mit Phlogiſton ge⸗ 


ſaͤttigt iſt, ſchmelzt am leichteften,, und laͤßt ſich daher mit 


geringerer Hitze haͤrten. Je weniger der Stahl unter dem 


Haͤrten ausgedehnt wird, je Dichter und feſter wird er nach 


dem Härten. Hierauf berubes die bey allem Härten wich⸗ 


tige Regel, daß wo der Stahl gute Härtung erhalten 
fol, man ihn nicht über den Grab wärmen müffe, in 


welchen er gerade die verlangte Härte annimmt. Wärme 
man den Stahl bis zue Weiffe, oder zum Schmelten, in 
weichen Die Ausdehnung ben Zufammenhang, ober die 


. Anziehung der Theilchen uͤberwindet, und härter ihn denn 


in dieſem Augenblicke, fo wird er fo fpröde, daß feine Par: 


tileln wenig Zufammenhang behalten und leicht getrennet 

werben. Ein Theil des Stahles wird hiebey fo mürbe, 
daß man ihn zerpulvern kann, ein anderer Theil Dagegen - 
feilt fich nach der weißwarmen Härtung faft fo weich als - 


ungehärteter. Das Eifen aber hat nicht fo viel Phlogi⸗ 
ſton, daher auch feine Theilchen nicht ſo leicht zufammen 
ſchmelzen koͤnnen. Daher — es nach dem Haͤrten 


oder 


⸗ 


h 
Li 


736 Berfchiedene Aubdehn. verſchied. Eiſens. 


ober Loͤſchen im Waſſer feine ‚größere Veränderung de 
Stahl, wenn er beym Föfchen) nicht warm genug war; 
die Partikeln nehmlich, idie nicht zufammenbacten, haben 


eben ſo viel Freyheit ſich im Waſſer zuſammen zu ziehen, 
als wenn es an der Luft geſchehe. 


Alles dieſes wird in der Abhandlung vom Stahlma⸗ 


hen, (Hte Abtheilung) mehr Erläuterung finden, 


6.45. Von den Veränderungen beſonderer Eiſen⸗ 
arten durch die Exrpanſiiin. 


| Ber der Ausdehnung oder Vergrößerung des Eis 
fens beym Stahlmachen ift wohl zu merken, daß fie nad 


der innern und äußern Verſchiedenheit des Eifens verſchie⸗ 


den iſt. Je mehr das Eifen weich, zähe und im Brude 
fadenhaft oder fhiefrig war, je mehr und größere Bläs 


chen und $öcherchen zeigten fich beym Stahlbrennen; wel⸗ 


ches bemeifet, daß es von der Hiße mehr ausgedehnet fen. 


Hartes, feftes, im Bruche Fürnigtes Eifen, befommt in 
dieſer Hitze fo viel weniger Blaſen, und dehner fich folg- 
lich defto weniger aus, je dichter es if. Wenn folcher: 
geftalt guter geſchmiedeter Brennftahl, den man für das 


. ;bichtefte Eifen halten kann, von neuem gebrannt wird, 1 


dehnt er fich nur fehr wenig aus. Eben ſo merkt man, 
wenn man reine Roheifenftangen beym Stahlbrennen ein: 
legt, nicht daß fie auffehwellen und ihre Größe verändern. 
Es iſt alfo Mar, daß das ungleiche Auffchwellen, oder 


Ausdehnen des Eifens, in ber Hiße des Stahlbrennens 


‚von der innerh ungleichen Befchaffenbeit herrühre, 
:  Diefer Verſchiedenheit ohngeachter feheint doch aus 
‚dem fehon angeführten und — folgenden, daß alle Eiſen⸗ 
arten in der —* ‚ die fie nahe ans Schmelzen bringt, am 
ftärfften aufichwellen, und dag um diefen Punkt gleich⸗ 
fan ein Aufgähren vorgehe; wenn ſie aber würflich ſchmel⸗ 
ger, ober in fluͤſſige Geſtalt übergeben, finder man le 
mehr verfleinert, ober zufammengezogen, : Am meiften 
findet man das Auffchwellen des Eifens, mie fchon geſagt 
iſt, bey der Hiße des Stahlbrennens, bey weicher ir 
P N — g ei 
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gleich mit brennbaren Subſtanzen umgeben iſt. Hiebeh 
jeige ſich das rorhbrüchige, ober folh Eifen, welches - 
beutliche Spuhren der ihm beymohnenden Schwefelfäus _ 
re hat, am allermeiften auffchwellend ; diefe Säure beftrebt 
ſich Durch Verbindung mit dem Brennbaren flüchtig zu 
werden, dadurch eine Art ber Gaͤhrung und etwas efaftis 
fche Luft entſteht, bie nun von der Hiße ausgetrieben wer⸗ 
den muß. Dagegen finder man, daß Stahl ober Rob» 
eifen, welches gleichfam ſchon mit brennlichem Weſen gefäte. 
tige iſt, in Diefer Hiße wenig oder nichts ausgedehnet wird. 
Beſonders fcheint es, daß Stahl, ber. bey geringer Wärs . 
me mehr Ausdehnung als Eifen zeige, biefelbe in einem 
flärfern Grade der Hige inder Maaße vermindert, als bie 
Erpanfion des Eifens in bemfelben zunimmt, Stahl und 
Roheiſen befigen, wie mir weiterhin zeigen werden, ‚mehr 
Phlogiften als gefehmeidig Eifen, welches vor dem Ges 
bläfe ſchwerlich eher ſchmelzt, als big es Durch mehr ver⸗ 
ſchlucktes Brennbares zu Stahl: oder Robeifen geworben, 
und ben. Diefer Sättigung leiden die Theilchen die Ver⸗ 
änderung des Auffchwellens. | nz 

Die VBenbehaltung der 'größern Ausdehnung des 


Brennftahles , im töfchen mis Waſſer, deren $. 44. ge 


dacht worden, und Die gegen ungehärteten Stahl etwann 
3 beträgt, ift Doch nicht blos nad) dem Grade der Hige 
zum Gluͤhen vor dem Löfchen, ſondern aud) und befonders 
nach der verfchiebenen Art des Stahles verfchieden. Die 
eigenthuͤmliche Schwere des fteyermärfichen ungehärteten 
Stahles verhält fih zum Wafler wie 7,782 yu;ı,000 - 
und des gehärteten wie 7,822 zu 1,000. ($. 24.) Es 
wird alſo im Härten fchmwerer und faft dem Eifen gleich, 
beym Kühlen im Waſſer verdichtet, -und obngefähr „y 
verkleinert; gerade, umgefehrt gegen das vorhin vom 
Brennflahl angemerkt. Hierin fcheine die Urſache der 
merklich größern Stärke des gegerbten und unmittelbar 
von Roheiſen durch Schmelzen bereiteten ſteyermaͤrkſchen 
Stahles vor dem Brennftahle zu liegen; da Stahl, ber. 
im Härten ausgedehnt wird — wenigern = | 
i a, 5 me. 


7 
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ſammenhang ſeiner Theile, als der im Haͤrten Dichte. ‚ges 
wordene haben muß, \ 
Verſuche wegen ber ungleichen Ausdehnung verſchie⸗ 
bener Eifen= und Staplforten, werden gewiß fichere Kenn⸗ 
zeichen wegen der Stärke ber Eifenarten geben, und man 
kann zur feften Regel annehmen, daß der Stahl, wels 
"er in einem beftimmten Grabe der Hiße gehärter, am 
wenigften, ‚oder gar nicht ausgebehne wird‘, Dem Bre⸗ 
chen am ftärfften widerſtehe. Hiebey ereignet ſi ſich auch 
gemeiniglich, daß je mehr der Stahl in Zaͤhigkeit und 
Stärke zunimmt, je mehr. nähert er fich den Eigenfchaf- 
ten bes Eifens und in eben dem Verhaͤltniſſe vermindert 


ſich deſſen Haͤrte. F 


$ 46. Don der Ausdehnung des Eiſens in der 
Schmel zhitze. 
Wir haben der Erpanfi ion des Eiſens bis zum Schmelz: 
grade gefolgt, nun wollen wir es auch im fließenden Zu⸗ 
ftande betrachten. Noch ann feine Kunft gefchmeidig- 


— Eiſen in einiger Menge ſo fließend darſtellen, daß man es 


zu gießen vermag, daher man es ſchmelzend als Roheiſen 
anfehen muß. In diefein Grabe der Hiße fann man 
njdye wohl wiſſen, ob fi) das Eifer in demſelben ausdeh⸗ 
ne oder verkleinere. Indeß hat Reaumuͤr hieruͤber eine 
artige Bemerkung (in den Abhandlungen der Pariſer Afa= ' 
‚bemie für 1726... Wenn man nehmlich Silber, "Ku: 
pfer, Bley oder Zinn ſchmelzt, und in das geſchmolzene 
Metall ein Stuͤck kaltes, oder hartes. Metall wirft, fo - 


fällt es zum Beweiſe mehrerer Schwere in dem fließenden 


gleich; zu. Boden, Beym Ausgieflen erhalten die Klum⸗ 
pen eine eingedruckte Oberflaͤche. 
Eiſen verhielt ſich umgekehrt. Die — 
Elumpen hatten nad) dem Erkalten eine erhobene Ober⸗ 
fläche, Als er in wohlfließend Eifen Brodenvon Roheiſen 
warf, ſchwammen fie auf demſelben, aud) kamen fie, 
"wenn man-fie nieberdruckte, gleich wieder in bie Höhe, 
zum Beweiſe, daß das ungeſchmolzene Eiſen leichter und 
La | mehr 
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mehr ausgedehnt, als das gefchmeljene war, und folglich 
das gefchmolzene beym Erkalten mehr ausgebehniet werden 
müſſe. Hiedurch erklärt Herr -Resumür die Feinheit der 
Abdruͤcke in Eifen. Andere Metalle erjcheinen nach dem 
Erkalten in den Formen etwas weniger, Eiſen dagegen 
bleibt ſich gleich, oder wird eher ein wenig größer. 


Ich Teugne die Wahrheit des Verſuches nicht, bie 
Folge daraus aber, daß das Eifen unter dem Erfalten 


ſchwelle, will mir nicht einfeuchten. Das Eifen ift zwar 


in der Hiße nahe am Schmelzen am meiften ausgebehnt: 
und fälle im wuͤrklichen Schmelzen ein wenig zufammen; 
daraus aber folgt nicht, daß es ſchmelzend dichter als kalt 
Eiſen if. Kalte Eifenbroden fallen in ſchmelzenden Eifen 
erſt zu Boden und kommen denn wieder auf, vermuthlich 
weil fich die Brocken beym Erhißen mehr als das Schmel» 


jende ausdehnen; Dazu bededen fich die hineingeworfenen 
Brocken anfänglich mit Schlacfenfpänen; die theils leich- 


te, als rein Metall find ,. theils fich gegen das, Metall res 
! gulirend beweiſen. | 

| Wenn man auch zugebe, daß gefchmolgen Eifen mehr 
eigenthuͤmliche Schere als erfaltetes habe, welches nach 


$. 28. niche ift, fo zieht es fi) beym Erkalten doch und . 


zuletzt in der Mitte zufammen, Die niedriger und po⸗ 
roͤſer wird. Eiſen erfordert zwar zum duͤnnen Fluß 


die ſtaͤrkſte Hitze, nimmt von kalten Formenldie feinſten 


Eindruͤcke an und erſtarret gleich, das hindert es aber 
nicht, ſich innerlich zuſammen zu ziehen nd feinen Um⸗ 
fang zu vermindern, nicht aber zu vergroͤßern. Daß 
andre Metalle im Guß nicht fo ſcharf fallen, koͤmmt da⸗ 
her, daß fie länger duͤnnfluͤſſig bleiben und daß ſich die 
Oberflaͤche mit dem Innern etwas zufommenziehet. Mobs 
eiſen in eine ganz — ‚ faſt kalte Sandform gegoſſen, 
hat weit weniger eigene Schwere, als das in ofnen Formen, 
welches ſich frey zuſammen ziehen und verkleinern kann. 
Beyde Guͤße verhalten ſich in der Schwere wie 177 zu 196. 


Das 


= 
w 
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Das in verfchleffenen Formen erfaltete Eifen batvie 
te feine Bläschen. Alles gute Roheiſen har-in den Gaͤn⸗ 
zen oder Stüden eine vertiefte Fläche; alle Kugeln be 


kommen eine DBertiefung, und bie Kanonengieſſer müflen 
‚wegen biefes Einziehens ben dem aufftehenden Trumpf oder 





- der Muͤndung der Kanone einen ſo genannten verlohrnen 


Kopf oder Ueberlaufflumpen geben, ber von dem Ein 
finfen des Eifens zu einem großen Theil Hohl wird. Bey 
allen andern Guͤſſen ereignet fich aber Diefes, daß nehm: 
lich der Einguß hohl wird, daher er fo groß gemacht wer⸗ 
‚den muß, daß das Sinfen nicht bis an die gegoffene Ar: 
beit kommt, die Dicht und ohne Löcher fegn muß. — 


Ein Eifengieffer muß alſo mit diefem Zufammenie 
- hen, VBerbichten oder Bermindern des Eifens wohl bekannt 
ſeyn, und den uͤblen Folgen davon zuvorzufommen willen. 
- Soll der Guß recht Dicht ausfallen, fo erforbert er eine 
.ofne Form oder wo er in gefchloffener Sand s oder Thon 
form gefchehen muß, fo ift dafür zu forgen, daß er ſich 
vollkommen einziehen‘ inne, weswegen am obern Ein 
gußenbe fo viel zugegeben wird, daß der entftandene hohle 
Theil weggenommen werden fann. Will man geſchmei⸗ 
dig Eifen mit Roheiſen vereinigen, fo muß man das erfte 
re vorher wohl glühen, damit es fich mie dem Roheiſen 
nr gleich zufammenziehe. Hiebey erinnere man ſich, 
. was $.$. 44. 45. vom Ausdehnen des Roheiſens gefag! 
ward, daß man nehmlich Davon auf feine innere Befchaffenheit 
fchließen koͤnne. Iſt z. B. die Oberfläche einer Ganz ganz flach 
oder platt mit ſcharfen Kanten, ſo verminderte es ſich beym 
Abkuͤhlen wenig, iſt von guter Art gleichſam zwiſchen weiß 
und grau. Je flumpfere und höhere Kanten, je mehr iſt 
das Eifen gefchwunden, mehr grau und zeigt, Daß die Koh⸗ 
len mehr Erz vertragen können. Iſt die Oberfläche erha⸗ 
ben mit ftumpfen Kanten, fo war zu häufig Erz aufgeſetzt 
und ift rothbruͤchig, welches denn auch der weißgelblice 
Bruch und die löcherige Tertur zu beftätigen pflegen. Die 
ſes Eifen har fich alfo beym Abfühlen fehr ausgedehnt ober 
— J ver⸗ 
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vergrößert, fo wie es mehrere Metallurgen vom Eifen 
| überhaupt behaupten ‚ aber nur beym rothbruͤchigen allein 


zutrift. 


§. 47. Don einigen Ungemaͤchlichkeiten vom 
Schwinden des Eiſens, und wie fie zu verhindern. 
Unter den Ungemaͤchlichkeiten vom Einziehen oder 
Schwinden des Eiſens beym Gießen find vorzuͤglich: 
1. Beym Gießen der Eiſenkugeln, geſchieht gemein⸗ 


hin, was man auch bey Bleykugeln ſiehet, daß ſie nehm⸗ 
fh am Einguß oder Halſe eine Grube bekommen, die 
bey Robeifenformen wegen des gefchwinden Erftarrensam 


größeften. fälle. In Sandformen oder LodFiften gefchieht 
diefes weniger, ‚weil der Sand nicht fo ftarf kaͤltet, ſon⸗ 
dern ber Oberfläche etwas Raum zum Zufammenzies 
hen läßt. | | 
Diefes zu verhindern, muß man, was $. 46. angeführt, 


anwenden; da nehmlich rothbruͤchig Eifen im Schmelzenund 


Erkalten eher aufſchwillet als ſchwindet, ſo muß man zu 
Kanonenkugeln beſonders ſolch Eiſen nehmen, welches ſich 
zur Rothbruͤchigkeit neigt, ohne daß jeboch beym Schmel⸗ 
en zu ſtark Erz aufgegeben worden. Solche Kugeln - 
find auch zu Brefchen für ftarfes Mauerwerk die beften. 
Gar zu rothbruͤchig Eifen aber taugt auch nicht, denn 
diefes ſchwillt fo an, daß das erft erftarrende Riſſe bekoͤmmt, 
die beym Liefern auch nicht gelten. Ein ander Mittel die 
fee Höble vorzubauen. wäre, daß man den Hals fo lang 
macht, baß er Die ganze in abſorbiret. Diefes laͤßt 
ſich zwar ſchwer bey Roheiſenformen, leicht aber bey Sands 
formen oder Lodfiften machen. Bey den eifernen Fors 
men iſt fein ander Mittel, als die Höhlen mit Bley over 
Bien und Zink auszugießen, wodurch die Kugel für den 
Gebrauch fehlerlos wird ; biefes ift aud) bey einigen Fran⸗ 
Affchen Gieferegen gebräuchlich. — 
2. Ein ander Ungemach vom Schwinden bes Ei⸗ 
fens erfähre nıan beym Gießen ‚ber eiftenen Platten zu 


* 
J 
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142: Vom Anlaufen des Eiſens uͤberhaupt. 
Fußboͤden. Die öbere- Seite an der ofnen Luft erkaltet 
- eher als die untere, und ziehe fich eher und mehr ein, da⸗ 
durch bende Enden mehr oder weniger aufgebogen und Die 
Gußplatten windſchief, wellig oder. huͤgeligt und uneben 
‚werden. Diefes ereignet fich meiftens, wenn dag Eifentgrell 


ober weiß Chärdfatt) und von guter Art iſt. Solches erſtarrt 
immer am erſten und ſthwindet oder wie die Gießer ſagen 


ſinkt dabey. Hier iſt ein Zuſatz von rothbruͤchigen und 
wohl. gahren oder grauen (Nödiatt) Eiſen ſehr nuͤtzlich. 


Aber auch beym erften Eiſen kann man dieſes Werfen ver⸗ 


indern, wenn man, ſobald das Eiſen auf dem Sand⸗ 

tte auseinander gefloſſen iſt, daſſelbe ſogleich mit Koh⸗ 
lenſtaub reichlich bedeckt, der. ſich entzuͤndet und die oͤbere 
Seite ſo lange als die untere warm haͤlt. Zu verhindern, 
daß Die Kugeln außen nicht gehaͤrtet werden, welches in 
kalten Eifenformen unvermeidlih iſt, muß man fie in 
warmem Sande, ber in Flaſchen ober Laden von Eifen, 


die man vor dem Guß wohl heiß machen kann, gießen. 


Mehr hievon bey der Abhandlung vom Roheiſen in 
ber zoten Abtheilung, mo auch gezeiget wird, daß grau 


x» oder gar Moheifen ( Nödfatt) mehr- fehtoinder, ſinkt oder. 


fich wirft als weißes ober grelles (härdfate) wenn uni aus 
einerley Erzen find. 


848. Dom Anlaufen des Eifens berhaupt; 


Wiit Anlaufen verſteht man uͤberhaupt, wenn man- 
das Metall ohne Glühen ſo erwaͤrmt, daß die Farbe der 
Oberflaͤche dadurch veraͤndert wird. Im vorherigen! iſt 
von den Veraͤnderungen geredet, die auch der kleinſte Grad 
der Waͤrme in Abſicht der Ausdehnung bewuͤrken kann und 
die nur durch Meſſen angegeben werden fünnen. Hier ba: 
be ich es mic den fihern Graben der Wärme zu hun, die 


fi) burch Veränderung der Farbe der Oberfläche den bloß. 


fen Augen deutlich zu erfennen geben. Hält man eine pos 


lirte Eifen = oder Stahlfcheibe über ein glühend Eifen oder 


Aber Rn ‚ fo Ems bie — in dieſer Folge. 


3 x 
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1. Die Scheibe wird anfaͤnglich bleich und denn 
| lichtgelb oder KHabergelb, die bald zunimmt und fi in » 


2. Srantgelb oder golöfarben verändert. Diefe 
etrhoͤhet fich endlich zu, 
.. Karmoſinroth , in welche Rn fehr bald etwas 
blaues koͤmmt, welches die rothe Farbe i in 


4. Hellerviolett und endlich in hoͤhere Purpurfar⸗ 
be veraͤndert. In dieſer verſchwindet die rothe Farbe 
nach und nach, und nach ihr entſteht eine 
Ä 5. Ganz dunkelblaue, die bey ——— Waͤr⸗ | 
me almaͤhlich erbfaft und. | 
6. Lichtblau wird. | 
7. Es miſcht fich in Diefe noch eine faum merkliche 
gruͤne Farbe, wodurch ein meergruͤn entſteht. Mit der⸗ 
ſelben vergeht nun alle Farbe und das Eifen ober. Stahl 
ericheine wieder wie vor diefen Verſuchen blank, 
8. S$arbenlos oder weiß, mit matten Shan), 
Faͤhrt man nun noch mitgleicher und langfamer Wärme 
fort, fd erfcheinen auf der farbenloſen Oberflaͤche alle die vor 
genannten Farben i in eben der Folge, geb, rorb, violett, 
lichtblau und gruͤn, und zulegt dunkelgrau, die im nächs 
fen Grabe vor dem Gluͤhen hervorkoͤmmt, und bey ber 
die vorhin blanke Oberfläche ganz matt und wie mit einer 
Haut übergogen erfcheint. Bey dem zweyten Gange find 
alle Karben weniger frifch, verſchwinden gefchwinder und 
die letzte meergrüune Farbe erfcheint nun am ftärfften und 
laͤngſten. Deutlicher und mit Vergnügen fieht man Dies 
fe Regenbogenfarben nach einander fommen und verſchwin⸗ 
den, wenn man Das Probetäfelchen langfam und „von eis 
nem Ende zum anbern erwaͤrmt. 


Dieſe Eigenſchaft mit ſchattirenden Farben in der Hitze 
anzulaufen, hat das Eiſen mit allen Metallen, nur die 
beyden edlen Gold und Silber in voller Reinigkeit ausge⸗ 
nommen, BE in feinem Grade der Hitze ihr Anfehen verlier 

ten, gemein, Das Aupfer zeigt eben Die Farben des Ei⸗ 
ſens 


Fi 


u net wird. . 
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ſens und auch in zwey auf einander folgenden Regenbogen⸗ 
gaͤngen, nur mit dem Unterſchiede, daß die Farben des 
Kupfers bey einer weit geringern Waͤrme den Anfang neh⸗ 


men, und es iſt ſchon blau, wenn das Eiſen kaum Haberfarbe 
hat; und daß ſtatt der dunkelgrauen Farbe des Eiſens, 


die kurz vor — erſcheint, beym Kupfer eine ſchoͤne 


kaſtanienbraune Farbe koͤmmt, die von den Kupferſchmie⸗ 
den durch Poliren erhalten und Bronzirung genen⸗ 


Gold mit z Eifen oder Stahl und Silber mit Kue 
pfer ober Eifen legiret / letzteres, wenns auch zwoͤlfloͤthig 
nur nicht weiß geſotten iſt, laufen in der Hitze als reiner 
Stahl an. Diefes gefchieht auch mit Bley, Zinn und 
Zink thun eben Diefes, da fie aber in bem Grade der Anlaufs 
wärme fihmelzen, fo fann man ihre Sarberi nur auf der 
Schlacken⸗ oder Aſchenhaut, die fie im Schmelzen haben, 
fehen. Die Halbmetalle fehmelzen nicht vor dem Glühen, 
Daher man bdiefe Farbenwechfelung bey ihnen. beffer fe: 
ben kann. | Ä —— 
Das Anlaufen des Eiſens kann auch die Grade der 
erforderlichen Hitze für das Schmelzen ſolcher Metalle, 
die vor dem Gluͤhen ſchmelzen, ziemlich genau anzugeben 
dienen, 5. 3. wenn man blank Eifen in geſchmolzen rein 
" Zinn hält, das niche heißer ift, als eben zur Erhaltung des 


fluffigen Zuftandes erfordert wird, fo wird .es nur haber= 


| 
| 





ober ſtrohgelb C No. 1.7, "welches alfo die zum Schmelzen 
des reinen Zinnes erforderliche Hitze iſ. In Wismuth läuft 
es gelbroth und faſt karmoſin No. 3. an. In Bley, 
das nur eben im Fluß erhalten wird, laͤuft das Eiſen mit 
allen Farben an und koͤmmt bis zu dunkelblau. Von die⸗ 
fer Farbe des Eiſens, als der gebraͤuchlichſten, werde ich $. 52. 
noch etwas anmerfen.. In geſchmolzenem Zink gebt das 





Eiſen durch alle Farben bis auf Waſſerblau oder meergruͤn 
No. 7. in welchem Waͤrmgrade der Zink nur ehen flieſſend 
erhalten werden kann. Die uͤbrigen Halbm Spieß⸗ | 
glaskoͤnig, Nickel, Arſenik, und Roboltkönig find 


| 
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fen, auch fein poliret. 


= 
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entweder zu fluͤchtig oder ſchmelzen nur beym Grade der | 
Gluͤhhitze, in welchem das Eifen ſchon alle Anlauffarben 
durchgegangen ift und fie wieder verlohren hat. Ein zu⸗ 


ſammengeſchmolzen Gemifche von 5 Th. Wismuth, 4 Thei⸗ 


ten Zinn und 2 Theilen Bley, ſchmelzt viel leichter als eis 
nes diefer Metalle für fih, denn man fann den Tiegel mie 
diefer geſchmolzenen Metallmaffe in der Hand halten, wel⸗ 
dies alfo etwas weniger Wärme ift, als zum Kochen des 
Waſſers erfordert wird: Diefe gefchmolzene Kompoſition ift als 
fo weniger warm, als daß Eifen in derfelben anlaufen koͤnnte. 
Queckſilber und Leinoͤl kochen in gleicher Waͤrme und in dere 


ſelben läuft Eifen hochgelb No. 2. an; beliebt man alfo diefe 


Farbe, fo darf man das Eifen nur in kochend Leinoͤl halten. 
Es ift eine Tchr befannte Beobachtung, daß Tifche 
meffer in beißen Speifen, Sleifch ꝛc. befonders mit fette 


. md gefalzenen oder fauren Brühen anlaufen. Diefes Ans 


laufen aber, gewoͤhnlich von lichtblawlicher Farbe, bey 
fo weniger Wärme, koͤmmt nicht fo fehr von derſelben als 
von dem Sale der Brühe, zeige Feine veränderliche Haͤr⸗ 
te des Stahles an und gehört nicht hieher. Be 


§. 49. Verſuche wegen des Anlaufens. | 


Den Unterfhied des Anlaufens verfchiedener Eiſen⸗ 
und Stahlarten in einerley Hitze zu erforſchen und nach 


was für Regeln dieſes erfolge, Tief ich 3. gleich große Schei⸗ 


ben, jede 2 Zoll lang, 3 Zoll breis und 8 Zoll dick fehleis 
fen und poßieen. . : 0 — 
ı. Eine von. hartem gegerbtem Stahle, vollkommen 
glänzend poliret. | i 
2. Eine von recht weichem und zähem Ösmundsei- 
3. Eine von grauem im Bruce feinglimmerndem 
Roheiſen, welche außen eine weiße Kontur hatte, in der 
Mitte aber meißgrau war... 

* dren Scheiben wurden zugleich auf ein auf ge= 
ſchmmenem Bleye fehreimmendes Eifenblech gelegt und ga⸗ 
ben folgendes zu bemerfen: 0 Be 
Rinm.v. Eiſen J. B. K | a. Der 
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2. Der Stahl ward gleich, vu als das Eifen noch 
unveraͤndert blieb, gelblich. 


b. Der Stahl hatte mitten auf der Scheibe der 
Laͤnge nach einen Rand und Flecke, die weicher und eifen- 


artig waren, ſich beym Härten eingezogen und gleichfam 


ein wenig länger als die übrige Oberfläche geworden zu 
ſeyn fchienen. Die Scheibe fing an beyden Kanten (als am 
haͤrteſten) zuerft anzulaufen an, erft violett und denn gleich 


+ Dunkelblau, da der Rand in der Mitte noch violett war. 


ec) In dieſem Grade fing das weiche Eiſen eine liches 


gelbe Farbe zu zeigen an. 


4 


vpurfarbe. 


“4. Das Roheiſen war etwas mehr brandgelb. 
e. Als der Stahl überall hochblau war und an den 
Kanten heller zu werden anfing, erſchien nes 
f. auf dem weichen Eiſen die blaue Farbe, aber 


nicht ſo hoch und weniger dunkel als auf dem Stahle. 


g. Das Roheiſen war damals von dunkler Pur⸗ 


h, Der Stahl hat alle Farbe verlohren und wor 
wieder dunkelweiß, als beybe ——— hochblau er⸗ 
ſchienen. u 

i. Auf dem Stable nahm nun der zweyte Gang den 


Anfang, erſt dunkelgelb, denn violett, als die blaue Farbe 
das weiche Eifen verließ und Waffergrün erfchien. 


X. Auf dem Robeifen erfchien die blaue ‚Farbe er: 
Be langfamer , bielt fi ch aber auch laͤnger als auf dem . 
if 


. 1..%Xls ber Stabi die andere Farbenteihe durch war 
und zuletzt die dunkle, blaugraue Farbe zeigte, fingen die 
Eiſenſcheiben die Wafferfarbe zu zeigen an, der endlich 
von dem andern Farbengange Zeichen von gelb und violett 
folgten, worauf ich alle erkalten ließ. 

m, Die Stahlſcheibe, die ich vor dieſen Eile 
chen gewogen hatte, 100g ich nun wieder und fand i 2 
wicht glei). Es duͤnkt mir gtaublich, vo die Pr 


& 


Verſuche wegen des Anlaufens. 147 


bes leichten Phlogiſtons erſt in Gluͤhhitze erfolge und das. 
dadurch das gebrannte Eiſen ſchwerer werde. Doch hie⸗ 
von $. 64. | Zu 
n. Die vorhin gedachten Undichtigkeiten vom Ei- 
fen in der Stahlfcheibe, die kaum bemerfewerden fonnten, 
waren nun durch einen fchroärzlichen Rand weit fichtbarer. 
O. Zu verfuchen, ob beym Antaufen nicht etwas 
fhmefligtes wegbunfte,. legte ich ein polirtes Blech von 
feinem Silber auf den Stahl; es erfolgte aber nichts, ob 


ſich gleich auf der Silberplatte, wenn fie auf glübendem 


Seilfpan von Brennſtahl liege, Flecke zeigen ($. 56.No. 14.).. 

Den Unterfehieb der größern und geringern Wärme 
wm Anlaufen weicherer ober bärterer Eifenarten fahe 
. man an einer aus verfchiebenen Eifen» und Stahlarten zue 


⸗ 


ſammengeſchweißten Stange deutlich. Mach Dem Feilen 


und Poliren war die Farbe dieſes gemiſchten Eiſens gleich⸗ 
firmig und nicht wohl eine Verſchiedenheit zu bemerken; 
ſobald Die Stange aber in der Hitze anzulaufen anfing, 
ſahe man deuttich, wie die Stahlränder zuerft und als das 
Eifen noch blanf mar, gelb zu werben anfingen; mie fie 
violett und das Eiſen nur erft gelb waren, und wie fie 
mit dunfelbrauner Farbe erfchienen , als fich auf dem Eis 
fen die violette zeigte. Bey anhaltender Hiße, die das 


Eifen endlich blau machte, verging diefe Farbe anf den ° 


Stahlrändern‘, die in Diefer Wärme wieder weiß oder hel⸗ 
ler wurden; alles gleichwoht in der Folge und mit ben 
Schattirumgen , die vorhin gebacht worden. Als die Hige 
aufbörte, wie bie Stahlftriemen blau und die Eifenftränge 
diolett waren, hatte die Oberfläche. der Stange, fon« 
derlich auf gedreheren Stellen ein fchönes buntes damas⸗ 
zirtes Anfeben. Hochblau, violett und roth erſchienen 
ngeufoͤrmig durch einander. Hiedurch kann man alfe 
Tg enfdeden, ob im Eifen haͤrtere Stahlſtraͤnge oder 
Flecke fin wenn man es nehmlich blos feilt oder fhleift 
mt bis zur blauen Farbe anlaufen laͤſt; die harten Stel⸗ 
Im zeigen ſich Mau... Man ſehe auch. 52. - ER 
K 2 P. au 
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p. Zu erforfchen, ob . das Anlaufen davon fomme, 


daß — *5* des Eiſens nach ſeinerOberflaͤche getrieben 
werde, ſich an derſelben halte und im Anlaufen die Farben 


‚ bilde, oder ob fie Dadurch entftehen,, daß das Eifen an ſei⸗ 
ner Hperfläche defomponiref werde und durch, die Hige Phlo⸗ 


giſton verliere, und ſolchergeſtalt die Wuͤrkung der £uft noͤthig 


ſey, uͤberſtrich ich eine blankpolirte Eiſenplatte an einer 
Seite mit Asphalt ziemlich reichlich und brachte fie denn 
in eine Wärme, in welcher die andere Seite hochblau an: 
lief. Nach dem Erkalten und Abtrodnen des Asphaltes 
war das Eifen unter denifelben nicht angelaufen, fondern 
ganz blanf. Hieraus fcheint zu folgen, daß die Asphalthaut 
und bie Wuͤrkung der Luft, die Ausdunftung des Phlogiftens 
und damit die Entftehung einer Farbe Hinderte. Eben 
biefes gefchieht auch, wenn man Eifen oder Stahl mit Lein- 
„ölfieniß beftreicht und denn bis zum Blauanlaufen erwärmf. 
Aber eben in diefem Grabe verbrennet das Del und fon- 
dert fih ab. Es kann daher gefchehen, daß das Anlau⸗ 
fen des Firniſſes ohngeachtet erfolgt, an Stellen nehmlich, 
mo er ſich abloͤſet und den Zutritt, der Luft nicht hindert. 
q Streicht man ſchwache Säuren z. B. ſchwachen 
Vitriolgeiſt ıc. auf polirtes Eiſen, fo entſtehen auch ohne 
Wärme blaue Flecke, die man Doc) leicht abtrocknen kann, 
und feine Veränderung ber innern Theile des Stahles be⸗ 
deuten, wie dieſes bey bem vorhin gedachten Anlaufen 
wuͤrklich der Fall if. | 
2. Es ift merkwürdig, daß das Anlaufen zur blauen 
Farbe gleichfam aus mehrern Häuten beftebt, fodaß, wenn 
die äuffere blaue Haut, Die das meifte Pplogifton verlohren 
zu haben fcheint, weggenommen wird, die violette, nach die⸗ 
- fer Die rothe, hierauf Die gelbe Farbe, nad) —* aber die 
ungefaͤrbte nackte Eifenfläche erfcheint. _ 


850. Bon der Würkung des‘ aAnlaufens auf 
Eiiſen und befonderd auf Stahl. 
Die Anlauffarben gehen zwar nicht in das Metall 


fondern befteben, wieoben gefagt, aus ſehr feinen Po 
nr 5 2 ä aus 
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Haͤuten; gleichwohl aber geben fle zu erkennen, daß die 
Wärme der dabey vorfommenden Grabe in ber age ber 


Theilchen einige Veränderung bewürfe. Wlan fiehef die- 
ſes am gehärteten Stable am deutlichften, in welchem die 


Haͤrte in dem Maaße geringe vermindert wird, als die ver- 


ſchiedenen Anlaufferben, nach den verfchiedenen Graden- 


der Wärme, bie fie hervorbringen, erftheinen. Die Stähle 
arbeiter wiſſen hieraus großen Vortheil zu ziehen. Meh—⸗ 
rentheils findet man den Stahl nach dem Haͤrten fuͤr die 


mieiſten Sachen, die davon gemacht werden, zu hart und zu 


ſproͤde. Diefem Fehler Hilft man durch das Anlaufen ab, 


durch welches Härte und Sprüdigfeit nach den Farben . 
indem eben erforderlichen Grabe verbeffert werben koͤnnen. 


Schon in der Waͤrme, die Waſſer zum Kochen 


| bringt, verliert der Stahl etwas nicht ganz unmerfliches 


an feiner Härte; bey einer Wärme aber, die feine Farbe 


gelblich macht, verliert er an feiner Spröbdigfeit etwas 


bedeutendes. Die gelbe Farbe ft alfo mebrentheils ein 
fiher Kennzeichen der rechten Härte folcher Inſtrumente, 
die fehr hart ſeyn muͤſſen, Hammer, Grabftichel, Stem⸗ 
pelꝛc., doch richtet ſich biefes nad) der Art des Staplesund 
der Härte der zubearbeitenden Gegenftände. Der violet⸗ 


te Anlauf ift mehrentheils das Zeichen der rechten Härte 
für Schneidezeug zu Holz, Horn ıc., Tifchlerinftrumente 


uf. f. Der bochblaue Anlauf wird bey Sachen, bie: 
eine große Federkraft erfordern und fehr fehneiden follen, 
bey Tifchmeflern, Degenklingen, Uhrfedern x. erfordert. 
Die lichtblaue Waſſerfarbe zeige an, daß wenig Haͤr⸗ 


tung noch iſt; “fie kann nur für die haͤrteſten, brüchigften 
Stahlarten, die in groben Federn ftarfen und gewaltigen 


Angriffen widerftehen follen, ſchicklich feyn, und doch er- 


eignet fich,. daß Federn, die in diefem Grade der Waͤrme 


onlaufen, .gemeiniglich lahm merden, oder nicht Die erfore 
derliche Federkraft behalten. Die geringe Härte, die dem 
Stahle bleibt, wenn er bis zur: Wiederkehr der weißen 
Farbe, oder bis zur tea des zwentens Farbengan⸗ 

| Du | 22 Be (Zu 
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ges gelangt, iſt kaum mehr fuͤr Federn und Schneidezeug 
hinreichend. | | | I 

Die angeführten Regeln. von den Farben des Anlau⸗ 
fens fuͤr gemiffe Arbeiten etc., find zwar überhaupt richtig, dul⸗ 
der aber nach verfchiebener Befchaffenbeit und Härtung 

der Stahlarten viele Ausnahmen. Begerbter ober ge 
würfter Stahl, als von Natur zäher und weniger hart, 
bedarf überhaupt weniger anzulaufen; emige Brennſtahl⸗ 

- arten. erfordern bis zur dunfelblauen, andere nur bis 
zur violetten Farbe anzulaufen u, f. f., welches man afles 
aus der Erfahrung erlerneh muß, wovon ich aber Doch 
ben der Abhandlung vom Stahlhaͤrten einiges anführen 

“werde. | 
Alle Stahlarbeiten, die anlaufen follen, muͤſſen 
nach dem Härten rein gefcheuert werben (wenn fich der 

Stahl nicht felbft rein gefchlagen hat), Damit man die, Ans 

lauffarben deutlich unterfcheide. Kinige Schmiede beftreis 

„ then, Die Arbeit, welche anlaufen foll, mit Talg oder Del, 
und halten fie denn fo lange in langfamer Hige oder gerin= 
ges Koblenfeuer, bis das Fett wegtrocknet, zu rauchen 
anfängt, und die Oberfläche ſchwarz wird, welches gera⸗ 
de der Grad der Hitze ift, bey welchem nadter Stafl 
‚blau anläuft, Diefes Anlaufen ift bey Federn, die viel 
Kräfte zeigen müffen, vorzüglich, befonders da die Be⸗ 
hauptung vieler Arbeiter, daß der Stahl hiedurch ‚mehr 
Zaͤhigkeit und Stärke erhalte, einigen Grund. haben kann. 
. Man verliert aber hiebey den Vortheil der Genauigkeit, 
die Die Farben verfchaffen; ein violetter Anlauf mit gelben 

oder blauen Flecken zeige ungleich. harten Stahl u. ſ. f. 
Maerkwuͤrdig ſcheint mir, daß wenn man eine Stahlar⸗ 

beit öfter bis zu einer gewiflen Anlauffarbe erwaͤrmt und 

dieſe zoifchenher wegfcheuert, der Stahl Diefelbe Härte, als 

wenn er nur einmal mit diefer Farbe angeläufen, behaͤlt. 

: Man kann ihn daher auch ohne Veränderung der Härte, ſo 

fange man will, in einem unb demfelben Grade der Anlaufr 

hitze einer gewiſſen Farbe erhalten. Es iſt alſo unnörbig, 
na 
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nach dem Anlaufen mit einer beſtimmten und erforderli⸗ 


chen Farbe im Waſſer abzukuͤhlen. Man laſſe ihn lieber 
nach und nach abkuͤhlen, wobey man nicht fürchten darf, daß 


er weicher werde, wo bie Arbeit nicht dickere Stellen hat, die - 


die angenommene Hiße länger behalten, ‚und die duͤnnern 
Stellen zu einem zweyten Gange ber Erfcheinung ber Ans 
Jauffarben bringen koͤnnten, dem ‚man durch Abkühlen in 


Waſſer vorbauet. Wenn man ein Stud Eifen oder 
Stahl 5.3. einen Meiffel, Grabftichel c. glüher und mit 


einem Ende im Waſſer abkuͤhlt, ober färber, Das andere 


über Waſſer aber heiß läßt, fo findet man, wie die Hiße 
bon Dem heiflen Ende zum Falten, von den Schattirungen 
ber Negenbogenfarben bes Anlaufens begleitet, fortruͤckt; 
die lichte Waſſerfarbe iſt der heiffeften, Die ſtrohgelbe ber 
abgekuͤhlten am nächften. Je weniger Hiße das heiffe En⸗ 
be hat, je langſamer fihreitee die Sehattirung forf und 
einen deſto größern Raum nimmt jebe Sarbe ein. Auf 
folche Art kann man das äußerfte harte Ende allein zu ber 


beliebigen Farbe, ober welches eben das ift, zur erforder⸗ | 


lihen Härte anlaufen laflen, wie man durch Eintauchen 
in alt Waſſer, oder Del, gleich. alle weitere Veraͤnderun⸗ 
gen abbricht, ober bie erhaltene Farbe mit Der fie begleis 


. 
— 


tenden Härte fixiret; welches Eiſen⸗ und Stahlarbeiter 


auch recht gut zu nutzen wiſſen. 

Man hat nicht ſo genau bemerkt, ob der Stahl durch 
die geringe Waͤrme vom Frierpunkt des Waſſers bis zur 
Waͤrme, in der Leinoͤl ſiedet, oder bis das Anlaufen an⸗ 
faͤngt, an feiner Härte verliere. Da aber die Härte ei⸗ 
nigermaßen zur Spröbigfeit proportionell ift, und die Er⸗ 
fahrung lehret, daß der Stahl in der Kälte fpröber, als 
in der Waͤrme iſt; fo muß er von der geringfter rn 
der Waͤrme bis zu dem merflichen Grabe des Anlaufens 
wenigftens etwas und in dem Maaße, als die Wärme jur 
nimmt, an feiner Spröbigfeit verlieren. Dieſes ift bey 
dem _feinften Schneidezeuge, Scheermeffer ze. einigermafe 
fen merklich. Wenn ein folch Mefler durch Streichen eine 
fehe dünne Schneibe befommen hat, fo bricht es beym 

u N K 4 Sche⸗ 
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Scheren eines trocknen Bartes bey Winterluft weit. meht 
aus, als des Sommers, oder auch auf einem durch warm 
Waſſer ermeichten Barte. Es ſcheint alfo feinen guten 


SGrund zu haben, daß man nicht nur mit warmen Wafler 


balbiret, fondern auch die Meffer vorher in warm Waſſer 
taucht, damit fie gleichfam ein werig anlaufen, und die . 


| Sprödigfeit ber feinen Schneide ain wenig vermindert 


werde, befonders da man durch gute Bergrößerungsgläs 


fer fehen kann, daß auch die fchärfite Schneide aus; feinen 
Zähnen einer Säge gleich befteht, welche Zähne an ben 


ſtehenden Haarftumpfen leicht brechen und eine unangeneh⸗ 


me Empfindung verurfachen fönnen, obgleich das bloße 


Auge keine Scharfen finden fan. In diefem Umftande 


liegt auch die vorzüuglichfte Urfache, daß ein warn Meſſer 


⸗ 


Eiſen: 


daß fie anfaͤngt, wie die Anlauffarben erſcheinen und auf⸗ 


leichter als ein kaltes ſchneidet. Dieſe Art des Anlaufens, 
oder Verminderung der Sproͤdigkeit muß man jedoch ſo 
oft wiederholen, als man das Meſſer gebraucht, denn 
wenn man die Sproͤdigkeit von Anfange durch ſtaͤrker An⸗ 


Taufen ganz wegnehmen wollte, fo koͤnnte die Schneide 


dadurch zu weich werden, und diefen Fehler kann man 


"nachher auf feine Weile heben; "in fo geringer Wärme 


aber erhält der Stahl blos einen Pleinen Zuwachs der 
Stärke, ohne daß feine Härte verlohren geht. 

Diie vornehmſten Würfungen der geringen Waͤrme 
dom Frierpunfte bis zur ſtaͤrkern des Gluͤhens ift alfo beym 


a Die Erpanfion, eben wie bey andern Metallen. 
2. Die Veränderung ber Sproͤdigkeit, welches ſich 


fo , wie die Erpanfion in den geringften Graben der Waͤr⸗ 


me zeigt: | 
3. Die Verminderung der Härte, befonders beym 


gehaͤrteten Stahle, Die ſich durch verfihiebene Farben zu 
erkennen giebt, und — 


4. Die Ausbünftung des brennbaren Weſens, bie 


mit der dritten Inſtanz anfängt, und der Verminderung 


der Härte nach den angeführten Geſetzen folgt, nehmlich,. 


hören 
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hoͤren, ſobald ſich die Waͤrme nicht weiter vermehrt. Waͤ⸗ 
re die Berdunftung beftändig, fo müßte das Eifen in fol- 
chen gelinden Graden der Wärme eben fo, als in der 
ſtaͤrkſten Hitze zerftöhrer werben, welches wider die Ers 
fahrung ift. Wenn ſich aber die Hitze befländig vermeh⸗ 
vet, fange - 

5. die fünfte Veränderung im erften Gluͤhgrade an, 
welchem fo viel Phlogiſton zerſtoͤhret wird, daß die Haͤr⸗ 
te zu verfchmwinden anfängt, und Die Außenfläche ——— 
ſpan bedeckt wird. Hievon §. 54. 


G. 51. Von den Urſachen der Anlaufforben. 


Seitdem nach Newtons Beweiſen allgemein ange⸗ 
nommen wird, daß alle Farben blos in dem ungleichen 
Brechen der Achtſtrahlen beſtehen, ſo daß die Stellung der 
Partikeln verurſacht, daß nur z. B. die bladen oder ro⸗ 
then Lichtſtrahlen in mein Auge fallen, kann man nicht 
anders fehließen, als daß die beym Wärmen des Eifens 
entftehenden Anlauffarben ebenfalls von veränderter Stel: 
ung der Theilchen des Eifens kommen müffen, und daf 
ſich diefe Veränderung auf die verfthiedenen Grabe der 
Wärme gründer, und in ein und demfelben Grade immer: 
eben bie und feine andere Sarbe erfcheint. Daß fchon ge- 
ringe Grabe ber Wärme wuͤrklich in ber Stellung ber 
Partikeln des Eifens und Stahls etwas verändern, zeigt 
der vorige $. 50. Feine Singer finden blau angelaufenen . 
Stahl: nicht fo glatt, als einen nicht angelaufenen, und 
das Streichen mit dem Polirftahl zeige dieſe Sale re 
noch mehr. 
| Was das aber feyn kann, melches diefe Stellung der 
Partikeln verurfacht, ift eine andere Frage. Es fcheinf 
befonders, daß fich die Farbe nur an die Außenfläche Hält, _ 
‚und fo oben auf ift, daß fie durd) das geringfte Scheuren, 
:oder etwas Saures weggenommen werden kann. Zwar 
zeigen einige harte Stahlarten in gewiſſen Bruͤchen ge⸗ 
faͤrbte Flaͤche, oder ſogenannte Roſen, beym genauen 
Nachſehen aber ſinder man, — Roſen nur in ſehr har⸗ 

ten 


354°  Nefachen ber Anlauffarben. 


U 


sem Stafle find, der im Abkühlen Riſſe bekounnt, in die 


Ach Luft oder Waſſerduͤnſte dringen konnten. Gefunde 


Stellen eben dieſes Stahles haben keine Roſen. 
Die Wuͤrkung der Luft ſcheint alſo beym Anlaufen 


vdthig Einige Eifenerge, beſonders die aus Iofen, giat⸗ 
ten Körnern, ober Lamellen, wie das Siebengeſtirnerz 
von Granzerde *); mehrere Schwefellieſe und auch die 


Haut auf einigen martialifchen MWäflern prangen auch | 
‚mit fpielenden Farben. — Die Luft aber kann doeh nicht 

die vornehmfte mürfende Urfache hiebey feyn. Vermuth⸗ 
lich arbeitet ein gewifler Grad der Wärme an Austreibung 
gewißer flüchfiger Theile, und bewuͤrkt zugleich eine ver⸗ 
‚änderte Struktur einiger Partikeln. — .“ Diefes Flüchtige 


. wird wohl das brennbare Weſen feyn, deſſen Gegenwart 
im Eiſen x, weiterhin gegeige werden foll. Es ift ermeis- 


fih, daß das Eifen bey der Wärme, bie die gelbe Farbe 


hervorbringt, etwas Phlogifton zu verbünften anfängt. 


/ 


Je mehr die Wärme zunimmt, je ftärfer wird die Aus⸗ 
bünftung und je dunkler die Farbe, bis fie endlich. von ſtaͤr⸗ 
ferer Hitze verbrennet, oder ganz verzehret wird, Denn 
kommt das Eifen zum Gluͤhen, in welchem die Außenflä- 
che durdy den freyen Zutritt der Luft das flüchfige Brenn⸗ 


bare und zugleich die metallifche Eigenfchaft verliert, zer⸗ 


ſtoͤhrt zu werben anfänge, und mit Schlade oder Gluͤh⸗ 


ſpan bedeckt wird. 


Daß das, was bie Farben der Oberfläche macht, 
nicht von außen von andern Koͤrpern komme, ſondern von 
innen nach außen getrieben werde, erhellet aus dem, was 
$. 50. als eine allgemein bekannte Beobachtung angefuͤh⸗ 
ret iſt; daß, wenn nehmlich ein gluͤhend Stuͤck Stahl an 
einem Ende im Waſſer abgekuͤhlt worden, ſo begiebt ſich 


die Hitze aus dem nicht abgekuͤhlten Ende nach dem. abge- 


kuͤhlten, und jeigt auf demfelben Farben: eben fo, wenn 
man ein Stud glühend Eifen fo weis abkühlen läßt, daß 
| es 


Beſonders find bie Eiſenerze aus der Inſel Elba, wegen ih: 
res ſchoͤnen pfauenfchweiffigen Farbenſpieles, Zierden der Mi⸗ 
neralſammlungen. Der Ueberſ. 
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nicht: Ben roth feheine, und man- denn bey bibfer 
noch vorhandenen Hige deffen Oberfläche befeiler, fo er⸗ 
ſcheint erſt die blaue, und denn die andern Farben, alles, 


fo wie das Eifen unter dem Feilen abkuͤhlet. Daß das, 
welches: hieben ausgeteieben wird, brennliches Weſen, oder 


gleichem etwas Sligtes ft, fan man daraus (hließen, 


daß man weder im Eiſen noch in andern Metallen eine an- 


“dere flüchtige Subſtanz bemweifen fann, und daß Gold und 


‚Süber, deren Brennliches mehr fixiret ift, beym Waͤr⸗ 
men Feine Farben zeigen. Es läßt fi ch aber auch durch | 
mehr Verſuche darthun, denn  _ 

a. Die Anlauffarbe bewahret das Eiſen enigermaß 
fen wiber Roft und die Wirkung der Näffe. 


b. Alle Säuren nehmen die Anlauffarben hartig 
weg, wahrſcheinlich wegen ihrer anziehenden Kraft zum 
Brennbaren, und weil ſie zugleich das Eiſen angreifen, 
Waſſer dagegen, Dele und alfalifche Salze zerftöhren die 
Farben nicht, weil fie das Eifen in dieſem Zuftande ans 
greifen nichs im Stande find, | 


© Stahl, ber — mehr Phlogiſton als Eie 
fen hat, zeigt diefe. Farben höher, und ben geringem Gra⸗ 
de der Wärme als Eifen, welches weniger Brennbareg . 


gu verliehren hat, und alfe mehr Hitze, sin Bewegung und 
nach der Oberfläche zu bringen, erfordert (S. $. 49.) 


d. Die übrigen Metalle zeigen um fo. fchönere Far⸗ 
ben, je mehr Phlogifton fie erweislich haben, Wenn man 
dem feichtfehmelzenden Metalle aus Wismuch, Bley und 
Binn, noch Zink, zufege, und es eine Stunde im Stufe | 
hält ‚ fo fpielt es mit den fchönften Farben. — 

ee. Bewahrer man die Oberfläthe bes Eifens wit 
VBrennbaren vor der Ausdunſtung und dein Zutritt der 


Luft, fo erfcheinen feine Farben ($. 49. p.). Mehrerer 
wahrſcheinlichen Gründe zu geſchweigen. 


Die vornehmſte Urſache moͤchte gleichwohl bie Aende⸗ 
vung der Lage und re der Eifensgelichen ſeyn, * 
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ches verurfacht, daß die feine brennbare Materie, Durch 
die Hige in Bervegung geſetzet, ausduͤnſten kann. — 


§. 52. Dom. Blauanlaufen, 

Unter den Anlauffarben des Eifens wird die blaue 
“am meiften genußet, die aud) am gleichften ausfällt, ben 
meiften Befland hat und einigermaffen bem Roſte widerſteht. 
Mit dieſer Farbe ift viel gekuͤnſtelt, theils fie hoch und 
gleich Barzuftellen, theils fie wegzunehmen, wo man fie 
nicht verlange. Weberbaupt ift ben ihr zu merken: daß 
. aller Stahl, Eifen und Roheifen zwar die blaue Farbe, 
‚ aber doch mit einigem Unterfchiede annehmen ($. 49.) 
Harter Stahl, und befonders weiß greil Eifen (Sathärd), 
werden mehr dunkel, weich Eifen aber, mehr hellblau. Je 
- höhern Glanz die harte Oberfläche des Eifens oder Stahls 
bat, je fehöner wird die Farbe, Der geringfte Schmiüg 
von Staub, vom Anfaflen mif unreinen Händen x. ver: 
urrſacht Flecke- daher man die polirten Sachen vor bem 

Anlaufen mit Kreide abreiben muß. - | 
‚ Herr Eiprengel in Befchreibung der Handwerker, 
lehrt beym Buͤchſenmacher Flintenläufe auf folgende 
Art blau anlaufen zu laſſen: Man reibe den Lauf mit einem 
Oellappen, ſiebe durch einen feinen Lappen ein wenig Afche 
darauf, und laffe fie denn über Feuer anlaufen, ober fte= 
» de einen glühenden Dorn, oder Stange in den fauf, dar 
Durch er Die rechte Hiße zum Anlaufen erhält. Die Farbe 
wird gleich und ift für Büchfen gut, aber dunkler und we⸗ 
niger fchön, als wenn ‚man das Einfchmieren unters. 
läßt. Aſche würde, wenn man Fett brauchen will, biezu 

nicht fo gut als Koblenftaub feyn. - Ä 
VUeberſtreicht man das Eifen mit Leinoͤl, und laͤßt es 
über Feuer wegrauchen, fo entſteht eine braune Haut, und 
unter derfelben ift zwar das Eifen, aber nicht gleichförmig, 
blau, Mehrere Schmiere, Seiffe, Weinfteinöl, Zie⸗ 
gelöl ze. habe ich ohne gutem Erfolge verſucht. Am ſicher⸗ 
ſten iſts, eine polirte Arbeit blos fuͤr ſich, auf einem Koh⸗ 
lenbecken behutſam anlaufen zu laſſen. Man wärme hiebey 
= ZZ -- die. 








| 
| 


fein ober andern Polirpulver mit Brantwein angemacht, 
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hie dickſte Stelle zuerft, und beobachte genau, wenn die 


violette Farbe zu Dunkeln anfängt, oder die höchfte Blaue 
erfiheint; denn nehme man es augenblidlich vom euer, 
und fühle es an Faltem Eiſen ab; man laffe das Anlaufen 
langfam gefcheben. Uebung ift indeſſen auch hierin die be= 
fie Lehrerin. Eine Hauptfache ift die gleichfürmige Härte 


des Stable, oder Eifens, ohne welche Flecke und Schat⸗ 


firungen unvermeidlich find ($. 49. b.o.). 

Verlangt man blaue Zierrathen auf weißem Grunde, 
af Klingen, Schlöflern ꝛtc., fo läßt man zuerft daB gan⸗ 
ze Stud anlaufen. Denn mahlet man alles, mas 
blau bleiben foll_ mit einer dicken Farbe von Baumöl und 
feinem Blurfteine. Man tunkt denn das Stud in lauwar⸗ 
men, recht ftarfen Weineſſig oder begieft es mit demfelben, 
bis alles Blaue weg ift, und der weiße Grund erfcheint. Hier: 


- auf fpühle man die Arbeit in reinem Waſſer ab, trocknet 
fie fauber und wiſcht die Farbe weg, unter welcher bie 


Blaue erhalten worden. Auf polirten Eifen erfcheint die 
Weiße mie fie vor dem. Anlaufen mar, auf polirten Stahl 
aber graulich, Daher man fie miteinem Lederlappen und Blut⸗ 


obreibe. Will man die blaue Mahlerey dauerhafter machen, 
fo muß man fie durch Graviren oder Een ($. 229.) et⸗ 
was einfenfen. Wann der E&grund von $einöl noch fißt, 
bürftee man die Etzung mit trocknem Kalfe wohl aus und 
läßt fie denn über Feuer blau anlaufen. Will man auf po: 


lirten Sachen Stellen nicht blau haben, fo bedeckt man fie 


mit einer Dicken WBaflerfarbe von Alaun und Bleyweiß 


‚oder Kreide und bringt fie denn über Feuer bis alle nackte 


Stellen recht blau find, worauf man die Farbe wegwiſchet. 
Eine Salbe von Baumoͤl und Kalk zufamınen gerieben und 
eben fo eine von Alam, Salmiak und Köfnifchem Thon 
thun eben das, nur muß man fich mit der letztern beym 


Abwaſchen in’acht nehmen, denn fie nimmt, wo fie auf 


bie blauen Stellen kommt, das ‘Blaue rein weg. 
Man fiehee hieraus, daß der blaue Anlauf. nicht 


dauerhaft feyn Bann, wo die Arbeit der Säure, dem Hand⸗ 
ee ſchweiß 


er zu weich. 
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ſchweiße oder einer ſtarken Nutzung ausgefeße iſt. Auf un⸗ 


gehaͤrtetem Eiſen macht man den blauen Anlauf dauerhaf⸗ 
ger, wenn man es ſo heiß, als es beym Anlaufen wird, mit 


einem Polirſtock von geſchliffenem und geglaͤttetem Blut⸗ 


ſteine reibt und unter dieſem Poliren öfters von neuen in 


eben der Anlaufwaͤrme erwaͤrmt, bis man uͤberall eine 
gleiche blaue Farbe und Glanz hat. Dieſe Arbeit, die eine 
geübte Hand erfordert, ſpielt von Blau ins Braͤunliche, 


ſehe aber fehr gut aus, und ſchuͤtzet wider Abnutzung und 


Roſt; man nennet fie Bruniren und wendet fie vorzüg- 


lich bey Slintenläuffen allein, oder mit Golde eingelegt, an. 


Auf gehärtetem Eifen und Stahl bar blos der hoch⸗ 
blaue ſchoͤne Anlauf ſtatt, deſſen Schönheit man oft noch 


‚mit Laubwerk zc. von Golde zieret, Dieſes gefchieht zuerſt 


und wenn denn nachher das Anlaufen erfolge, fo erhö- 
bet fich durch die Waͤrme zur Verſchoͤnerung der Arbeit 


. auch das Gold. ©. $. 132. 


Aus dem vorherigen ergiebe fich, daß diefes Anlau⸗ 
fen nicht bey Stahl, der fehr hart bleiben foll, anwendbar 
ift, da er durch das Erwärmen weicher wird. Er behält 
bieben feine Feberfraft, wie Uhrfedern, Degenklingen x. 
jeigen, zu Schneibezeug für ungehärteres Eifen aber wird 


r 


‚Ein gelber Dieifter läßt feine Arbeit in freyer Hand 
über Koblen oder einem glühenden Eifen nach dem Auge 
gleichförmig anlaufen; wen aber dieſe Sicherheit fehlt, 


der lege die Sachen auf fihmelzend Bley, welches genau 


die Waͤrme fuͤr den blauen Anlauf Hat ; damit aber die Bley⸗ 
afche Feine Flecke mache, fü bedecke er das Bley mit einem 


duͤnnen Eiſenblech und lege die Arbeit auf daffelbe. Bey Sa- 


chen, bie überall gleich dic find, iſt Diefes Verfahren ſehr 


Ä — dieſes aber nicht iſt, muß man Acht haben, daß 
das 


ley nur eben im Fluſſe bleibe, damit man ihm die 


Sachen fo lange, bis fie uͤberall gleich warm und blau 


find, lanvertrauen koͤnne, ſonſt verliehren die duͤnnen 
Stellen die blaue Farbe, ehe ſie die dickern erhalten. Auf 
eben die Art kann man auch die uͤbrigen Anlauffarben dar⸗ 

I a — | Stellen, 


i B 
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flellen, nur muß man, wenn fie eben ba find, flr eine 
fhnelle Abfühlung oder Unterbrechung der Wärme forgen, 
damit der Anlauf nicht zu weit gebe. Die violerte Farbe’ 
fälle oft fehr fchön aus, die übrigen find matter und niche 
eben zur Beförderung der Schönheit. 
Die vorhin gedachte blaue Mahlerey aufpolirter Are 
beit kann man auf folgende Weife noch bunter erhalten: 
man zeichnet auf die otwas warme Arbeit mit warmem Eſſig 
und einem feinen Pinfel was man will. Darnach verſchwin⸗ 
der die blaue Farbe und eine violette erfcheint. Bemahlt 
man dieſe Stellen abermahl mit Eſſig, fo werden ſie roth, 
und denn gelb, wornach endlich. alle Farbe fehnell vergeht, _ 
wo iman die Säure nicht gleich mit Waſſer abſpuͤhlt und 
abtrocknet. Man fieher hier die Farben in der umgekehr⸗ 
ten Ordnung vergehen als fie im Feuer erfcheinen. Es 
kheint, daß der Anlauf in. zarten Haͤuten beftehe, von 
welchen die oberfte blau, die zweyte violert u. f. f. ift, die 
der Effig nach einander wegnimme. — Zur Bequemlich- 
keit dieſer Mahlerey kann man den Effig mit Kolkotar oder 
Todtenkopf von Vitriolöl als eine Farbe abreiben. Auf 
dieſe Weiſe kann man auf den polirten Stahl Blumen ıc, 
von mehrern Farben bringen. | Ä 
Soll verguldete Arbeit blau anlaufen, fo muß fie 


won Stahl feyn, weil das Gold gerade in dem Grade der 


Hitze des Anlaufens die böchfte Farbe annimmt, wozu die 
Hige, die zum Anlaufen des Eifens erfordert wird, für 
. das Gold zu ſtark ift und es flecfige mache. Damaszirte 
Arbeit wird am fchönften bunt, wenn man das Anlaufen 
unterbricht, fobald fich Die härtern Stahfftriefen Hochblau 
jeigen, dann find. die weichern Eifenftriefen hoch vio⸗ 
lett ($. 49). | = | 

Aus der Verfchiebenbeit des Anlaufens bes Eiſens 
und Stahles findet man, daß wenn man einige gleiche 
hochblaue Farbe verlangt, das Eifen am beften auf ber 
Oberfläche gehaͤrtet (Sätthardat) oder mit einer Stahlhaut 
überzagen ſeyn müffe; mo biefes aber nicht fast hat ober . 
auch weich Etſen erfordert wird, muß es ſich völlig. seid 
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® | 
und nicht von weicherm und haͤrterm gemifcht feyn. Mm 


kann hiedurch alfo auch beym Eifen.und befonders beym 
Gerbeftahl von mehreren Stangen zufammen geſchweiſt fin= 
ben, ob es gleichartig oder von harten und weichen 
gemifcht ſey. Beym Anlaufen find die harten Stellen vor 
den weichen immer eine Farbe voraus, wenn der harte 


Stahl roch wird, wird das Eifen gelb, wenn erfterer 


violett ift,. ift das Eifen roth u. ſ. f. Macht man über 
den. arigelaufenen aus ungleichen Striemen mit ſchwachen 
Scheidewaſſer einen breiten Strich, fo geben die Anlauf: 
matt filberiveiß. (H. 219.) | 
‚Außer dem, was $. 19. vom Braunmachen ber Flin⸗ 
tenläuffe.und vom Bruniren (S. vorhin) und dem Etzen 
mit Spiesglaebutter angeführer ift, duͤnkt mir das 
folgende Verfahren fehr gut zu ſeyn. Man befteriche den 
Lauf mit Scheidewaffer, welches mie 3 Waſſer verdünnet 
‚worden, und laffe ihn über Feuer oder durch eine in den 
Lauf geſteckte glühende Stangen anlaufen, bis er überall 
die beliebte und $. 229. befchriebene lichtbraune Farbe bat, 
Kupfer läuft, wie (9. 48.) angeführer ift, mit eben den 
Farben als Eifen, aber in weit geringerer Wärmean. Wann 
man alfe mit einer Kupfervirriolfolution aus ı Theil Vi⸗ 
triol und 20 bis 30 Theilen. Effig die Läuffe bemahlt oder 
fie auch ganz beftreicht, gleich abfpühle und abtrocknet, fo 
bat fich eine Kupferhaut geſetzet. Bringt man ben Lauf 
nur in die Wärme, fo läuft er wie das. Eifen gelb, roth, 
violert und endlich hochblau an, noch ehe das Eiſen oder 
: der Stahl mit dem Anlaufen anfangen. Man kann alfo 
den Stahl mit felbft beliebigen Farben mahlen, ohne feiz 
ner Härte zu ſchaden, welches oft fehr angelegen if. Mit 
ſolcher Kupferhaut wird der Stahl am beften Durch das 
beym Vergulden befchriebene Waſſer und mit Beobachtung 
"des Umftandes, daß man auf einen Theil Kupfervitriol 


farben fort und der harte Stahl erfcheint grau, das Eifen 


20 bis 30 Theile Waffer nehme, bedeckt, denn fonft fälle 
die Kupferhaut ab, die, wenn ſie duͤnn aufgetragen nur durch 
| | .. | —— J den 


“a | 


| 


| 
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den Gebrauch abgenutzet werden kann. Die rothe Pure 


vurfarbe erſcheint auf ſolcher Kupferhaut vorzuͤglich ſchoͤn. — 


$.53. Von der Zunahme der Hite im Eife, 


Metalle und andere Körper müffen nach ihrer vere 
fhiebenen Beſchaffenheit, Dichtigfeit, Schmelzbarkeit, 
Schwere, Größe x. von der Hiße ungleich - gefchwinde 
durchdrungen werden und auch in ungleicher Zeit abfühlen, 
oder den angenommenen Grad der Hißeverliehren. Hie⸗ 
von ift fehon wegen der geringern Grabe der Wärme, die 
ihre Würfung, blos in der Ausdehnung der Metalle zei- 
gen, etwas angefuͤhret. Die Art, wie die Hitze angebracht 


wird, verurfacht auch einen Unterſchied in der Zeit, in 
welcher ein Körper einen gewiflen Grad der Hiße anneh⸗ 


men ann. Es iſt bekannt, daß ein Körper zur Erhigung 


in der warmen $uft mehr Zeit erfordert, als wenn er im 
+ einebichtere fluͤſſige Subftanz von eben dem Grade der Wär: 


me getaucht wird. Will man ein kalt Scheermefferzum®e: 
brauche am Feuer erwärmen, fo Dauerf es lange, in warm 
Waſſer getaucht aber nur einem Augenblick. Ein Eifen- . 


jain von # Zoll Dike, erfordert zum Weißglühen in - 


Kohlen wohl 12 Minusen, in flieffend Roheiſen getaucht 


nur zwey Minuten; und eben fo verhält es fich mit dem 


Abkühlen. Hier wollen wir nur das Verhalten des Eifens 
nach der Zeit feines Glühens in aufgeheißten Defen und | 


des Abfühlens an der freyen Luft befrachten. 


Der Graf Buͤffon ftellte über die Fortſchritte der 
ige mit 10 geſchmiedeten Eifenfügeln von ungleichem 
meſſer Verſuche an. Ste wurden in gleicher Hitze 


weiß gegfühee und daben die Zeic bis zu dieſem Gluͤhen und 


eigen: 


die Zei des Abfühlens bis zu der Wärme, daß man fie in 


— 


der Hand halten konnte, bemerkt. 
Das, Rköjultat wird eine kleine Tabelle am kuͤrzeſten 


— 
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162 Wonder Zunahme der. Hise im Eiſen. 
Nummer. ber Kugel Durchmeſſer. Gluͤhzeit. Abkahlungezeit. | 
Zoll Min, Min. . 


I. — — F. — 2 — 12, 
2. — — 12. — 5Sxx. — 354. 
3. — — 15. — 9. 58. 
4. — —2. — 13. — 80. 
5(.,. — — 23 — 16. — 100. 
6. — — 3. — 195. — 127. 
I. — 235. — 156. 
FE — 4 — 275 — 182. 
9. — — 4 — 31. — 205. 
2 — — 5. 34 — 222. 


Die Ba dieſer Verſuche vorausgeſcht ‚folgt 
aus denfelben: | 

a. Daß die Zeit des Gluͤhens ein gewiß Verhälmiß 
erfordere, fo baß, wenn aufdie Gluͤhzeit für jeden £ Zoll 
Durchmeſſer 35 Minute genommen wird, ſo trift die No. 2. 
53, 9. 125, 16. 193, 23. 265, 30, 342, toelches derZabel- 
le gleich ift. 

b. Daß das Eifen im Erkalten eben ein ſolch Ver⸗ 
haͤltniß beobachtet, fo daß, wenn man 24 Minuten für je 
den Terminus zulege, folgende Zahlen herausfommen: 
ı2, 36, 60,84, 108, 132, 156, 180, 204,228, welches 
auch nahe an die Zahl der Minuten, die in den Be 
chen angegeben, reicht. | 
Ä e. Daß die Zeit des Srglühens nicht zum Durch⸗ 

meſſer der Kugeln verhaͤltnißmaͤßig iſt, ſondern daß z. B. 
ein doppelt groͤßerer Diameter etwas mehr als eine 

doppelt längere Gluͤhzeit erfordert, und daß diefe Zunah- 

me der Zeit mit dem Durchmeffer der Kugeln, aber in Feiner 
gewiſſen Proportion mechfelt. | 
-. d. Daß fich die Zerfireuung der Hiße oder Abkuͤh⸗ 
ung ebenfalls nicht nach dem Diameter ber Kugeln richte, 
fondern eine Tängere Zeit erforbere. 
Buͤffon hat auch Verſuche, die die Vergleichung der 
Zeit der de einer — und einer gleich nu 


t 
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ſen Kugel von andern Metallen von dem Grade der Waͤr⸗ 


me, in welcher rein Zinn ſchmelzt, bis zu der Abkühlung, 
daß man die Kugel in der Hand halten kann. Rechner 
man dieſe Zeit der Abkühlung beym Eifen, Brüchen aus: 
juweichen, gerade für 10,000, fo verhält fid) die Abkuͤh⸗ 
lungszeit gleich großer Kugeln von andern Metallen fols 


gends: Kupfer wie 8,512, Gold wie 8,160, Sil⸗ 


ber wie 7,619, Zink wie 6,804, Bley wie 5,143, Zinn 
wie 4,898, Wismuth wie 3,580, alleszu 10,000 Eifen, 

Hiedurch beſtaͤrkt fih, mas fchon $. 44 beyläufig an- 
geführet worden: daß das Eifen unter allen Metallen die 
längfte Zeit zum Erhigen und eben fo zum Abkühlen erfore 
dere, ob es gleich nächit dem Zinn unter den bisher. bes 
fannten Das leichrefte oder am wenigſten dicht if. Die 


angeführte Folge der Metalle nad) ihrer zum Abkühlen er⸗ 


forderlichen Zeit ift nicht mit der Folge ihrer Dichtigkeit, 
die mit ihrer eigenthuͤmlichen Schwere übereinftimmt, gleich, 
nach diefer. ift ert Zink, denn Zinn, Eiſen, Rupfer, 
Wismuth, Silber, Bley und endlih Gold, als das 
fhmwerefte. Man findet hieraus, daß die Zeit des Heiße 
werdens und bes Abkühlens nicht dem Verhaͤltniß ber fpe- 
ififen Schwere folge, fondern fich, mie mir es wenigſtens 
kheint, nach, ver Ordnung oder Folge, als fie in geringerer 


oder größerer Hige fehmelzbar find, allein richte. Iſt dies 


es, fo muß das Eifen am langſamſten erhiget werden, und 
auch am längften warm bleiben. Auf gleiche Weife ver⸗ 


es ſich auch mit den vorhin gedachten Anlauffarben; 


fe zeigen fich nehmlich bey den am leichteften ſchmelzbaren 
uerſt, und bey den ſchwer fchmelzenden zuleßt, alfo in Dies 
ſer Folge: Wismuth, Zinn, Bley, Zink, Zupfer, 


Roheiſen, harter Stahl, weicher Stahl, hart is 


fm, weichfes Bien. | 
5.54. Vom Verhalten des Eifens inder Gluͤhhitze. 





it, fo faͤngt es bey a aa Hitze im 
‚12 


Sobald das Eifen durch die Veränderungen der Wärs - 
me, bie fid) mie Farbenwechfeln zeigen, (S. vorh.) durch 


Finſtern 
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Zinftern zu leuchten oder zu glühen, erft mit brauner, 
. denn totber , lichtrotber und endlich weiſſer Sarbe. 
In dieſem Grade bes Feuers findet man das brennbare 
Weſen des Eifens im Brande fich verzehrend, und da⸗ 
durch die Metallitär zerftorend. Da aber die Glühhige 
. in ein und berfelben Farbe vom Dunfeln zum Hellen ohne 
Stufen zu machen, . durch Schattirungen übergeht, und 
ſich nicht wie beym Anlaufen in unterfcheidbar ſchnell fol: 
genden Farben zeigt, fo ifts ſchwer, hiebey Grade der Hiße 
gerau anzugeben. Ale bisher erfundene Thermometer 
und Pyrometer geben bier fein bequem und ficher Maaß. 
‚Die eigene Erpanfion des Eifens würbe noch das anwend⸗ 
barfte Hitzmaaß abgeben, wenn dabey ein fo empfinbliche 
Mikrometer, als Muſchenbroek für fein Porometer 
erfunden, angebracht werben Ernte. Für gewiſſe Verfus 
che ließe es ſich ehun, in Schmieden aber wuͤrde es doc) 
nicht mit Nußen eingerichtet werberr koͤnnen. in geüb⸗ 
te8 Auge urtheilt indeflen von der Gluͤhfarbe, befondersmit 


- Anwendung einiger andern Hüffsmittel mit ziemlicher Sir 


cherbeit. | | 
| u. der Abhandlung vom Härten C$. 277.) ſiehet 
man, wie wichtig es iſt, den rechten Grad des Siä- . 
bens für die befte Härtung des Stahles zu treffen, und 
daß Ungeroißheit hierinn das Karten unficher mache, auch) 
daß der allerbeſte Grad nur zufällig getroffen werde. Alle 
a; würden viel gewinnen, wenn man für -die 
Feuergrade ein ficheres, doch leithter Maaß als das Auge 
hätte. Ein guter Eifen = und Stahlarbeiter unterſcheidet 
indeß die Hitze nach der Gluͤhfarbe, und ift ficher bey eben 
der Farbe immer biefelbe Hige zu. haben; er kann fogar 
aus der Farbe im Glühen Die Beſchaffenheit feines Eifens 
und Stahles erfennen. In eben.ber Gluͤhhitze, in wel⸗ 
cher weich Eifen braunroth erfcheint, leuchtet hartes ober 
Stahl lichtroth: und wenn Eifen lichtroth wird, 
finder 'man das Eifen einen Grad höher ober nahe au 
weißwarm und fo weiter in.manchen Gradationen des 
dunklern und belleen nach ven Graden der ungleichen Haͤr⸗ 
vn: B | ie, 


— 





— 
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te, welches fich nicht befthreiben, fondern blos burch 
Mebung erlernen läßt. - 

Maan bemerkt indeſſen diefes deutlich, mern man weich 
Eifen mit hartem Stahle zufammen wellet oder ſchweiſt, 
wobey ſich nach dem Abklopfen des Gluͤhſpans, in der⸗ 
ſelben Hitze die Stahlſtraͤnge merklich weißer, die Eiſen⸗ 
ſtriemen aber weis Dunkler zeigen, Geuͤbte, aufmerkſame 
Hammerſchmiede unterſcheiden im Frieſchfeuer einen Stable 
klumpen oder ſo genannte Stahlluppe an dem weißen 
Scheine ſehr ſicher von weichem Friſcheiſen. Eben ſo ſieht 
man, wenn man einen Klumpen unter den Hammer nimmt, 
gleich, ob er hart oder weich Eiſen geben werde, und eben 
fo serfennen fie ins Ausſchmieden bie — und harten 
Stellen einer Stange an der Farbe. 


$.55. Von der erſten Wuͤrkung des Gluͤhens. 

Die erſte Veränderung des Eiſens in der Gluͤhhitze 
zeige fich in deſſen Bedeckung mit einer Schlafenhauf, 
welche beweißt, daß das Brennliche, welches beym An⸗ 
laufen die Oberfläche nur mit Farben bemahlte, ($.48.) 
run wuͤrklich und mit ihm bie Geſchmeidigkeit verſchwindet 
und die metalliſche Erde in glaſigter Form hinterlaͤßt, die 
anfaͤnglich die ‚Oberfläche unter der Benennung des Gluͤh⸗ 
ſpans ganz dünn bedeckt. Hiebey ſcheinen folgende Um⸗ 
ſtaͤnde und Regeln merfwürdig ; 

a. Nach der Zeit, in weicher Das Eifen der Gluͤhhitze 
ausgeſetzt iſt, nimmt auch der Gluͤhſpan in Dicke, in dem 
Verhaͤltniß zu, als das Brennbare verdunſtet, bis end 
lich alles Eiſen zu Gluͤhſpan oder Schlacke wird. 

b. Der) gelinder, braunrother Gluͤhhitze erfolgt die⸗ 
ſt Verwandlung langſamer. Haͤlt man.das Eiſen mehre⸗ 
te’ Tage in dieſer Hitze, fo wird der Glüͤhſpan ſehr DIE, 
hart und glafige, auch ſchwer vom Eiſen zu trennen, ber 
fonders wenn der Luft frener Zutritt fehle. 

E. Hieraus kann man fihließen, daß das Phlogiſton 
in bie und d free Hihtze beftändig ausdunſte und ſich 
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d. Diefes Ausduͤnſten oder Verbrennen zu Schlacke, 
‚erfolge anfaͤnglich geſchwinder und denn je länger, befto lang: 
ſamer. Wenn z. B. die erfte Schlackenhaut in 2 Sekun⸗ 
den entſteht, ſo erfordert eine doppelte Staͤrke derſelben 
wohl 8 und zu einer dreydoppelten wohl 512 Sekunden u.ſf. 
e. Nach dem Maaße als die Hitze heftiger wird, und 
die Luft freyen Zutritt hat, erfolgt auch die Verwandlung in 
Gluͤhſpan geſchwinder, der denn poroͤſer erſcheint und ſſich 
| leichter vom Eifen abfondern läße 
7 £ Zunächft unter der Schladenrinde, wo fchon ein 
großer Theil Phlogifton verdunfter und, das Eifen nahe 
daran ift, alles zu verliehten oder zu verbrennen, ift fo 
wohl Eifen als Stahl, wern das Glühen nicht gar zu lan⸗ 
ge gedauert hat, am allerweichften. 
8 . Wird geſchmeidiges Eiſen einer langen, aber ſo ſchwa⸗ 
chen rothbraunen Caleinationshitze ausgeſetzt, Daß es durch 
dieſelbe nicht in Schlacke verwandelt werden kann, ſo dunſtet, 
wie man findet, das brennliche Weſen dennoch langſam aus, 
. Obgleich Die metallifche Geftalt bleibt, fo findet man doch 
folch Eifen fo fpröde, daß es weder warm noch Faltinicht 
anders als zur Noth geſchmiedet werden fann. | 
h. Wie gefehwinde das Eifen auf dieſe Ark zerftöhrer 
werben fünne, läßt ſich niche genau beflimmen, da viele 


Umſtaͤnde darin Aenderung machen koͤnnen als: 1) die uns 
. gleichen Grade der Hiße 2) die ungleiche Feuernahrung 


3) die Verfchiedenheit des Eifens felbft 4) die Größe ber 
Oberfläche des Eifens nach der. Dide 5) der mehr oder 
| — freye Zutrit der ruft u. ſ. wovon 9. 9.158. 59. 
- mehr. 

i. In einem sebiten; namen Grade der Gluͤh⸗ 
hitze, in welchem Kohlen oder Flamme das Eiſen nicht 
unmittelbar berühren, kann Stahl und Roheiſen ohne 
Kunft oder Zufaß in- weiches und gefchmeidiges Eifenveräns 
dert werden. 

X. So wie das Phlogifton ausdunſtet oder verbren⸗ 
net, vermehrt ſi ich auch — — und Oberflaͤche 
des 
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des verbrannten Metalles oder der Eifenerde und Schlade, 
fo daß, wenn man das Eifen mit dem Gluͤhſpane wiege, es 
anſehnlich ſchwerer ift, als es beym Einlegen’ war. 

- 3. Sondert man den Glühfpan ab, fo findet man 
das Eifen weit leichter als vorher. Diefer Verluſt im Ab⸗ 
brennen ift nach den h. angeführten Umſtaͤnden verfchies 
den. Ä 
m. Auch ohne angezunderes Feuer, welches Die vor: 
gedachten Veränderungen bervorbringt, kann das Eifen 
durch Reiben glühend werden. . Man findet diefes, wenn 
man einen zähen Kifenzain durch harte und gefchwinde 
Schlägerei. Die gleich entſtehende Wärme wird durch 
Kortfehmieden bis zum lichtrothen Gluͤhen der Spike vers 
mehrt. ft der Zain vorher braunmarm, fo erfolgt das Gl 
hen noch gefehminder. Es ift merkwürdig, daß das Eifen 
durch dieſes Glühen das geringfte Abbrennen leider oder 
faum merflichen Glühfpan macht; ferner, daß Stapl, der 
auf dieſe Art von brauner zu lichtrother Hiße gebracht wor: 
den, wenn er in derfelben in Waſſer gelöfcht wird, bie 
ſtaͤrkſte und feinfte Hartung erhält. 

Die angeführten und mehr Wirkungen der Gluͤh⸗ 
hiße werden zu bemerfen nörhig feyn, um im Verfolge die 
Gefeße diefes Verbrennens zu erforfchen und mit Verſu⸗ 
chen zu beftätigen, Ä 


8,56. Verſuche wegen der Verwandlung des 
| Eiſens zu Schlade. 

Im vorigen $. find die allgemeinſten Geſetze, nach 

welchen Glühhitze auf Eifen und Stahl würft, angeführt. 

Sie Pönnendenen, die mit diefem Metalle fleißig umgehen, ° 

befannt ſeyn, mehrerer Überzeugung wegen aber wollen 

wir Verſuche hierüber anführen: | 
1. Zu beweifen, daß Stangeneifen ganz in Schlade 

verwandelt werden koͤnne, ward ein fehmaler Eifenzain von 

etwan 3 Zoll im Vierkant in einem ofnen Tiegel in einem 

Stahlofen mit BIBRIHRE BR Er ftand 4 pen 

4 Ä uni 
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und war zuleßt weißwarm. ‘Das vieredige Eifen war nun 
faft rund, überall aufgefchwollen und etwan von $ Zeil 
im Durchmeffer. Es war durchaus in ſchwarze, poröfe 
Schlacke verwandelt, die gar Fein wahres Eifen hatte, aber 
fehr ftarf vom Magneten gezogen wurde, u 
Ein Stud Robeifen in eben diefem Ziegel, hatte im 
Schmelzen denfelben zerfreffen und war dadurch zum Theil ' 
ausgelaufen. Was noch war, beftand in aufgeſchwolle⸗ 
‚ner ſchaumiger Schlacke. Es ift übrigens nicht ungemöhns 
lich, daß wenn beym Stahlbrennen eine Stahlkiſte ein Loch 
‚ .befömmt, das Geftübe zc. verzehret wird, und das Feuer 
unmittelbar auf einem oder andern Stangen wuͤrkt, berfels 
be nach 2 oder 3 Tagen in ſchwarze Schlade verwandelt 
befunden wird. u 
2. Eine Eifenftange, 2 Zoll breit und z Zoll did, 
der 70 Sabre in der Mauer eines Hohenofens zugebracht 
und an einer Stelle unter dem Gange bes Ofens mehr 
oder weniger Glühhige erfagren Fonnte, war an diefer 
Stelle durchaus zu ſchwarzbrauner, ziemlich fefter, etwas 
‚aufgefchwollener Schlade geworden. . \ 
Aus beyden Verfuchen findet man, daß fich beym 
gefchmiedeten Eifen die Zerftöhrung oder Verſchlackung 
nicht auf die Oberfläche einfchränft, fondern nach und nach 
die ganze Subftanz angreift. Eben fo ifts mit dem Roh⸗ 
eifen, denn : | : 
3.. Die gegoffenen Eifenreforten fir Schwefelhuͤtten, 
welche meift 4 Zolf did find und faft ein Jahr im Holzfeu⸗ 
er beftändig glühend erhalten werden, verwandeln fich das 
durch faft durchaus in Schlade, werden dabey bis zu & 
vergrößert ober aufgefchwellee. Es ift merkwuͤrdig, daß 
dieſe Retorten, wenn fie in. ununterbrochener Hiße bleiben, 
wohl ein Jahr aushalten, wenn fie aber zwiſchenher abs 
- Fühlen und denn wieder erhißer werben, um fo mehr leis 
ben, je öfter diefe Abmwechfelung geſchieht. Die Urfache 
hiervon ſcheint folgende zu feyn: fo lange das Eifen in 
gleicher Gluͤhhitze bleibe, hat es eine gleichformig dichte 
| — Se 
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Gluͤhſpanrinde, die das innere Eiſen ſchuͤtzet; beym Ab⸗ 
kuͤhlen aber zieht ſich das ausgedehnte Eiſen zuſammen und 
die Schlackenſchale, die dieſes nicht kann, zerbricht dadurch 
und ſetzt das bloße Eiſen der erneuerten Hitze aus ($. 9. 4.). 


4. Das Roheiſen welches einem ſchwaͤchern, braun⸗ 
rothem Gluͤhen, bey welchem die Luft freyen Zugang hat, 
eine lange Zeit ausgeſetzt ift 5. DB. in ben Rahmen der Oef⸗ 
nungen der Flammenofen, Blechofen u. d. gl. verbrennt 


nicht zu zuſammenhangender Schlacke, ſondern zu einem pul⸗ 
verhaften Safran (Crocus martis adſtringens) von ver⸗ 


ſchiedener Farbe; er ift nehmlich zunaͤchſt am Eiſen, md 


noch Phlogiſton iſt ſchwarz, denn braun, rothbraun, 
violett und der aͤuſſerſte, auf den die tuft ſpielt, roth, auch 


ſehr fein und gelinde, daher er als Polirpulver dient 


($. 9. No. 4. auch $. 36. 1). 


$. Die Caleination des Eiſens erfolge deſto eher, je 


mehr es in Kleine Partikeln vertbeilt.ift. Ich feßte ein Loth 


reine Eifenfeilfpäne in einem Scherben unser der Muffel ei⸗ 


nes gut aufgeheigten Probierofens. Sie wurden erft ſchwarz 


und finterten zufammen, baber fie zerrieben und von neuen 
2 Stunden geglühet wurden. Nun waren fie dunfelbraun 
und hatte ihr Gewicht mit 25 auf 100 vermehrt, auch) 
nahen fie ohngefähr den doppelten Raum ein. 

Ein Eentner etwas roftiger Zeilfpan ward nach dreys 
ftundiger Caleination dunkelröchlih und wog nun 124% 
Pfund. Diefe geringere Vermehrung des Gewichtes kam 
wohl vom Roft. Ä 


6. Zwey Centner rothbrauner reiner Eifenroft wur: 
den nach zweyſtuͤndiger Ealcination von. violefter Farbe 
und harten 28 Pfund verlohren. 

7. Das Verhalten des Moheifens in der Hiße des - 
Probierofens zu verfichen wurden 2. Centner Bohrfpäne 
von Kanonen aus grauem oder.gahrem Roheiſen (Nödfatt) 
in einem Scherben caleinirt. Sie wurden erft ſchwarz und 
finterten zufammen, nach dem Zerreiben und nach dreiftün: 

ur; digem 


w 
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digem Caleiniren aber zu feinen, grauen, violetten Safran 


mit 54 Pfund oder 27 pro Cent vermehrtem Gewichte. 


8. Zwey Centner eben dieſes reinen Bohrſpans mit 
etwas zugemiſchten feinem Kohlenſtaube wurde 2 Stunden 
geglüer. Als man den Scherben recht heiß heraus nahm 
und in demfelben ruͤhrete, fpurte man einen deutlichen Schwe⸗ 
felgeruch , der zwar bald verging, aber doch bewies, daß 
in den Spaͤnen einige Schwefelſaͤure geweſen ſey. Der 
Crocus gleicht dem von No. 7. an Farbe und hatte ebenfalls 
ſein Gewicht mit 27 pro Cent vermehret. 


Da ſich in dieſem Verſuche durch das Brennbare 

einige Schwefelſaͤure aus dem Roheiſen locken ließ, ſchien 

mir nuͤtzlich zu erforſchen, in wie fern das eigene Phlogi⸗ 

ſton des Eiſens durch Vitriolſaͤure — werden koͤn⸗ 
ne, In dieſer Abſicht nahm ich 


9. Einen Centner dieſer Bohrſpaͤne und machte fie 
‚ mic Biiofdt zu einem dünnen ‚Br. Die Milhung 
ſchaumte anfaͤnglich ſehr, mit gruͤner Farbe, ſetzte ſich aber 
bald. Unter einer zweyſtündigen Calcination bemerkte man 
anfaͤnglich einen erſtickenden Schwefelgeruch, und dann ward 


alles dunkelrother Crocus, ber fein Gewicht mit 25 pro 


Cent vermehrer harte. Diefes war weniger, als bie Vers 


mehrung beym Safran vom bloßen Roheiſen No. 7, und 


fo viel als vom Stangeneifen No. 5. 


10. Zur fiherern Bemerkung bes Unterfihiedes — 


—— Eiſen⸗ und Stahlarten i in einerley Caleinations⸗ 


hitze nahm ich einen Centner reiner Feilſpaͤne von a. weis 


chem und 3äbemStangeneifen b. Ealtbrüchigem ſproͤ⸗ 
dem Eiſen von Schmolaͤndiſchem Sumpferz, c. hartem 


Brennſtahle und d. Schmalkalder Gaͤrbeſtahle und 
ſetzte jedes in einem neuen hart gebrannten Scherben in 


den Probierofen, in welchem fie in gleichem lichtrothem 
Gluͤhen 8 Stunden unterhalten wurden. Anfänglich fin 
ferten bie Seilfpäne zufammen und wurden von neuen be 


hutſam ig Als es nachher auch weißgluͤhend ” 
| mehr 


J 
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mehr backte, ward die Ealcination durch Rühren befördert, 

‚ denn ließ ich alles im Ofen erfalten. Ä 

2, Das Pulver vom zaͤhen Eiſen wog 1403 Pfund, 
Es Harte alfo eine Vermehrung des Gewichtes von 403 
Pfund pro Cent. re 

b. Das Raltbrüchige Zifen war 40% pro Cent 

ſchwerer. | | 

| ec. Der harte Brennfiahl harte wie das Eifen 
403 und — 


d. Der Schmalkalder Gaͤrbeſtahl den wenigſten, = 


| nehmlich 384 pro Cent Zuwachs, 


Unter dem Glühen zeigte der Brennftabl beym Um⸗ 
rühren lichtblaue Slämmchen. : Zu verfuchen, ob dieſe von 
einwohnendem wuͤrklichem Schwefel kamen, bedeckte ich 

den Scherben mit einer polirten feinen Silberplatte, die gelb⸗ 

ih anlief und wie von ſchwachem Schwefeldunſte ſchwaͤrz⸗ 
liche Flecken bekam. Durch den Geruch erkannte man die⸗ 
ſe Duͤnſte nicht, ob ſie gleich oft beym Schmieden des 
hart gebrannten Stahles recht merklich ſind. Bey den 
andern Arten war von dieſem Schwefeldunſt nichts zu mer⸗ 
ken. Die Farbe aller Safrane war ſchwaͤrzlich auf roth 
ſtoßend. Der Magnet zog kaum merklich ſehr feine Staͤub⸗ 
chen aus denſelben, welches von einer ziemlich volllomme⸗ 
nen Calcination zeugt, bie auch die ftarfe Vermehrung des 
Gewichtes beftätigt. Hiervon noch etwas $. 64, 


57. Weitere Verfuche mit dem Verbrennen 
des Eifens in der Gluͤhhitze. 
Dach dem ermiefenen gänzlichen Verbrennen oder 
Zerftöhren des Eifens in Schlade wird nuͤtzlich zu ber 
. merken feyn, was vorgeht, wenn das Eifen nur zu einem 
Theile, verbrennet. Zu dieſen Verſuchen nahm ich | 
a, Roh⸗ und übelgewürftes oder fprödesKifen. 
b. Brennftabl c. Robeifen und d geſchmiedetes 
weiches Eifem Alle vier Stufe waren ungefähr er 
ee —— glei 


— 


nach wie vorhin fteif und dem Biegen widerſtehend, nach 
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gleich großer Außenflaͤche, eben und rein gefeilt. Alle 


wurden in lichtrother, gleicher Gluͤhhitze unter ber Muffel 
bes Probierofens 9 Stunden. gehalten und gaben folgendes 





’ 


zu bemerken: | u 
1. Das ſproͤde ſchlechte Kifen a, war im Bruche von 
grobfchimmerndem Korne und wog 8885 Pfund Probierge: 
wicht. Nach dem Calciniren war es mit einer ſchwarzen 
Schlafenhaut, von Dice eines fiarfen Papieres befleis 
der und wog mit derſelben 916 Pfund, nach leichter Abfon- | 
‚derung ber Schlade aber 822 Pfund. Es hatte alforin 
der Schlade 352 pro Tent gewonnen, in feinem’ eigenen 
Gewichte aber 77916 Eent verloren, welches Abbrennen 
genennet wird, Es war vor ber Feile recht weich und lieh 
ſich warm ſchmieden, Palt aber ließ es ſich ohne zu berſten 
nicht lange haͤmmern und zeigte auch im Bruche das erſtge⸗ 
Dachte Korn. 
2. Der Brennſtahl b. wog 409 Pfund, nach dem 
Gluͤhen mit dem Schladenfpane 426 Pfund; ohne demfels 
. ben 375 Pfund. Er Hatte alfo 4 pro Cent Zuwachs, 
durch Abbrennen aber 83 pro Cent verlohren. Er war 





einem leichten Ausfchmieden und Härten eben fo hart und 
‚blos nahe an der Außenfläche im Bruche etwas feiner als 
in der Mitte, : 
3. Das Roheiſen c. wog 222.Pfund, mit dem ' 
Schlackenſpane 228, ohne demfelben 204 Pfund. Es 
hatte im Schladenfpane alfo 24 pro Eent Zuwachs, ver: 
lohr aber im Abbrennen ohngefähr 35 pro Cent. Dieſes 
Eifen war von dem gahren, grauen (Nödfatte), im Bru⸗ 
che feinförnigt, Die Oberfläche hatte eine weiffe Haus Nah - 
dem Glühen.war es für Die Seile weicher, doc) konnte man 
es, ohne daß es borft, nicht bimmen. | 
4. Dasgefchmiebete Eiſen d. war vonÖdsmund 
und das weicheſte und zaͤheſte. Es wog vorher 2135 
Pfund, mit dem Gluͤhſpan 227 Pfund und ohne Gluͤh⸗ 
fpan 180 Pfund. Es Hatte alfo im Gluͤhen 65 pro Cent 
| Ze gewon⸗ 
N 
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ewonnen, aber im Abbrennen 154 pro Cent verlohren. 
—* zaͤhe Eiſen war nach dem Brennen ſehr ſproͤde und 
brach beym Biegen, als es kalt war; im Bruche ſahe es 
wie kaltbruͤchig Eiſen koͤrnigt aus. Gegen die Feile zeigte 
es ſich doch weich, nahm keine Haͤrtung und konnte warm 
wohl geſchmiedet werden, wornach es auch ſo geſchmeidig 
ward, wie es geweſen. 

Bey einer andern Gelegenheit, und blos in der Ab⸗ 
ſicht das verſchiedene Abbrennen ungleicher Eiſenarten zu 
unterſuchen, wurden folgende Sorten Eiſen und Stahl in 
wohlbedeckten Tiegeln in einem Gluͤhofen in lichtrother 
Gluͤhhitze 12 Tage unterhalten: 

5. 384 Pfund Probiergewicht kaltbruͤchig ſproͤdes 
Eiſen von Granzerde. Das Stuͤck, welches etwas duͤn⸗ 
nee als die folgenden war, warb von dem recht feſtſitzen⸗ 
den Gluͤhſpan befrenet, und wog. nun 270 Pfund. Es 
hatte alfo im Abbrennen 324 pro Cent verloren, und 
war gar nicht verbeflert, fondern noch fpröder geworden. 

6. 625 Pfund etwas rothbruͤchig doch auch zaͤhes 
Stangeneifen wog nach bem Brennen und Reinigen 459 
Pfund, und hatte alfo 265 pro Cent verlohren, fehien 
. aber noch eben fo zäh, als vorher. 

7. 804 Pfund reiner Gaͤrbeſtahl von Stahlſtein 
verfohr im Abbrennen 20% pro Cent, und war im Haͤr⸗ 
ten fpröder, als vorher. Der entflandene Glühfpan war 
fohart als Kiefel, und gab mit Stahl Feuer ($. 69.00. 2.). 

8: 735 Pfund gewöhnlicher Brennſtahl verlohr 
in diefem Gluͤhen 235 pro Cent, ohne fonderliche Ber: 
änderung im Härten. | 


9. 522 Pfund Grelles Chärdfatt)) weiffes und ſproͤ⸗ | 
des Robeifen ‚verlohr 26 pro Cent. Das Eifen war unter 


dem weggenommenen Öfühfpan recht weid) und tiefer, ohne 
allen Zufaß, in ein mehr als gewoͤhnlich weiches Stangen» 


eifen verwandelt, welches ſich ganz -Palt, ohne zu berften, 


zu dünne Blech ausfihlagen lieg. Im Bruche war es 
lichtgrau und zackig. Ein anderes Stuͤck Roheiſen, 2 
Ä es 


en 
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ches mit dem vorigen in eben den Ofen, und eben fo lange, 
aber mit Beinaſche umgeben, eingeſetzet worden, war 
auch und mit weniger Abbrennung weich geworden. 

10. Bey einem hohen Ofen fand man, daß ein Bolzen 
waͤhrend des achtmonatuͤchen Ganges beftindig braunroth 
gluͤhend erhalten worden. Der Bolzen war graues, gahres 
und etwas rothbruͤchiges Roheiſen, 10 Zoll breit, 6 Zoll 


did. Das Feuer hatte ihn 2 bis 3 Zoll tief zufehr feinem, 


mehligem, ſchwaͤrzlichem Eiſenſafran verwandelt. Dieſe 
Eiſenſchwaͤrze fuͤhlte ſich zwiſchen den Fingern ſehr gelinde, 
und ſchmutzte Haͤnde und Papier gleich Waſſerbley. Der 
Theil des Roheiſens, der etwas mehr Hitze und mehr der 
Wuͤrkung der Luft ausgeſetzt gewefen, mar roͤther, aber 
auch mit Waſſerbleygleichen Flunkerchen , dem Liſenram 
ungemein aͤhnlich. Dieſer Aethiops gab | 

a. mit Waſſer als eine Zarbe gerieben eine Tufch- 


ähnliche, als folche brauchbare und in mancher Abficht noch | 


nüglichere Schwärze. ©. a. $. 181. 

b. Der. Magnet zog ihn diemlich, welches aber von 
unverbrannten Eiſentheilchen in demſelben zu kommen 
ſchien. 

6 Hundert Probierpfund verlohren im Ealeiniren auf 
einem Scherben 74 Pfund. . Die nachgebliebenen 26 
Pfund waren ein dunkelrother Erocus, den der Magnet 


nicht 509, und vermuthlich von vorhanden geroefenen um 


zerſtoͤhrten Eiſentheilchen entſtanden. Die uͤbrige feinſte 
Schwaͤrze ſcheint mir das bloße brennliche Weſen des Ei⸗ 
ſens geweſen zu ſeyn, die durchaus fluͤchtig war. Es 
moͤchte wol alles Eiſen auf dieſem Wege volatiliſiret wer⸗ 
ben koͤnnen. Man vergleiche hiemit $. 181. 59. u. . 190. 5. 
| 11. Um weiter zu unferfuchen, mas für Veraͤnde⸗ 

rungen Eifen und Stahl. in ihrer eigentlichen Schwere 
und innern ‘Befchaffenheit- von der Hiße im Abbrennen 


erleiden fönnen, wog ich ein. Stud Eiſen und ein Stud: 


Stahl von gleicher Breite und a bende überall be⸗ 
J— und poliret. 
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A. Das SEifen war fehr weich, gäbe, von Osmunds⸗ 
eifen bereitet und mehrmal umgefchmolzen. Es wog sı3 
Aß, und verhiels ſich in der fpecififten Schwere zum Wafe 
fer wie 7,817 ju 1,000. Ich ſtellte es unter die Muffel, 
und erhielt es 10 Stunden in gleicher lichtrother Gluͤh⸗ 
hige, wornach es fich mit dem Ofen abkuͤhlte. Es war 
von einer nicht feften, fammetbaften, ſchwarzen Schla⸗ 
denrinde bedeckt, mit welcher e8 5395 Aß wog, folglich alſo 
im Schladenfpane 265 AB, oder obngefähr 5 pro Cent Zus 
mache. Mac) Abfonderung des Glühfpans wog es nur 
noch 4445 AB; mithin im Abbrennen 95 AB, oder über 18 
pro Cent verlohren, Nach diefer Calcination verhielt fich 

deſſen ſpecifike Schwere zu eben dem Waffer wie 7,794 3 
3,000. . Es war alfo merklich leichter geworden. 


B. Der Stahl war durch Brennen von weichen 
Eiſen bereitet, ungehärter, und verbiele fich zur Schwere. 
des Waflers wie 8,000 zu 1,000. Er ward eben dem 
Brennen, Hißgrade, und eben fo lange Zeit ausgeſetzet, 
und wog nachher mit dem Glühfpan 508 AB, ohne Glüh- 
ſpan aber 431 AB; mithin im Gluͤhſpan etwas über 4 in 
hundert zugenommen; im Abbrennen aber reichlich ı2 auf 
hundert eingebüßt. Die eigenthümliche Schwere war 
auch nach dem Brennen etwas geringer, nehmlich wie 
7,893 zu 1,000. 

Aus beyden Verfuchen erfiehet man, daß Eifen und 
Stahl durch die Hige ausgebehnet wurden, und daß fie 
einen ‚guten Theil ihres brennbaren Weſens verlohren, wel⸗ 
ches man befonders beym Stable bemerkt, dem zugleich 
viel von feiner Härte abgieng. | | 

12. Auf gleiche Weiſe verfuchte ich kaltbruͤchig 
Eiſen gegen zaͤhes. Das kaltbruͤchige war fpröde, und 
im Bruche gleichförnige. Das zähe Eifen war recht 
weich und fadenhaft von guten leichtflüffigen Erzen, und 
denn gewuͤrkt, oder umgelegt, welches bey Steinkohlen 
gefehehen. Beyde Stufe waren gleich, nehmlich 4 Zoll 
breit und 4 Zoll dick, rein gefeiler. Sie wurden im Pro= 

“ | u biierofen 
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- bierofen in gleiche lichtrothe Hitze zu dreymalen geſtellet; 
jedes Gluͤhen waͤhrete vom Aufheitzen des Ofens bis zum | 
Abkühlen 10 Stunden, und sroifchen jedem Gluͤhen wur: 
den ſie gewogen. | 

A. Das Ealtbrüchige Kiſen. 2 

Die eigenthümliche Schwere deſſelben verhielt fich \ 
zur Schwere des Waflers wie 7,815 zu 1,090, Das 
abfolute Gewicht war 656 Probierpfund. | 

Nach dem erften Glüben wog es mit dem Gluͤh⸗ 
ſpane 670 Pfund, hatte alſo 134 Pfund gewonnen. Oh⸗ 
ne Slüßfpen wog es 624 Pfund, der‘ Gluͤhſpan allein 
323 Pfund. Das Abbrennen betrug alfo kaum 5 pro 

ent, 

Nach dem andern Glüben wog es mit dem Gluͤh⸗ 
fpan 637 Pfund; es hatte 13 Pfund: gewonnen. Ohne 
Gluͤhſpan 5533 Pfund; ber Glühfpan 705 Pfund. Das 
Abbrennen betrug alfo 11 pro Eent. | 
MNrach dem dritten Gluͤhen wog es mit bem Gluͤh⸗ 
ſpane 584 Pfund, es hatte 305 Pfund gewonnen. Ohne 

Gluͤhſpan wog es 451 Pfund, der Gfühfpen 304 Pfund. 
Das Abbrennen berrug 182 pro Cent. | 

Nach diefem drenfachen Glühen verhielt ſich die ei⸗ 
genthuͤmliche Schwere bes Eiſens zum Waſſer, wie 7,630 
zu 1,000. Uebrigens bemerkte ich bey dieſem Faltbrüchi- 
gen Eiſen nach dem Glühen: 

a. Es war an einigen Stellen, beſonders an ſolchen, 
die einige Undichtigkeit zeigten, mehr ausgefreſſen. 

b. Es war ſehr ſproͤde, und brach von geringen 
Schlaͤgen. 

E. Im Bruche glimmerte es mit feinen vielecfigen 
Körnern; dunkler als tm zaͤhen Eifen, übrigens aber von | 
demfelben wenig verfchieden, | 

d. Rothgluͤhend vertrug ed das Schmieden: recht 
gut, und ließ ſi in jede beliebige Form ſtrecken und biegen. 


en 
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e. In der Waͤrme nad) dem Gfühen Heß es ſich 
auch noch biegen, kalt oder fo warm, — man es anfaſ⸗ 
fen fonnte, war es fo ſproͤde, wie vorher. 

f. Nach dem Ausſchmieden ausgeglüher und in Waſ⸗ 
fer geloͤſcht, fchlug es ſich weich, und zeigte gegen bie 
Seile feine Härte, gegen den Hammor aber war +5 etwas 
Apröder geworden. 

Nachdem biefes kaltbruͤchige Eifen rothwarm ausge⸗ 
ſchmiedet worden; verhielt ſich deſſen eigenthuͤmliche Be. 
ze zur Schwere des Waſſers wie 7,500 zü ı ‚0005 es 
hatte alfo durch neues Gluͤhen und Schmieden wurklich 
noch 1585 von feiner eigenthuͤmlichen Schwere uͤber den 
Abgang in den Ealcinationen, die 31 pro Cent betrugen, 
veriohren; woraus man erfennet, Daß kaltbruͤchig Ei⸗ 





fin durch Schmieden nicht verbeffert, oder ſchwerer 


— werden kann, welches doch bey dem zaͤhen Ei⸗ 


en geſchieht. 
B. Das zaͤhe Eiſen 
| verbiele fi in der Schwere zum Waſſer wie 7,815 
— ‚000, Das abſolute Gewicht betrug 716 Probier⸗ 
d. 

- Mad) dem erſten Glaͤben wog es mit dem Gluͤh⸗ 
Krane 732 Pfund, hatte alfo 16 Pfund Vermehrung. 
Ohne Gluͤhſpan 6705 Pfund, der Gluͤhſpan 455 Pfund. 
Das Abbrennen betrug 64 pro Cent. 

Nach dom zweyten Glaͤhen wog es mit dem Gluͤh⸗ 
ſpane 686 Pfund; es hatte alfo 16 Pfund Zumadis. Dhe ' 
ne — 574 Pfund, der Glühfpen 964 Pfund. 

Dos Abbrennen betrug 145 pro Eent. 

Nach dem dritten Gluͤhen wog es mit dem. Öli- 
frane 5972: Pfund; Zuwachs 234. Pfund. Ohne is 
fpan 480 Pfund. Der Stipfpen, 94. Pfund. Die Ab 
brenmung 163 pro Cent. £ 

Nach dieſem dreymaligen Gluͤhen betrug deſſen ei⸗ 
genthuͤmliche Schwere, Waſſer zu 1,000 gerechnet 7,5 29. 
Rinm.v. Eiſen J. B. M a. Es 


[ai 


’ 
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a. Es war wie das talsbrichige an undichten Stel⸗ 


\ Ten mehr ausgefreſſen. 


b.’Ob es ſich gleich vor dem Calciniren kalt ham⸗ 
mern und biegen ließ, und einen faͤdenhaften Bruch zeig⸗ 
te, fo war es doch nun faſt fo ſproͤde, als kaltbruͤchig Ei⸗ 
fen, und brach von einem Hammerſchlage quer durch. 

m Bruche war es flunfernd mit flachen und 
edigen Körnden , faft wie Zink, , mehr lichtblau ‚ als 
das Faltbrüchige; aber . 

d. durch neues Gluͤhen in ber Schmiedeefie verging 
. alle Spröbigkeit, und das Eifen war in der Glühhige un- 
gewoͤhnlich weich, und ließ fid) unter dem Hammer nach 
allen Richtungen ftrecfen und ausdehnen. . Unter dem 


- Schmieden roch es bey lichtrother Wärme nach Schwefel. 


e. Nach dem Ausſchmieden und Abkuͤhlen war es 
doch weicher, und ließ ſich ohne Berſten zu Blech ſchla⸗ 
gen, quch etwas biegen. Es war indeſſen doch viel ſproͤ⸗ 
der als vor dem ſtarken Gluͤhen, und brach nach wenig 


Biegen quer ab, dabey es im Bruch ein flunferndes Korn | 


und einige Zeichen eines fabenhaften Gewebes zeigte. 


£ Gereckt, gegluͤhet und in kaltem Waſſer gelöfcht, Ä 


ſchlug es fic etwas weiß, und ward davon weder ſproͤder 
— härter; als-durch die Abfühlung an der Luft; man 
konnte es noch kalt ausfihlagen, vom Biegen aber brach 
es gleich. 

g. Es gab etwas mehr Gluͤhſpan als das kallbruͤchi⸗ 
ge, und verlohr im Abbrennen mehr, nehmlich 33 pre 
Cent. Auch in der fpecifiten Schwere liste es mehr Bess 
minderung, nehmlich „235,5 es war folglich in ber Hihe 


mehr. ausgebehnt. 


h. Das Abbrennen nahm in jedem Gtühen zu, in 
dem Maas, als das-Eifen mehr Dierfläche befam ud 


mehr Brennbares verlohr. 


 i. Nach dem rothwarmen Ausſchmieden verhielt Pr 
. bie —— —— des Eiſens zum Waſſer wie 
75° 


zn 
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& 


| 


450 gu 1,000. Golkhergeftalt Hatte diefes Eifen durch 


ein einzig neues Gluͤhen und Ausſchmieden U; von deſ⸗ 
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fen fpecififen Schwere, die in den drey vorherigen Hlüs 


hungen verlohren gegangen, wieder gewonnen. Hierinn 
merft man einen bedeutenden Unterſchied zwifchen zaͤhem 
und kaltbrůchigem Eiſen; das erftere befißt das Vermoͤ⸗ 
gen burch Umſchmieden feine im Brennen verlohrne Stäre 
fe, wenigftens zu einem großen Theile zurück zu erhalten, 
welches bey dem Falsbrüchigen nicht gefchieht. Wovon 
diefes Bermögen Tomme, werben wir bey Berrachtung 
der Würfung des Feuers auf die Zähigfeit ($.75.)und bey 
der Abhandlung vom Faltbrüchigen Eifen ($. 121.) feben. 


. 58. Anmerfungen beym Abbrennen. 

- Die vorigen Verfuche koͤnnen auf viele Anmerkun⸗ 
gen fuͤhren, ich will aber bier diefesmal nur Beweiſe zu 
einigen im vorherigen '$. angeführten Punkten von der 
Wirkung des Feuers, und befonders vom Abbrennen 


fuhen, wie viel nehmlich durch den Gluͤhſpan abgeht, und 


wie bald das Eifen vom Feuer zerſtoͤhret, oder in wie lane . 


ger Zeit das Brennbare ausgefrieben werden fünne, ober 
welches eben das iſt: wie viel das Eifen im Abbrennen in 


einer gewiſſen Zeit und einem determinirten Feuergrade 


verliehre. Diefes findet man fehr ungleich | 

1. Mach der verfchiedenen Befchaffenheit der 
Kifenarten. Es verfteht fich faft felbft, daß. hier rohes 
und gefchmiederes Eifen und Stahl nur Arten des Eifens 
überhaupt find; auch muß ich erinnern, baß ich bier blos 
von dem würflichen Verluſte rede, den Das Eifen im Abs 


brennen nach abgefondertem Glühfpane in feinem abfoluren 
Gewichte leidet. Weiterhin werden fichere Verfiiche bee 


flärfen, daß das vornehmfte, welches das Eifen im Feuer 
verliehet, Das brennbare Weſen deffelben ift, welches auch 
nach feiner bäufigern oder fparfamern Gegenwart die vor⸗ 


nehmſten Verſchiedenheiten bes Eifens verurfacht, Den : 


Verluft deſſelben feheint die ungleich vorhandene Menge 
eder wenigſtens die —— Beſchaffenheit der —— 
J 2 


a 


— 


4 
— 


und weich Eiſen und letzteres das aͤrmſte an Phlogiſton 


ſich weiterhin Gelegenheit finden, die Richtigkeit dieſer 
gen ber faſt unendlichen Verſchiedenheiten der Eiſenſort 
darthun lieſſe. 


Abbrennen in einer zwoͤlftaͤgigen Caleination nach pi 


234, und Roheifen 26. 
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gröbern Zufammenfeßungen ungleicher Eiſenarken, zu erken⸗ 
nen zu geben. Weiterhin werben mehrere Verſuche be; 
weiſen, daß die Gegenwart des brennlichen Wefens bie 
Wirkung des Feuers oder die Zerftöhrung bes Metalles 
vorzüglich verhindere und Daraus folgt, duͤnkt mir, dab 
das Eifen, melches das meifte Phlogifton beſitzt, dem 
Abbrennen in der geringften Maaße unterworfen fen. Ei: 
fen mit vielem Phlogiſton, kann es alfe nur in einer län- 
gern Zeit verliehren, oder es leider in gleicher Zeit und in 
gleicher Hiße weniger Abbrennung, als ſolches, welches 
von dieſem nothwendigen Theile nur wenig zu verliehren bat, 


‚ ft diefes richtig, fo muß man auch vom größern oder ges 


ringern Abbrennen auf weniger oder mehr vorhandenes 
Phlogiſton fchlieffen. Aus den $. 57. angeführten Ver 
fuchen No. 154. erfiehet man, daß das Abbrennen in ei: 


ner neunſtuͤndigen Caleination In gleicher Gluͤhhitze beym 


ſproͤden Eifen 74, beym Brennſtahl 83, beym Rohelſen 
85 und beym zaͤhen Eifen 154 pro Cent betrug. Hier 
aus follte folgen, daß die Folge der Menge des Phlogiſtons 
bey diefen Eifenarten fprödes Eifen, Roheiſen, Stahl 


fey. Der geringe Verluſt des fpröden Eiſens zeige, deß 
es noch nabe am Mobeifen war, roh, uͤbelgewuͤrkt um 
nicht veche kaltbruͤchig. Der Unterſchied zwiſchen den den 
"erfigenannten Arten ift zwar nur Plein, deſto großer abet 
zwiſchen denſelben und bem zähen Eifen. Uebrigens wit 





. 


Behauptung durch mehrere Verſuche barzuthun, wert 
ſie fich gleich nicht immer durch Abbrennungsverfuche m 








Nach den Verfuchen No. 6:9. $..57. betrug I 


Eenten vom Faltbrüchigen ERiſen 324, vom 3 
Stangeneifen 265, Gärbeftahl 20%, Bren 


" gie 
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ur Se verlohr das kaltbruͤchige Eifen das meifte, und 
in ber Folge werden wir finden, Daß das eigentliche kalt⸗ 
brushige Eifen nicht im Stande iſt, fein Phlogiften im 
Feuer fo lange als gutes Eifen zu behalten. Dat bier 
das Roheiſen mit dem Stangeneifen faft gleiches Abbren⸗ 
nen erlitte,, Fam wohl davon, daß e8 von dem weiſſen 
war, welches weniger Phlogifton als das graue zu den 
erften Berfuchen befißt: Uebrigens erfolgte alles in feiner 
Ordnung und nach der Theorie verlohr Brennftahl mehr. 
als. Gaͤrbeſtahl und beyde weniger als Eifen. 

In einem nachher mit vier. Eifenarten von gleicher 
Dicke und Breite angeftellten Verſuche, Die 6 Stunden 
in lichtroeher Wärme des Probierofens erhalten wurden, 
erfolge? folgende Abbrennung : 

von dunfelgrauem Robeifen von oo 105 
von Schmalfalder Stahl mic Eifenfträngen 153 
von aducirtem Srennftahl, aus welchem vorher ein 

Theil Phlogiſton mit Kalt gezogen worden 162 

von zähem, hartem oder mit Stahle gemiſchtem | 

en en . 137 

Dieſe Werfuche beftätigen noch mehr, wie viel bie 
Verſchiedenheit der Eifen und Stahlarten zu einem vers 
ſhiedenen Abbrennen beytragen fünnen. Dagegen finder 
man, Daß man von Der. Bermehrung bes Gewichtes Des 
Gluͤhſpans, wenn das meifte oder alles brennbare des Ei: 
ns durch eine langfame Kaleination zerftöhret ift, auf 
die größere oder geringere Menge des vorhanden gemefes- 
nen Phlogiſtons nicht fehlieflen koͤnne, wie die. $. 56. No, 
gemachte Anmerfung.genugfam zeigt. - | | 

Aus dem Verſuche No, 72. $. 57. beftärft fi, was 
Kon geſagt ift: daß weiches Eifen gegen Brennftahl mehr 
Zuwachs. des Gewichtes des Gluͤhſpans, aber auch größer 
te Berminderung feiner fpecififen Schwere hat. Aus dem 

fuche No. 13. 9. 57 erfiehet man den Unterfchied im 
Abbrennen zwifchen Falebrüchigem Eifen von Seeerz und 
zaͤh gegerbtem oder gewuͤrktem Eiſen; das erfte verlohr 315, 
das Iehtere 33 in hundert; woraus zu folgen feheint, daß 

—— M3 er Bien 
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bie Kaltbruͤchigkeit nicht vom Mangel des Phlogiſtons her⸗ 
geleitet werben kann, wovon $. 121. mehr. 
u 2. Das Abbrennen iſt auch wegen . ober | 
ſchwaͤcherer Hiße verfchieden, welches der Ä 
£ angeführte Verſuch deutlich zeigt, nach welchem ein groͤßer 
Stud Eiſen in 4 Tagen voͤllig in Schlacke verwandelt 


56. No. I. 


wird, da doch ein kleiner Stud im Rothglühen in zwoͤlf 
Tagen nur 26 pro Cent Abbrennung litte (9. 57. No. 9.) 


Wahrfcheinlich wird das Abbrennen des Eifens mit den, 


Graden der Hite in genauen Verhaͤltniß feyn, und es 


ſcheint möglich, daß diefe Grade mit gleich großen und 
gleich geformten Stüden von ein und berfelben Eifenart 
‚nach dem Abbrennen gemeften werden Fönnen, ‚wenn man 


fich eben der Feuerung bedient und das Feuer eben ſo an⸗ 


gebracht wird. | 
4. Die Ungleichheit des Abbrennens beruhet auch 


ſehr auf der Form und Bildung des Eiſens, welches ge⸗ 


glüuͤhet wird; Se größere Oberfläche nach der Menge der 
Materie, je gefchwinberes Abbrennen, nach eben den Ge 


fegen, nach welchen die Evapotation geſchieht. Solchem⸗ 
nach muſte in Abſicht der Figur eine Kugel weniger als ein 


Zylinder und dieſer weniger als ein Parallelipippedum von 


gleichem Gewicht und Durchmeſſer abbrennen. — Das 


Stuͤck Eiſen, welches mehrere Tage ohne zu verſchlacken Hitze 
ertraͤgt, erleidet dieſe Verwandlung in wenig Stunden, 


wenn es zu duͤnnem Blech geſchlagen oder zerfeilet wird. 


"An eckigen Stuͤcken werden bie Ecken am erſten angegrif⸗ 


fen und naͤhern ſich dadurch der Form der Zylinder, Wär: 
fel den Kugeln —.! Man fieht diefe Würfung des Feu⸗ 
ers auch an Würfeln von fehwarzem Marmor, die wenn 
man fie zerſchlaͤgt, ebe fie durch und durch caleiniet And, 


einen ſchwarzen runden Kern zeigen. 


Die Phyſiker haben gefunden, daß ein Körper — 
Waͤrme nach dem Verhaͤltniße ſeiner Oberflaͤche verlie 
fie aber nach dem Verhaͤltniß ſeiner Groͤße erhalte. 
Kugel von z Zoll im Durchmeſſer — ſihi in —— 


J 


= 











Anmerkungen über das Abbrennen. 183. 


Ä Oberfläche zu einer von 10 Zoll.im Durchmeffer wie.ı zu 
100, in Abficht der Menge der Materie aber wie 1 zu 10005 


daher muß die große Kugel ihre Wärme zehnmal: länger 


als die Kleine behalten. ben fo verhält es fich mit dem 
Susglüben und der Darauf erfolgenden Schlade. _ 


4. Verſchiedene Feuernahrung zum Gluͤhen mache 


auch einige Ungleichheit im Abbrennen. er | 

a. Das Glühen in gut gebrannten Holzkohlen giebt 
nad) Theorie und Erfahrung die geringfte Abbrennung ; 
wahrſcheinlich die wenigfte in Fichten und Tannenkohlen, 
denn in den Kohlen von Laubholz koͤnnte wohl nor) etwas 


Holffäure nach feyn. 


6 


b. Solsflamme; wenn ſie frey auf das Eiſen ſpielt, 


f zerſtoͤhrender, theils wegen der fie begleitenden Luft, die 


die Ausdunftung, alfo auch Das Abbrennen befördert, theils 


weil in der Holzflamme erweislich viel Helzfäure, die zur 


Auflöfung des Eifens beyträgt, if. Bewahret man aber 


das Eifen vor der unmittelbaren Berührung der Flamme, 


fo fällt beydes weg. | 

e. Wenn Steintohlen das Eifen unmittelbar be⸗ 
‚übten, fo befördern fie das Abbrennen fehr, beſonders 
wenn fie Schwefelkies, ober audy Schmwefelfäure, die fich 


durch blaue, grüne und violerte Flecke auf den Flächen der. 


Sagen zeigt, enthalten. Sachkundige Schmiede fondern 


daher die Kohlen aus, und geben dem Eifen im Herde 
eine folche Sage, daß die Kohlen über demfelben zu einer - 


At Gewölbe zufammenfehmelgen, welches mittelft des - 


Gebläfes unter demfelben erbigt wird. Mit diefer Vor⸗ 


fiht geben fie fein größeres, wo nicht ein geringeres Abe 
| brennen, als Holzkohlen, befonders da ihre Hiße ſtaͤrker 
if, mithin das Eifen in Steinfohlen fchnelfer erhißer wird . 


und folglich weniger verbrennet. | | 

d. Torf und Torfkohlen geben eine fehr leichtſchmel⸗ 
denke Aſche, Die bald um das Eifen fließt, und es wider 
das Abbrennen ſchuͤtzt; fie geben aber mehrentheils ſchwaͤ⸗ 
Gere Hitze und unreinen Herb, weswegen Das Eifen lan⸗ 


M 4 ge 
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ge im Feuer bleiben muß. Will man num bie Hiße fe: 
weit als mit Holzkohlen treiben, fo ift das Abbrennen im: 
Torf eher größer als geringer, als in Kohlen. Indeſſen 
ift der. Torf untereinander fehr verfchieden,, und Torflohe 
len haben für rohem Torfe große Vorzüge. (©. a. die Ab⸗ 
handlung ber Schwedifchen Academie. für 1781.) - | 
5. Die Zeit, in welcher die Ölühhige das Eifen zum. 
Theil, oder völlig verbrennen kann, beruhet gewiß auf 
allen angeführten Umftänden, der Art des Eifens, der 
Stärke der Hige, der Form bes Eiſens und der Feue- 
rung. Wenn man aber alle diefe Umſtaͤnde für gleich an- 
nimmt, fo findet man Doch das Abbrennen die erfte Stun⸗ 
de nicht wie die zweyte u. ſ. f. Zaͤhes Eifer verlohe eins’ 
tal in 6 Stunden 13% pro Cent ($ 58. No. 1); ing, 
* Stunden 153 in hundert ($. 57, No,4.)5 aber in 12 
Tagen oder 288 Stunden nur 26% in. hundert ($. 57. 
No, 6.), ob eg gleich in weit kuͤrzerer Zeit voͤllig verbren⸗ 
nen follen. Hieraus kann man, duͤnkt mich, fihließen, 
daß, f lange die erfte Schlackenhaut ungeftöhrt und un⸗ 
verleßt fißen bleibt, das Abbrennen ohngefehr in einer ku⸗ 
Bifhen Proportioh ber Dijtancen Yon der Außenfläche des 
Eiſenſtuͤcks nach deſſen Mitrelpunets abnehme, oder vermin⸗ 
Bert werde. Wird aber die erſte Gluͤhſpanhaut durch Abs 
fühlen ıc, zerſprengt ꝛe., fo erfolgt das Abbrennen viel 
ſchneller. Vorhin C$. 55. d.) ift angemerkt, daß wenn 
die erſte Schladenrinde im Gluͤhen in 2 Seeunden je 
Stande koͤmmt, eine doppelte 8 Secunden, eine bay 
fache 512 Secunden Zeit erforbere u. ſ. |. u 
Nichts defto weniger findet man doch, daß die Zeit 
auf die Zerftöhrung des Eifens fehr wuͤrke. Ein Stuͤck 
Eifen kann in heftiger Hitze in einer Minute weißglühend 
werden, ohne mehr als 2. von hundert an feiner Schwere 
zu verliehren. Wenn man aber daffelbe Stuͤck Eifen lange | 
m in 6 bis 9 Stunden dahin bringe, daß es weiß gluͤ⸗ 
bet, fann es an Glühfpan 6 bis 10 vom 100 verlohren 
haben. ine andere fung der langſamen Hige iſt, 
daß wenn das Eifen auch: nicht fo viel an Gluͤhſpan = | 
| | | | lieh⸗ 
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liehret, fo. bat doch Staͤrke und Zaͤhigkeit ſehr abgensm⸗ 
men. Man erinnere ſich, was von. weichem Osmunds⸗ 
eiſen ($. 57. No, 4.) angefuͤhrt if. Wenn zaͤhe Eiſen⸗ 
ftangen in Mauern oder Roſten einem langfamen Glu⸗ 
ben ausgefeßt find, fo werden fie, ob fie gleich nicht gang 
in Schlacke derwandelt werben konnten, doc fo füröde, 
Daß fie keinen Hammerſchlag ohne zu brechen erleiden 
fönnen. J— | 
Aus allen diefen kann man fehließen: daß, was man 

nicht gefchwinde und mit Heftigkeit ausrichten kann, die 
‚Zeit durch gelinde oder ſchwache Gluͤhhitze thut; daß dag 
ifen in jeder fehmächern oder ftärfern Gluͤhhitze, fo lan⸗ 
ge fie Dauert, wuͤrklich fein Phlogifton fahren laffe, und 
ausdunſte; Daß es nicht einerley ift, ob man Eifen lang= 
fam ober fihnefl glühez; daß die Schmiede vorfichtig vers 
fahren, wenn fie beym Härten den Stahl in frifchem Holz: 
fohlenfener mit mäßigem Gebläfe glühen, wodurch einer 
dicken Schlackenrinde und dem Verluſte der Stärfe bes 
Stahles vorgebuuet wird. Die Stablarbeiter innen feinen 
guten Schneide = und Federfiahl erwarten, die ihn beym 
Härten im Gluͤhofen, oder in geſchmolzenem Bleye, oder 
in jeder andern langſamen Hige gluͤhen. — Gleichfalls find 


det man auch hieraus, daß weiches Eifen durch Tangfames 


Gluͤhen etwas an feiner Zaͤhigkeit verliehrt, befonders 
wenn es im Flammofen gefthießt, in welchem es nicht 
wiſchen Kohlen liegt; daß aber- em ſolch langſam Gluͤ⸗ 
hen harten und flahlartigen Eifen, welches man weicher 
wuͤnſcht, wenig oder gar nicht ſchade, wiewohl es doch zu 
rinem flärfern Abbrennen beytraͤgt. Fr 


6. Das Abbrennen geſchieht auch ungleich, . wenn 
das Eifen nicht in gleicher Hige erhalten, ſondern abge 
fühle, denn wieder gegfüher u.f.f. wird. (9.56. No. 3. ) 
Das Eifen zieht fich beym Abkühlen zuſammen, die Schlas 
enhaut kann ihm nicht folgen, zerbricht und giebt dem 


Kemer Das bloße Eifen preiß. — Wenn auch die — 


denen che ben jedem Olpe abfping, fo bfhmn 
| 5 


R 


J 
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doch jedesmal⸗ eine neue tage. Dan, vergleiche 9. 57. 
. No. 12. A. B. hiemit. | 


* 59. Was das Abbrennen vermindert, oder 
| verhindert. 
Sm vorhergehenden habe. ich die Urfachen des Ab: 
brennens des Eifens kürzlich zu erflären gefucht ; fie kommt 
nehmlich von dem Ausdünften der brennlichen Materie des 
Eifens bis zu der Menge, daß das Eifen feine metallifche 
Beſchaffenheit, Gefchroinbigfeit Federkraft, Glanz vers 
liehrt. Dieſe Ausbünftung folgt den Gefegen, die für 
Die Würfung der Wärme bey andern Körpern erforfcht 
. find; fie dauert nehmlich fo lange, als die wuͤrkende Ur⸗ 
fache, die Hiße, wird durch den freyen Zutritt der Luft 
befoͤrdert, iſt nach der groͤßern , oder. geringern Oberflaͤche 
des Eiſens, größer oder geringer, und kann durch Ver 
ſchaffung andern brennlichen Weſens erſetzt werden. Sol⸗ 
chemnach kann die Ausduͤnſtung dieſes Metalles vermin⸗ 
dert, oder verhindert werden, ohngefaͤhr auf die Art, wie 
bey Koͤrpern, z. B. 
| 1. Will man Waſſer mit möglich weniger Verdun⸗ 
ſtung zum Kochen bringen, ſo ſetzt man es auf raſches 
Feuer, oder man bedient ſich auch eines verſchloſſenen, die 
Ausduͤnſtung verhindernden Gefaͤßes. Eben ſo vermin⸗ 
dert man das Abbrennen, wenn man es durch die raſche⸗ 
ſte Hitze zum Gluͤhen bringt, welches beſonders beym 


RHaͤrten des Stahls wo das Phlogiſton erhalten werden 


muß, noͤthig iſt. Aber 9. 8. 722-74 werden wir ſehen, 
daß die Befoͤrderung der Weichheit des Eiſens ein langſa⸗ 
mes gelinderes Gluͤhen noͤthig habe, daher man ſich auch 
das Abbrennen dabey gefallen laſſen muß. Man muß zur 
Erſparung des Abbrennens, Blechplatten, Walzwerk ꝛc. 
nicht in den kalten, ſondern aufgeheitzten Ofen bringen, 
damit es die erforderliche Waͤrme geſchwinde erhalte. 
Man muß auch nicht mehr einlegen, als man hurtig ver⸗ 
arbeiten kann. Noch mehr iſt dieſer Umſtand beym Stahl⸗ 
m zu — da der Srohl durch das Gluͤhen 

er⸗ 
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erweislich viel von feiner Härte verliehrt. Bey ben Walze . - 
werfofen babe ich gefunden, daß wenn eine Fifenbinge von 
6 bis 8 Schifpfund, die erforderliche Lichtroͤthe, faſt 
weile Wärme hat, bie erft ausgezogenen Stangen kei⸗ 
nen ftärfern Gluͤhſpan, als etwan "ftarfes Papier hate’ ' 
ten, Die feßtern 3 bis 4 Stunden nachher ausgezogenen, 
waren mit diefer Schlaefenrinde „; Zoll und darüber ſtark 
bedeckt, welches das Gewicht des Fifens anfehnlich vermin⸗ 
derte. Legt man beym Walzen des Bandeifens ınehrere 
Zaine zugleich ins Feuer, fo erſcheinen die erft durchgezo⸗ 
genen Schienen blau, mit faum merflicher Schladenhautz . 
ben den zuleßt Durchgezogenen finndet man von eingedruck⸗ 
ten Gluͤhſpaͤnen einen Strich). Ä 
2. Man verhindert das Abbrennen, wenn man bag 
Eifen in brennbarer Materie gluͤhet, die das verlohrne 
Phlogiſton wieder erfeßen kann. Auf diefe Weiſe wird 
beym Stahlbrennen durch das Einfchließen des Eifens in 
Kohlengeftübe und durch das Abhalten der Luft, nicht nur 
aller Abgang, völlig vermieden, fondern eher etwas Zu⸗ 
wachs des Gewichtes erhalten. Hievon d. 273. Treibt 
man aber die Hitze zu dem für das Stahlbrennen erfor⸗ 
derlichen. Grade, fo verliehrt Das Eifen die Weichheit, 
wird hart und zu Stahl. Bey einem geringern Grade 
der Hitze verhält es ſich Dagegen anders, wie der folgende 
Verſuch zeige: Verſchiedene Stufe Stahl, und auch 
weiches Eifen wurden mit Koblengeftübe in eine Zement- 
büchfe gepackt und verklebt in einen Windofen 8 Stun: 
den in ber Hige des Rothgluͤhens, ohne Zug, alfo in ges 
tingerer Hige, als das Stählbrennen erfordert, erhalten. 
Nach dem Abkühlen waren alle Stuͤcke ohne Gluͤhſpan. 
Das, Eifen hatte keine merkliche Härte erhalten, und der 
Stahl war etwas weicher geworden, ohne jedoch Dadurch 
zu Eifen geworden zu ſeyn. Man findet hieraus, daß fich 
das Gluͤhen des Eiſens in brennlichen Materien, ohne 
Ahbrennen und ohne Stahl zu werden, bewerfftelligen 
laſſe, wenn man blos den Grab der Wärme nicht zu 
hoch treibt. ee en Re 
=: | 3. Das 
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3. Das dritte Mittel dem Verbrennen des Eifens 
gorzubauen, ift das Ausſchließen der Luft; ohne welches 
ofle andere Verfahrungsarten wenig wuͤrken. Wie viel 
Die Luft befonders zur Zerfiöhrung und Ealcination ber 
uneblen Metalle bentrage, ift aus der Chemie befanns 
und defto weniger zu bewundern, da alle Verſuche beftärs 
‚ ton, daß das Feuer ohne Luft nicht leben ober verbrennlis 
che Dinge verzehren, und Pie Feuermaterie ohne Luft nicht 
wuͤrken kann. Holzkohlen, die beym Zutritt der Luft ihr 
Phlogifton fo geſchwinde fahren laffen, und ihre Erde in 
der Afche nackt zeigen müflen, koͤnnen in einem verfchlofles 
nen Gefäße mehrere Tage das ftärffte Feuer ohne fonderfis 
cher Veränderung ertragen. Vermuthlich wären fie ganz, 
unzerftöhrlich, wenn man afle Luft völlig abhalten, und 
die in den Kohlen befindliche vorher austreiben Könnte, 
Auf die Art kann man auch das Eiſen für unverbrennlich 
Iten, wenn man es für dem Zutritte der Luft ſichert. 
iefes kann im leeren Tiegeln, Thongefäßen, Glaͤſern ıc.. 
‚wicht vollfommen geſchehen, denn wie man fie auch ver- 
klebt, ſo hält der-vorhanbene Raum‘ immer noch Luft ge 
nug, um mit der aus Dem Eifen getriebenen Luft, daflelbe 
etwas zu calciniren. Dennoch finder ınan, daß das Ab⸗ 
brennen bey diefem unvollkommnen Ausfperren ber Luft 
doch um piele pro - Cente vermindert wird. Weiterhin 
($. 73. XIX) finden wir, daß ein ſchmales Stud Eifen in 
einem Glaſe hermetiſch verfiegelt in zwoͤlftaͤgiger Hige am 
Gewichte nichts verlohr. Vorhin ($. 561.) warb ange⸗ 
führt, daß fowol Roh⸗, als Stangeneifen in einem of⸗ 
nen Tiegel in viertägiger Stahlofenhige durch und durch. 


| zu Schladegemorden, Dagegen ward ein Stüdlein Roh⸗ 


eiſen, 3 Zoll did in einem wohl verklebten Tiegel in eben 
Der Hiße ı2 Tage gelaflen und verlohr nur 26 von 100 
Abbrannd, auch harte es. gar feine ſtarke Schladenhauf 
(9..57. No. 9.). | —— | 
. Einige Eifenforten verloßren in verdeckten Tiegeln * 
in zwoͤlftaͤgiger Gluͤhhitze etwan 20 von 100 ($. 57. 
No. 5. u. 9.), dagegen verbrannte von eben fo en 


e 


EStuͤk⸗ 
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Stuͤcken, die von 6 bis 10 Stunden Im Probierofen ſtan ⸗ 


den 9 bis 10 von hundert (9. 56. No. 1. 4. 11.9. 58. 


No, 1.), welches dein freyern Zutritte der Luft in der oft 
geoͤfneten Muffel zuzufihreiben ift: Beym Stahlbrennen 
fiegt das Eifen im Kohlenſtaube mehrere Tage opre Ab⸗ 
gang in ſtarker Hitze, erhaͤlt aber die Kiſte ein Loch, ſo 
verbrennet an der Stelle der Stahl zu ſchwarzer Schlacke 
(S. vorher.). | 
4. Hieraus folgt : daß je beffer der Zutriee der Luft 


"verbindert werben kann, ‚je mehr bauer man dem Betz 


dunſten bes Pplogiftons vor und je weniger kann das Feuer 
‘die Zerftöhrung des Eifens bewürfen. Dian erhält Dies 
-fes am meiften, wenn man das Eifen mie Materien, die 


die Auflöfung des Eifens nicht bewuͤrken, in feuerfeften 


Gefäßen wohl verſchließt. Das Eifen kann denn glühend 
oder ſchmelzend fehr lange, ohne Abgang das Feuer aus: 
halten. Folgende Daterien fand ich hiezu am fehicklichften : 


a. Sein Kriſtallglas. Es ſchmolz, fobald das Ei⸗ 


‚fin nur eben glühete, und uͤberfirnißte oder inkruftirtedas Eis 


fen denn von allen Seiten, dadurd) dieſes ſonſt fo verbrenn⸗ 


liche Metall im ftärfften Feuer unverbrannterhalten ward. 


Kunkel hielt Eifen mit las bedeckt 4 und mehr Wochen 
im Glasofen, ohne daß es Abgang litte, Ich habe mehr 
rere Ropeifenarten im Windofen blos mie Glas gefchmol- 
zen, es 2 bis 3 Stunden in ſtarker Hitze flüffig erhalten 
und gar feinen Verluſt am Gewichte gehabt. Das Glas 
war nachher faft noch eben fo Mar, nur grunlich; Das 
Roh eiſen mufte aber vollkommen gereinigt, ohne Gluͤhſpan x. 
ſeyn. Glas und Eiſen nahm ich zu gleichem Gewichte. Auf 
gleiche Art geht es in der Gluͤhhitze; das Eiſen bleibt un⸗ 
ter der uͤbergeſchmolzenen Glasrinde ſilberweiß und ohne 
Deſtruction durch die Hitze. Dieſes iſt auch die Abſicht 


der Schmiede mit dem Glaſe zu ihren Haͤrtpulver zu 


der ſo genannten Oberflächenhärtung ( Säthärdning ) 


-($.$. 279. 280.) in welcher fie dem Eifen eine ſtahlharee 


Oberflaͤche verſchaffen wollen, ohne daß es verbrenne ober 
2 — vom 


* 
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vom Salze angegriffen werde. Das Kriſtalglas iſt in 
ſo weit das beſte, als es am erſten ſchmelzt und das Ei⸗ 
fen, noch ehe es einige erhebliche Schlackenrinde macht, bes 
deckt. Es ſchadet nicht, wenn auch) Bley im Glafe wäre, 
denn daffelbe reducirt fi) zwar durch das wenige Phlo⸗ 
‚gifton, welches das Eifen fahren läßt, wo aber. 10 Thei- 
‚ Te Eifen gegen einen Theil Bley find, gefchieht Feine Ver⸗ 
einigung. Andere gemeine grüne Ölasarten bedecken zwar 
das Eiſen eben fo wider das Verbrennen, da fie aber 
“nicht eher ſchmelzen, als bis das Eifen ſchon eine ftarfe 
Gluͤhſpanhaut hat, welche ſich an das Glas haͤngt oder 
ben ftärferer Hitze Damit verfchlact, fo ift es hiezu weniger, 
als das Kriftallglas geſchickt. I 
Mad) diefer Anleitung habe ich auch gefunden, daß 
‚ ein Kriftellglas zum Verhüten des Abbrennens beym Wei⸗ 
fen oder Schweißen des Eifens und Stahles am beiten ift, 
denn es fließt ſchon um das Eifen, ehe'dafielbe weißwarm 


> wird oder zu ſchwitzen d. i. Funken zu ſpruͤhen anfängt. 


Der rothe Sand dagegen, deffen ſich die Schmiede ge: 
wöhnlich bedienen, fließt nicht eher recht, als bis das Eis 
fen fchon ſtark ſpruͤhende a und zu 
einen großen Theil verbrannt:ift. aber das feine Glas⸗ 
pulver hiezu, die feinften Arbeiten ausgenommen, zu theuer 
ift; fo muß man fich an andere leicht verglafende Materien 
halten. Eine Mifchung aus caleinirtem und zeepulverten 
. "Riefeln mit dem vierten Theile Rochfals, C das die Ver⸗ 
glaſung befördert) vermifcht, babe ich beym Stable fehr 
nüglich befunden. Ber weiße Strandfand ift wegen’ feis 
ses befigenden Kochfalzes auch ſehr gut. Iſt des Koch⸗ 
ſalzes zu wenig, ſo ſetzt man etwas hinzu, und ze 
auch zerftoßener Sandftein mit Kochſalz vermifcht, e 
dieſes Die Hohenofenſchlacke hat dieſelbe Würfung. Fehlt 
ſie, fonuße man befonders beym Stahl einen mergelartigen 
oder Falffchüßigen grauen Thon oder zerpochten Gott⸗ 
Iändifchen Sandſtein; die auch feicht fehmelzen und als 
Well⸗oder Schweißſand dienen. Thonarten, die im Feuer, 
ſchwarz werden, etwas fchmefliche riechen und ſchwarze ober 


rothe 
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rothe Schlade geben, haben Schmwefelfäure und find zu 
vermeiden. . Zu groben Arbeiten aber muß man fich doch 
des röthlichen gemeinen Streufandes, als überall zu 

ben, oft bedienen —. Ohne dergleichen verglafende 
Subftanz , die die Oberfläche des Eifens bewahrer und reik 
hält, würde man Eifen mit Eifen oder Stahl im Bellen 
oder Schweißen nicht vereinigen koͤnnen. Der Schmidt, 
der hierauf die erforderliche Aufmerkſamkeit wendet, erfparat 
em Eifen. Die Hammerfchmiede bedienen fich hiezu blos 
der reinen Eiſenſchlacke, die an ihremOrte eben den Nutzen 
leiſtet, und durch ſich aus derſelben reducirendes Eiſen, 


| ie Friſchklumpen noch) Zuwachs verfchaft, 
©.%. 16. | 


b. In weiß und hart gebrgnnter Beinafche haben 


verſchiedene Eifen = und Stahlarten, wenn fie wohl in die⸗ 


ſelbe gepackt wurden, 10 ja 12 Tage die Hiße des Stahl⸗ 


ofens ohne allen Abgang des Gewichtes erfragen; Ddiefes 
gilt auch von dem weißen. oder grellen Robeifen. Grau 
Roheiſen verlohr bisweilen ı bis 2 in hundert, welches aber 


von Zufälligfeiten kommen konnte. Hiebey ift anzumer- 


ten, daß wenn das Eifen in der Beinafche in gelindem, lang⸗ 
ſamem Gluͤhen erhalten wird, es faft fo; als in freyem 


Feuer Glühfpan macht und am Gewichte verliehre; iſt 
aber die Hiße dem Schmelzennahe, fo bewahret die Bein- 


aſche das Eifen wider diefen Verluſt. Hievon $, 73. 
IV. VI, mehr. u 
 e, Gemeine Holzaſche bewahrete afle Eifenarten 
wiber bas Abbrennen; war aber die Hiße recht ſtark, fo 


warb das Eifen Stahl, befonders wenn fie Kalktheilchen 


enthielt. $. 73. XV. . 
d. Wohlgebrannter, gelöfter, weißer, von 


Benmifchungen freyer Kalk, ZAreide, Eyerſchalen⸗ 


pulver, ausgelaugte Birkenafche und gebrannter Bott 
ländifcher Sandſtein (der aus Quarz und etwas Kalfs 
oder Diergelerde beſteht), haben alle gleich das Eifen in 
‚einer zehntägigen ſtarken Gluͤhhitze wiber das. Abbrennen 


geſchitzt. 


i 
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geſchutzt Dagegen hatte ungebrannter Ralkſtein, un⸗ 
geloͤſchter Kalk und weiße Magneſie die Oberflaͤche 
Des Eiſens etwas angegriffen und beſonders auf Roheiſen 
etwas Glihſpan verusfacht. Stahl hielt ſich baririn ie 
lich blank, aber gefchmiederes Eifen hatte eine abſchmutzende 
: MWaferbley ähnliche Oberfläche ($. 73. KX. X.) | 
e. In einer Mifchung aus ungerfehem und polnifchem 
Bolmey lite Eifen und Stahl in der zwölftägigen 
BGluͤhhitze des Stahlofens nicht ben geringfien Abgang, 
‚Eben fo betrugen ſich die Zinkblumen ober das. Nihilum 
album ($. 73.1ıl. XVI.) 


a f. Schwarze Magneſie ober der gewoͤhnliche 
Braunſtein aus dem Kirchſpiel Ceramd bewahrete Eiſen 
und auch Stahl fo vollkommen wider das Abbrennen, 
als Galmey. Mad) 11 Tagen waren bie Oberflächen 
noch ganz blant. Der Braunften ſchmolz bieben in der | 
Hiße des Stahlofens nicht, und blieb aud) pulverigt; die 
ſchwarze Farbe deſſelben hatte ſich aber in eine ſchoͤne gras⸗ 
gruͤne verwandelt und ſein Eiſen war meiſtens, beſonders 
ber Wand des Tiegels nahe in Geſtalt kleiner Fletſchen 
und Zacken reduciret (9. 73. XVIL). | 
g. In wohlgebranntem Rölnifchem Thone, ges 
brannten und gefchlämmten Aiefelfteinen, dem Pulver von 
neuen Tobackopfeifen und gut ausgelaugter, ftarf ges 
brannten Holzaſche blieb das Eifen gi Glühfpan und 
behielt feine reine, ‚blanke Oberflähe ($.73. Xi). 
h. Meiner weißer Kalkſtein 4 Theile, Flußſpath 
2 Theile und ‚weiß Riefelmehl 2 Theile zufammengeries 
ben, giebt im Feuer ein ſehr fluͤſſg Glas, welches das 
Eiſen auf Peine Weiſe angreift, fondern es wider das Ab⸗ 
brennen ſthuczet; beſonders ‚habe ich es beym Schmelzen . 
des Roheiſens im Tiegel nüglich befunden. Mit Zufk 
‚eines Theils Braunſtein wird es noch beſſer. Eine an: 
dere Mifchung aus reiner glafigter Hohenofenſchlacke, 
Streufande und Braunftein gab eine eben fo nuͤtzliche 
Schutzſchlacke, .befonders für Stahl, Wie: a 
— and⸗ 
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Sandarten beym Wellen des Stahles und Eiſens genutzet 
werden, iſt bekannt; wenn das Eiſen nehmlich ſchweis⸗ 
warm iſt, tunkt man es in den Sand, der ſich an daſſel⸗ 
be haͤngt und denn bey größerer Hitze um das Eiſen ſchmelzt. 
Da aber das Eifen ſchon eher, als es in den Safıd ges 
taucht ift, Gluͤhſpan gemacht hat, fo wird das. Abbrennen 
„ dadurch nicht verhindert: Beſſer duͤnkt mich deswegen, 
daß wenn es Die Arbeit erlaubt, man fie mit einer Tuͤn⸗ 
he aus dienlichen Thon mit Wallſande, Elafe oder 
den angegebenen Pulvern beftreiche oder in Die Tuͤnche 
tauche, ehe man fie ins Feuer bringe. Beym Erhitzen 
ſchmelzt dieſe Dicke gleich und bedeckt das Efen. 

i. Verſchiedene feuerfeſte Salze befürderren bie Aufloͤſung 
und Verſchlackung des Eiſens. Mit reinem gebrantem Koch⸗ 
ſalze aber ſchmolz Stahl, der damit wohl bedeckt ward, vor 
dem Geblaͤſe ohne Abgang. Das Salz ward nicht ſchwarz, nur 
geblich. Das Kochſalz kann aly zu den Subſtanzen gezaͤhlt 
werden, die das Eiſen InSchme,hiße nicht angreifen, ſondern 
eher bewahren, in ſo weit das Salz nur die Oberflaͤche des ge⸗ 
ſchmolzenen Eiſens beruͤhret. Dagegen findet man, daß wenn 
man ein Stuͤck Eiſen, ohne daß es ſchmelzt in weißwarm flieſ⸗ 
ſend Kochfalz taucht, das Eiſen merklich an feinem Gewicht 
verliehrt, dadurch, daß es von der in dieſer Hitze ausgetriebe⸗ 
nen Salzſaͤure angegriffen wird. Seines Ortes ($. 68. 
No. 4.) werden wir fehen, daß aud) der Gluͤhſpan des Eifens 
ingefehmolzenem Sande aufgelöft werden fünne. In diefem 
Derrachte ift, wie fchon bemerkt, Kochfalz unter dem Welle“ 
ſande der Schmiede fehr nuͤtzlich. Man fann übrigens die 
16. angeführten Berfuche, über die Materien, die diereine 
Oberfläche des Eifens befördern und vorzüglich dienlich ſind, 
wenn Eifen oder Stahl in Schmelzbige zufammengemellee 
oder vereinigt werden follen, hiemit vergleichen. 


6.60, Von Bewahrung der eifernen Gefäße 
wider die Wuͤrkung des Feuers. 
In gewiſſen Waͤrmofen follen eiferne Röhren lange 
Hitze aushalten, um Die erwaͤrmte Luft zu.leiten; in Pros 
Rinmi v. Eifen J. B. NR bier⸗ 
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bieröfen follen eiferne Stangen das Gewelle oder bie 


Muffel tragen; in chemifchen Verſuchen werden eiferne. 
. Retorten und andere Öeräthe gebraucht u. f.f. In die - 
fen Fällen wuͤnſcht man das Eifen auf das längfte wider. 


die Vergänglichkeit zu ſchutzen. Diefes muß durch eine 
+ glafigte Luft und Feuer abhaltende Bedeckung oder ein Lu⸗ 
‚tum , welches im euer nicht abfpringe, nicht verzehret 
- wird, und ben Gebrauch der Gefäße nicht unbequem 
macht, gefhehen. * | | 
— In Erwegung der Eigenſchaft des Eiſens im Feuer 
anzuſchwellen (Vorh.) und der Eigenſchaft der glashaf⸗ 
ttgen, hiezu ſchicklichen Subſtanzen, im Feuer zu ſchwin⸗ 
den und ſich einzuziehen, iſt es ſchwer ein Lutum zu erfin⸗ 
den, der das Eiſen im Feuer durch Abſpringen nicht im 


—* 


Stiche laͤßt und deſſen vornehmſte Eigenſchaften ſind, auf 


der Oberflaͤche des Eiſens als ein Firniß zu haften und 
Gluͤhfeuer ohne Zerſtoͤhrung auszuhalten. Der Umſtand, 
daß das Eiſen eine Gtühfpat oder Schlackendecke macht, 
die im Feuer ſchnell auffchwellt und alle Bekleidung ab: 
ſcchlaͤgt, ift eine neue Schwierigfeit für langedaurende, halt⸗ 
: bare Ueberzüuge. Sie halten alle nur in mäßiger Hiße eis 
ne Weile; in anhaltender und flarfer fpringen fie ab und 
uͤberlaßen bas Eifen der Zerftöhrung ; man muß fich Daher 
damit begnügen, es fo lange man kann zu ſchuͤtzen und den 
Schaden zu vermindern. | 
Ar. Leutmann (def. Vulcanus famulans p, 65.) 
bezieht die Röhren der Stubenoͤfen mit gefchlagenem Ey: 
weiſſe, auf welches noch naß ein Pulver von gleichen Their 
len ungelöfchten Kalt, Glas und Streufand gefiebt wird. 
Mac) dem Trocknen wieberhohlt er dieſe Uebertuͤnchung. 
Sie fann nur in geringer Wärme haften; in ſtarker muß 
fie austrocknen und als Mehl abfallen. Nach dem Sen. 
Ankerſtroͤm Cd. Chemifche Operationen S. 58.) halt 
folgendes Klebwerk in Gluͤhfeuer 14 Tage. Man mache 
aus 2 Tg. Kalk und ı Theil Kochfalz mit Leimwaſſer einen 
Brey, ftreiche ihn auf das Eiſen und beftreue ihn naß mit 


Glaspulver. Ich habe ihn verfucht aber nur zum Bere 


* E 
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freichen der. Sugen des Eiſenwerks fuͤr einmal brauchbar 
befunden. Das Salz ſchmelzt leicht und bindet das uͤbri⸗ 
ge, nach dem Erfalten aber zieht es Naͤſſe an und zer⸗ 


feift das Eifenwerf. Kochſalz kann hiezu überhaupt nur. 
von unerfahrnen einpfohlen werden. Wenn zu einem feu⸗ 


erfeften Beſchlage ein verbrennlicher Leim nöthig ift, fo 
kann man Ochſenblut, Lauchfaft oder Eyweiß neb- 


men; leßteres giebt mit ungelöfchtem Kalf einen in Gluͤh⸗ 
Pi haltbaren Kitt. Eine Mifhung aus 1 Theil feuere- 
eftem, ungebranntem Thone, 2 Theilen von demfelben, 


aber gebranntem Thone, ı Theil gebranntem Sande, al- 
les gefiebe, und mit frifchem Ochſenblute wohl durch⸗ 
geknetet, iſt der. wohlfeilſte und ftärkfte Befchlag für eifer- 
ne Defen, Retorten ꝛc., Die ftarfer Hitze ausgefeßt find, 
Ein Klebwerf aus ı Theil fettem Toͤpferthone / 3 Theilen 
gefieberer Aſche, 2 Th. Ziegelmehl mit Wafler gefneter, ift 
in weniger ftarfer Hiße und .befonders zur Füllung der 
Fugen eiferner-Defen fehr gut, weil er das Eifengar nicht 
angreift und nicht dunſtet. Mit allen muß das Eifen- 
were 1, wenigftens 4 Zoll dick bedeckt werden, wenn fie 
die Wirkung des Feuers unfchädlich machen follen. 
Weniger bekannt, aber mehr bequem iſt das Ueber⸗ 
ziehen des Eiſens mit einer Art Glaſur oder Emaille, 


die es wenigſtens in mäßiger Hitze wider den Gllih⸗ 
fan und Roft bewahren, der zur Zerfiöhrung dieſes Me⸗ 


talles viel beyträge und bey Küchengeräthen ven Speifen 


üble Farben und einen widrigen. Geſchmack mittheilt. 


Meiftens emaillirt man nur Gold und Kupfer, mehr zur 


Pracht als zum Nugen. . Auf Eifen will es damit nad). 


dem gewöhnlichen Verfahren wegen des aufſchwellenden 
Gluͤhſpans nicht gluͤcken und wenn man blos den Mugen 
zum Zweck hat, fo find Die fremden Emaillen auch zu 
theuer. Ich habe indefien mit weniger koſtbaren Email⸗ 
‚In auf Eifen Verſuche gemacht, von welchen die vor⸗ 
nehmſten angeführt zu werben verdienen. Da Gips und 
Flußſpath leicht zufammenfließen, fo machte ich mit den⸗ 
felben den Anfang, 5 | 


M 2 A I, Stans 


— 
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1, Franzoͤſiſcher Förnigter Gips, recht fein zer⸗ 


pulvert und gefiebt, warb mit einem gleichen Gewichte weifien 
Klaren Flußſpath vom Kirchfpiel Nya Kopperberg in eis 


"nem Tiegel unter fleißigem Umruͤhren mit braunrorher Gluͤh⸗ 


hitze calcinirt. Das Pulver ftrich ich mit Wafler ange: 
macht, mittelft eines Pinfels auf einen Napf von Eifenblech, 
fette es in Kohlenfeuer und verfiärfte die Hige durch ein 
gelindes Blafen, bis zur lichtrothen Gluͤhhitze, in welcher 
Schlagelorh für Mefing ſchmelzt. In einer Minute war 
ein Anſtrich glafige und glänzend geſchmolzen, daher ich 
das Gefäß aus dem Feuer nahm und falt werden ließ. Es 
war gleich glafurt und Die Glaſur, wo fie duͤnne faß, gelblich, 


wo fie dicker, fiel fie grau. Schwarze Eifenblechwaare, 


fo glafirt, vertrug ohne allen Machrheil eine braunmarme 
Hiße mehrere Stunden, in ftärferer aber ſchlug der auf 
ſchwellende Gluͤhſpan die Glaſur ab, wozu die Säure im 


Gips und Flußfpath beyzutragen ſchien. In fo glafirten 


Schalen konnten vegetabilifche und mineralifche Säuren ftes 
ben und fochen, ohne daß die Glaſur litte; fie. war alfo die 


ſtaͤrkſte, die man verlangen konnte. Das ift unbequem, 


daß bey diefer Glafur, wenn fie glühen fol, gleiche und 


fehnelle Hiße und ein genauer Grad der Schmelzung erforder: 


lich if. In der gewöhnlichen Hige des Probierofens wellte 


fie kaum flieffen und ehe Diefes gefchahe, ‚hatte das Eifen 


Elühfpan gemacht, wodurch die Glaſur blafige und un⸗ 


‚gleich ward. Diefen Uebeln abzuhelfen, nahm ich zu Zu: 
- fügen meine Zuflucht, von welchen ich einige anführen 
will. | 


2. Die vorige Mifehung No. 1. aus gleichen Theilen 
Gips und Llußſpath 8 Theil, ſchmolz mit ı Theil Sil- | 


berglätte vor dem Gebläfe in 8 Diinuten zu bleichgelbem, 
fluͤßigem Glaſe. Diefes Glas zerrieb ich, ftrich es als 
Glaſur auf und fand, daß fie leichter als die vorige, ſelbſt 
in ftarfer Probierofenhige floß und eine flarfe, harte und 
feſte Glaſur gab, wenn nur der Anftrich von rechter Staͤr⸗ 


- fe und die rechte Schmelsgeit beobachtet worden, ohne wel⸗ 


ches fie blafige und unneben ward, 


\ 


3. don 





! 
f 


. Bon Bewahrung eiferner Geraͤthe. 19% 
| 3. Bon der Mifchung No, 1. 12 Theile und ı Theil . 
Borax wurden vor dem Gebläfe in 2 Minufen fo flüßig 
als Waſſer und geben weiß, halb durchfcheinlich Glas, twel- - 
es auf Eifenblech zarter als. No. 2. ſchmolz, aber auch 
nachher weniger Gluͤhhitze vertrug. Durch den Zufaß von 
Braunſtein? und auch von Kobolt ward die Glaſur ſchwarz. 
Echöoͤnere Farben wollten auf dem Eifen nicht gluͤcken. Mit 
mehr andern Zuſaͤtzen, Pottaſche, Kochſalz u. d. gl. ſchien 
mir die Glaſur nicht verbeſſert. 


4. Gips 4 Theile, Kieſelmehl 2 Theils, weißen 
KRalkſtein 6 Theile, und Bleyglaͤtte 6 Theile, wohl zuſam⸗ 
mengerieben, ſchmolz vor ſtarkem Gebläfe in + Stunde zu 
gelbem Glaſe. Diefes zerrieben und auf Eifenhlech getra⸗ 
gen, erforderte den Grad der Hiße, in welchem Kupfer 
fhmelzt, die Glafur aber lief nicht mit Blafen auf und bes 
wahrte nachher das Eifen wider Die Angriffe des Feuers. 
Den der Anwendung bey- Fleinem Geräthe mislang mir Dies 
fs Glaſiren oft. u 


5. Wegen ber Lingelegenheit, daß das Eifen Schla: 
denſpan macht, der fich in anhaltendem Glühen losfchlägt, 
war eine Glaſur noͤthig, die geſchwinder fehmelzt, als das 
Eifen ven Schladenfpan machen kann, In diefer Abſicht 
ſchmolz ich Ariftellglas 6. Loth, rafinirte Pottaſche 
2. Loth, Salpeter 2. Loth, Borax 1. Loth, Mennige 9. 
Loth, alles pulveriſirt und gemiſcht in einem geräumigen 
bedeckten Ziegel zufammen, Diefe Mifthung braufete ans 
faͤnglich unser gelindem Gluͤhen ftarf auf, Es fchmolz denn. 
meer. dem Dlafen von 5 Minuten zu klarem leichtfluͤßigem 
Glaſe, welches ich auf eine eiferne Platte goß, in Waſſer 
loͤſchte und damit in einem Glasmörfel zu einer duͤnnen 
Farbe zerrieb. Mit diefem Breye uͤbergoß ich eine elferne 
Schale, trocknete fie auf einem warmen Eifen gefinde und 
brachte fie. denn in Die ſchnelle Hiße eines Probierofens. Die 
Glaſur floß nach einer Minuterecht gleich ohne Blafen, mit 
glaͤnzender Fläche ; da fie.aber durchfichtig war, ſo erſchien 
fie von dem mir Gluͤhſpan bedeckten Eifen ganz fehwarz. 
a“ N3 6. Um 


x 
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6. Um dieſer Glaſur eine gefallenbere Sarbe zu 


geben ,miſchte ich unter bie vorgebachte Compofition 
nur z !oth Carmoifinfarbnen Koboltkalk durch . Sätti- 


gung einer Koboltfolution in Salpeterfäure mit Kochfalz 


und Eintrocdnung des Gemiſches bereitet. Es gab licht⸗ 
blaues Glas, welches wie das ungefaͤrbte mit Waſſer 
zerrieben und auf ein Eiſenblechgefaͤß ſtark aufgetragen, 
im Probierofen eben ſo zart ſchmolz, und eine ſchoͤne 
blaue, ebene glaͤnzende Emaille gab, die alles, ohne 


Flecke zu haben, wohl deckte, ſchnelle Abwechſelungen 


der Waͤrme und Kaͤlte ohne Berſten vertrug, das gelinde 
braunrothe Gluͤhen uͤber eine Stunde, ohne daß das 
Eiſen veraͤndert ward oder Gluͤhſpan machte, aushielt, und 
das Kochen fetter, alcaliſcher oder ſaͤuerlicher Bruͤhen fo 
gut als glaſtrtes irdenes Zeug litte. Von ſcharfem Wein; 
eſſig aber und noch mehr von mineraliſchen Saͤuren 
ward die Glaſur angegriffen, verlohr ihren Glanz und 
fing an fich. abzulöfen, voͤllig wie es bey glaſirten Toͤ⸗ 
pfen geſchieht. 

7. Wegen des Nutzens in S— Fällen verfuch- 
te ich die Glaſur No, 5. wohlfeiler zu machen; ich mifch- 
te fie deswegen mit ber Hälfte des fogenannten Hart⸗ 
bleyes der Töpfer Caus 4. Theilen Bley und ı. Theil 
Zinn zu Aſche caleinirt) und ſchmolz fie denn mit Koch⸗ 
ſalz zu weißen opafen Ölafe. Das Glas, wie das vo⸗ 
rige gerieben, und damit eine Eifenfchale übergoffen, 
gab im Probierofen, eine graue gleiche Glafür, etwas 
härter als No. 6., folglich dienficher. Mit dem Harte 
biey allein mollte die. Glaſur nicht recht glüden, weil 
ſich daſſelbe in der Hige zufammen zog und fich fleckwei⸗ 
fe vom Eifen fchlug. 

8. Eine Mifchung aus 12. Loth Criftallglas, 
18. Loth Mennig, 4. Loth Pottaſche, 4. Loth Sals 
peter, 2. Loth Borax, 3. Loth öinnafche, die mil 
‚Salz cakcinire und ausgefüft war und #-Soth Robolt, 
‚alles wohl zufammengerieben, ſchaumte erſt im Tiegel 
auf und a denn sarsfliepend —— Glas, welches 

aus 
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ausgegoſſen in Waſſer geloͤſcht, mit demſelben zerrieben 
über Taſſen von ſchwarzem Eiſenblech theils gegoſſen, theils 
geſtrichen ward. Dieſe wurden dadurch in der ſtarken 
Hitze eines Probierofens in einer Minute gleichfoͤrmig, 
perlfarben und glänzend glafiret, nur fehien, wo die Glas 
fur zu dünn geweſen, die ſchwarze Farbe des Bleche: er- 
mas durch, und wo fie zu ſtark war, zeigte fich Anlage zum 
Blafenwerfen. Auf diefe Emaille fonnte man mit Ro- 
bole blau, mit Neapelgelb gelb, mit mineralifchem 
Purpur roth, mit Aupferafche grün, mit Eiſenſafran 
aber nur ſchwarz mahlen. . Die Farben mifchtenifich mit 
der Emaille, und blieben faft fo guf, als auf Borzellain. 
Ich werfuchte verfchiedene andere Zufammenfeßuns 
gen, fie fielen aber alle ſchlechter als Die eben befchriebene 
aus, daher ich fie nicht anführen will. Wegen des gu= 
ten Erfolgs dieſer Glaſirungen ift überhaupt zu beobach⸗ 
tn: daß Das Webergießen mit der Glaſirmaterie recht 
gleihformig geſchehen müffe und Handuͤbung erfordere; 
daß man fie auf den Gefäßen wohl und am beſten auf 
einem auf Kohlen liegendem Eifenblech trockne, damit fie 
niche kalt in die ſchnelle lichtrothe Hige komme; daß 
mah dag Gefäß in der Hige drehen müffe, Damit es gleiche 
Hitze bekomme, und daß man fie aus dem Ofen nehmen 
müffe, fobald die Emaille Glanz. zeige. Bleibe fierzu 
lange im Ofen, fo brennet zwar die Glafur feſter ein 
verlidhre aber an Glanz und Anſehen; das Eifen mu 
auch nur die Dicke gewöhnlichen Bleches haben, denn 
dickeres erfordert längere Hiße, und macht in derfelben 
zu ftarfen, der Emaille ſchaͤdlichen Gluͤhſpan. Sch ha⸗ 
be auch in die Gravirungen des Eifens Emaille zu ragen 
geſucht, welches thunlich ift, doch muß auch diefe Arbeit 
aus angefuͤhrter Urſach wenig dicker, als gewöhnlich Blech 


ſeyn. Der. Säure widerftehen die Emaillen No, ı. 2. 


3. und 4. beſſer als die leßten, es fehlt ihnen aber; das 
ſchoͤne Anfehen und mißgluͤcken oft durch Blafen und 
Unebenheiten. Iſt der erfte Überzug zu duͤnn gerathen, 
fo kann man einen zweyten auftragen und ſchmelzen laflen. 

a MA Auf 


_ ’ 
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Auf Eupfern Beräthe kann man bie Ölafüren, Ne, 
1.2. 3. ohne diefe Unannehmlichfeiten gebrauchen, deren 


. Emaillirung gehört zwar nicht bieher, “ich will aber doch 


eine verfuchte Emaille für Kupfer anführen. 


9. Ich machte Gips 5 Loth, Flußſpath 5 Loth, 


Mennige 2 Loth, Borax Loth, Kriſtallglas 2 Loth, 
Zinnaſche Loth und Roboltkalk „, Loth zu einem fer 
nen, wohlgemiſchten Pulver ; diefes ſchmolz zu einem milch⸗ 


trüben, opafen Safe, welches auf angeführte Art auf 
Kupfergeräthe getragen, eine fehr gleiche ftarfe Gläfur 
gab, die von Säuren nicht angegriffen ward, und ziem⸗ 


liche Stöffe, felbft mit Beulen, ohne abzufpringen, vers 


ug. Die Eigenfchaft der Emaille, daß fie fpröder als 
Metalle iſt, kann nian ihr auf feine Weiſe nehmen. 


Um zur erften Abſicht zurück zu kehren, durch ber: 
gleichen glafigte Ueberzuͤge, nehmlich das Eiſen wider das 


= Abbrennen zu bewahren, machte ich mit verfehiedenen klei⸗ 


nen gleichen Eifenzainen Verſuche. Einige beſtrich id 
mit’ dem Kmailleglafe, einer blieb nackt, alle iwaren. 7 


- Stunden in der weißwarmen Hitze eines Probierofens. 


— 


a. Der nackte Zain hatte ſtarken Gluͤhſpan gemacht, 





— 3— 
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der leicht abſprang und die Eiſenflaͤche ſchwarz zeigte. Die 


Stange hatte hiebey 205 von 100 verlohren. 
b.. Ein anderer Zain, der mit der Emaille No. 8. 


“ beftrichen, und nach dem Trocdnen mif ein wenig Thon 


bedeckt ward, hatte auch Glühfpan gemacht, die Eiſen⸗ 
fläche unter demfelben war weiß und blank; es fehlte ihr 


. am Gewicht-faum 85 don 100, 


c, Ein dritter Zain, ‚eben fo mit Emaille und Then, 


bedeckt, ftand in eben ber Zeit in etwas flärßerer! Hitze. 


- Der Gluͤhſpan ging auch leicht ab, die Eifenfläche war 
weiß und blank, und der Berluft am Gewicht betrug 11 
ä von 100. " 


Diefe Emailleglaͤſer koͤnnen alſo in ſolcher Hitze das 


Abkrennen nicht völlig hindern, verringern es aber doch 
über die Hälfte; in gelinderer braunrother Hitze m 
& e 


a 


Was zur Verbrennung des Eiſens beyträgt. 201 
ſſe es faſt ganz ab. Gegen Roſt von Naͤſſe ſichern fie, 
wo fie anwendbar find, vollkommen; nur dringt bey. Emails 
in, :wie beym Verzinnen, bie Näfle durch Die Pleinften 
nackten Puncte, und macht Roft. . Der vorzuͤglichſte Mu⸗ 
kn des Emaillirens ift für die Küche. Emaillirte eiferne 

aſtrollen, Schalen x. find netter, reinlicher, der Ger 
ſundheit unſchaͤdlicher, und flärfer als irdene glafiete, 
vertragen den Wechſel der Hiße und Kalte beſſer — wol⸗ 
len aber doch auch beym Reinigen gefchont feyi,; und were 
den nicht weniger als. irden glafirt Zeug von feharfen 
Säuren angefreffen. | % 
Wenn der Porselleinteig aus Quarz 8 Theile, 
Porzellainmehl 15 Theile, Gips 9 Theile mit Regens 
wafler gefnetet, dadurch, Daß er 6 und mehr Monath 
unter.der Erde liegt, in eine Art flinfender Gährung ges 
raͤth, und fich, wie man behauptet, fehr verbeffert, fo 

kann man bey. ähnlichen — dieſe Verbeſſerung auch 
von den Emaillepulvern mit Gips und Flußſpath No. 1. 
2. 3. 4. und 9. erwarten. Indeſſen iſt in dem vorherge⸗ 
henden die alte Aufgabe kupfern und eiſern Geraͤthe ſtatt 
des Verzinnens auf die am wenigſten koſtbare Art zu ver⸗ 
zinnen, aufgeloͤßt, ob ich gleich gern zugebe, daß eine 
neue Entdeckung Verbeſſerungen ertraͤgt und noͤthig hat. 


J. 61. Von den Materien, die zum Verbrennen 
des Eiſens beytragen. 

Nach den Verſuchen zur Bewahrung des Eiſens im 
Feuer, ſcheint mie, die Subſtanzen, durch welche die 
Zerſtoͤhrung des Eiſens im Feuer befördert wird, anzu⸗ 
führen, nuͤtzlich. 0 | | 
Unter den Erd= und Steinarten gehören alle, die 
eine. merkliche Vitriolfäure beſitzen, hieher, weil fie der⸗ 
elben wegen das Eifen heftig angreifen. . Hiernächft ha⸗ 
en faft alle rohe Erd s und Steinseten diefe Eigen⸗ 
haft in geringerm Grade, vermuthlich von irgend einer - 
ünen beywohnenden Säure. Im Flußſpathe, Quarze, 

chwerſpathe, Gips, — rohen Kalkſtein und 
— | 5 " 


eini- 


202 ab zur Düsen, des Eiſens benteägt, 


einigen Thonarten bat man ſchon erwieſene Saͤuren. 
Kein Wunder daher, daß das Eiſen faſt von allen rohen 
Stein- und Erdarten in Gluͤh⸗ und Schmelzhitze mehr 
oder weniger verſchlackt wird. Darin liegt vermuthlich 
die Urſache der erforderlichen ſtarken Roͤſtung, welche alle 
aus Bergen gebrochene Eiſenerze erfordern, ehe ſie dem 
Hohenofen aufgegeben werden koͤnnen, ob man gleich die 
gewoͤhnlichen Suͤndenboͤcke, Schwefel, Arſenik, oder 
....:; nicht bey allen finden kann. Dieſe unmerf- 

fiche Steinfänre fcheint mir. das zu feyn, welches die Ar; 
‚beiter Robigfeit des Zifenfteines nennen. Wird fie 
nicht in ſtarkem ofnem Feuer gehörig ausgetrieben, fo vitri⸗ 
ficirt das Eifen im hohen Ofen, giebt ſchwarze, fehau- 
mige, gähtende Schlade, bie, wo man nicht gute Maas- 
regeln ergreift; das Eifen wohl gar verfegen. " Diefem 
wird durch ftarkes Roͤſten, welches die Steinfäure aus⸗ 
treibt, vorgebauet. Mad) demfelben geben die Steinar⸗ 
sen ungefärbt Glas, welches das Eifen nicht angreift, 
‚ wie viel Anlage fie auch dazu haben, welches ich. nun mit 
einigen Berfuchen zu bemeifen fuchen will, als: 


1. In ungebranntem Gipfe 


touden verfehiedene Eifen⸗ und Stahlarten in Thonkiften 
‚ Inder Gluͤhhitze des Stahlofens 9 Tage erhalten, und alle 
ne von 10 big 20 von 100 am Gewicht. verfohren. 

y verfchiedenen Eifenarten war hieben eine Verſchie⸗ 
denheit. | 

a. Dunfelgrau ; hellgrau f ſchwarzgrau und welſſes 
im Flammenofen ungeſchmolzenes Roheiſen ſchwellen 
im Gipſe gleichſam auf, und hatte eine etwas biegſame 
Schlackenhaut. 

b. Raltbrüchig Eiſen erhielt ebenfalls ein Futte⸗ 
tal von einer biegfamen Rinde, die fich, ohne zu brechen, 
hammern ließ. Der innere Kern war nad) dem Gluͤhen 
und Haͤrten ein grober, ſproͤder Stahl. 


e. Ein Stuͤck weich Zifen — ſich eben . 
ER Sr od Ein: 





! 
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d. Ein Stuͤck Engliſch Stahl bekam auch eine ſol⸗ 
he biegſame Haut, der Kern aber war faſt unveraͤndert. 
8, Stücke von Bifenblech wurden in geringerer Gluͤhe⸗ 
- hige in einigen Stunden ganz zu ſchwarzer Schlade. — 
Ben einer andern Gelegenheit feßte ich derfchicdene 
Stuͤcke Eifen in einem heflifchen Ziegel in rohen Gips ges 
padt ein, bedeckte den Ziegel und gab fo ſtark Feuer, als 
Roheiſen zu fehmelzen erfordert. Gips und Eifen waren 
nu ſchwarzer fehneidender Schlacke, die den Tiegel zerfreſ⸗ 
fen hatte. geworben und völlig ausgelaufen. So gemal: 
- gift die Wuͤrkung des Gipfes in Schmelzhitze. (Hievon 
auch. noch $. 78. No. 5. und 6.) . u 

2. In rohem Aaltfleine 

und eben auch innen gebranntem ungelöfchtem Kalke 
erhielten verfchiedene Eifenarten theils eine Schladenhaut 
und theils eine Bekleidung mit einer biegfamen Haut wie 
in Gips. Eben fo verhielt fich auch ausgefüßte Alauner: 
de und rothe Farbenerde, diemehr oder wenigern Verluſt 
des Gewichtes verurfachten. - ZZ | 

| 3. Unter den Salzen. - 

die ich verſuchte, beforberten folgende die Zerftöhrung des. 
Eifens: alle Vitriolarten, Alsun, Glauberfalz, 
Glasgalle, vitriolifirtes . Weinfteinfalz, Yratrum 
von Mauern, Selpeter, Nitrum fixum ammoniaca- 
le, Rochſalz und Ralf verwandelt das mit ihnen um 
gebene Eifen ebenfalls bald zu ſchwarzer Schlade. Es 
ſcheint befonders, daß, wie vorhin bemerkt, Kochfalz und 
Kalk jedes für fich dem Eifen wenig anhaben; man findet 
aber diefe verfchiedene Wirkung erklaͤrt, fobald man ſich 
erinnert, daß der Kalk zur Dekompofition des Salzes bey⸗ 
träge und deſſen Säure und Alkali in den Stand ſetzt, 


das Eifen anzugreifen. Mehr hievonin der Abhandlung 


vom Verhalten des Eifens, gegen andere Körper d. 65. 


73. 78. 252, 265. 270. mo auch von der Würe 


fung der fchmeflichten Mineralien das Noͤthige anges 
geführer werden fol, Man bemerkte indeſſen, = . 
Ä Zu alze 
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Salze das Eifen in dem Maaße, als bie kuft Zuctritt hat , an⸗ 


areifen. Bisweilen wird das Eiſen mehr vom Beſtreuen 


mit Salzen und nachherigem offenen Gluͤhen, als vom Un⸗ 
tertauchen in ſchmelzende Salze angegriffen. Einige Pros 
: "bierbücher haben auch die Ölasgafle unter den Materialien 
gu Sifenproben; hat aber Diefelbe, und das ift oft, vitrioe 


firten Weinſtein, fo entſteht von deſſen Säure und dem 
Brennlichen des Kohlengeftübes ein Schwefel, den das 
| ‚vorhandene Alkali zu Schwefelleber macht, Die benn Das 
Eifen auflößt, daher man fein Korn bekoͤmmt. Man 


— nehme nie Glasgalle zu Eiſenproben. 


. 62.. Von der Eiſenſchlacke oder dem Gluͤhſpan— 


Ehe wir die Betrachtung des Verbrennens des Ei⸗ 
ſens im Feuer endigen, ſo muͤſſen wir noch der Ueberbleib⸗ 
ſel dieſer Zerſtoͤhrung gedenken. 

1. Das erſte, das ſich auf der Oberflaͤche des Ei⸗ 
fens im Feuer zeigt, iſt der Gluͤhſpan, Schmiedefinter 
oder Sammerfchlag. Er befleider das, Eifen gleichfam 
mit einer Kauf oder Dicken auch dünnen Schale, die als 
ſchwarze fpröde Erbe abfällt und —— ‚ die ihr Phlo⸗ 
gifton verlohren, ift. 
2 In der Schmel;hige erhält der Gluͤhſpan eine 
andere Geſtalt; er ſchmelzt wie ein etwas poroͤſes Glas 
und heiſt Hammerſchmidſchlacke, Eiſenſchlacke, die 
ſonderlich in den Hammerſchmieden vorkoͤmmt. Er ent⸗ 





— — x 


ſteht vom verbrannten‘ Roheiſen und etwas Sande und | 


a aus dem Frifchfeuer. Man unterfcheider Rolack, 
Der fich im Herde zeige, und Friſchſchlacke, die das ges 
friſchte Eifen umgiebt. Chievon $. 110.) 

3. Kalzinirt man das Eifen — dem Zutritte der 
Luft in ſehr langſamer braunrother Hitze, ſo zerfaͤllt es zu 
Pulver, welches erſt ſchwarz iſt und denn ben ſtaͤrkerer Hige 
nad) der Reihe Braun, violett, dunfel=und hellroth wird 
$. 56. No. 4. Der ſchwarze Gluͤhſpan seh im weitern - 
ben durch dieſe Farben. 

| ie » h Une 
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4. Unterhaͤlt mar das Eiſen in langſamem und ſtar⸗ 


fm Gluͤhen ſo eingeſchloßen, daß die Luft nicht auf daſ⸗ 
ſelbe wuͤrken und fein Phlogiſton nicht frey verdunſten kann, 


ſo verwandelt es ſich zu ſchwarzem ſchuppigem, dem Waſſer⸗ 
bley ſehr ähnlichem Pulver. Wie Roheiſen in dieſen Zuſtand 


verſetzt werde, führteich d. 57. No. 10. an. Bey den hoben 
Oefen, ſonderlich denen in weichen Dürrftein-und Blut⸗ 
feinerze verſchmolzen werben, ift allgemein befannt, . daß 
wenn man mehr Kohlen, als das Erz erfordert, auffeger, 
fo zeige ſich beym Auslaffen auf der Schlade und noch mehr 
auf der Fläche des Eifens dieſe Waſſerbley ähnliche ſchup⸗ 
pige Subſtanz, die einige Arbeiter Kies nennen, richtiger 


aber Eiſenglimmer heißen ſollte. Sie fühle fich fchlupfe 


rig.an und ſchmutzet Hände und Pappier; die ftärffte Hiße 
veraͤndert fie nicht, der Magner zieht fie nicht merklich; 
im Schmelzen mir Bleyglas und Fluß, wie bey Eifenpros 
ben, gab fie fein Eifen oder ander merallifh Korn, fon= 
dern lag völlig wie Waſſerbley auf dem Salze unverän= 
dere. Durch eine neun ftündige ftarfe Caleination ward die⸗ 
fe Materie dem Plumbago ähnlich, zum größeften Theil _ 
flüchtig, ohne jedoch Blumen zu geben, wie Molybdena 
ju thun pflegt. Bon 100 Probierpfund blieben nur 10 tb. 
graubraun Pulver nah, welches der Magnet in et: 
was 300. SAU: 
Wenn man folch gezwungenes (Nödſatt) grobes 
fhwarzgraues Roheiſen genau betrachtet, fo findet man 
im Bruche folche fchuppige unordentlich Durcheinander lies - 
gende Partikuln. Kocht man es mit Scheidewaſſer, fo 
föfer fich nur ein Theil auf, das Nachbleibende nimmt 
faft noch eben fo viel Raum ein, und hat die vorhin angefuͤhr⸗ 
ten Eigenfchaften des Waſſerbleyes. Ein Erempel im 
Großen enthalten die Abhandl. der Schwed. Akad. für 
1743. Eine eiferne Kugel, die viele Jahre in einer im 
Meer gelegenen Kanone geſtochen, war in folche Bley⸗ 
erzmaterie verwandelt; der mefallifche Theil der Kugel 
nehmlich war in der Länge der Zeit von dem Salzwaſ—⸗ 
fer aufgelöft und weggefreffen und das Unauflösfiche = 
1 dieſes 


— 
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dieſes Waſſerbley aͤhnliche Wie geſchmeidig Eiſen und 
Stahl in eine Waſſerbley aͤhnliche Subſtanz verwandelt | 
- werden fünne, wird noch an mehr Stellen bey Verſuchen 
_ Angeführer werben. Ueberhaupt firidet man, ‘daß wenn 
es mit Phlogifton uberladen worden, oder im Stahlofen in 


Geftube ohne feſt gepackt geweſen zu feyn, lag, Die Ober, 


- fläche mit einer Bleyerz ähnlichen Schlackenhaut bebedt 


Ä 


war.. Diefe warb durch. das Zerpulvern ſchwaͤrzer und 
ſtark vom Magneten gezogen; fie brauſet zwar mit Saw 


een ſchnell, löfer ſich aber in demfelben, fo wie in Könige 
wafler wenig auf; beym Roͤſten im Scherben verlohr es 


25 bis 30 von 100; das Nachbleibfel war mehr violett 
und warb gar nicht vom Magnet gezogen: | 


Nimmt man alle dieſe Umftände zufammen, nehm: 


lich Daß diefe Waſſerbleyſchlacke nicht anders entfteht, ale 


wo das Phlogifton überflüßig ift, und wo der metalliſche 
Theil durch Feuer oder'auflöfende Mittel zerftöhrer worden; 
daß fie in verfchloffenem Feuer unſchmelzbar und ungerftöhrs 


lich iſt; daß fieaber in ofnem, langfamem Feuer, befonders 


mit Zufag der Vitriolfäure, Die das. Brennliche volatilis 
firet, faft ganz und gar flüchtig gemacht werden kann u. ſ. 


f.; fo fcheint es mir aus ein wenig Eifenerbe mit fehr vier 
lem. brennbaren Weſen befafter zu beftehen und dem nafüt: 


lichen Waſſerbleye oder Plumbago, (aus $uftfäure mit 


Phlogiſton gefärtige) ganz ähnlich. Man ſehe die Abhandl. 


ber Schwed. Akad. für 1779. Man muß zugeben, daß 
einiges Waflerbley 5. DB. von Bifpbergsflaf ꝛc., welches 
fich im euer fublimiren läßt, von ganz anderer Beſchaffen⸗ 
beit ift, und aus einer eigenen Erde oder Säure (allenfalls 
der metallifchen wie Sr, Sielm zeigen wolte) die natuͤr⸗ 
fich mit Phlogiften oder Schwefel yerbunden ift, beſteht. 


Es kann aud) zufällig Eifen enthalten (S. Abhandl. der 


Schwed. Akad. für 1754. und 1778. und Bergmann de 
Tubo Ferruminatorio in Opusc. ej. Vol. 1I. p. 455.) Un 


fer Wafferbley kann man mit mehr Recht verkohltes Zifen 
als Kifenfchlade nennen, : 


5. Wo 
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5. Wo ber eben beſchriebene Eiſenglimmer ober ſo⸗ 
genanter Ries oder Sinterſchuppen, ber in hohen 
Ofen vorkoͤmmt und beſonders in den Riffen der Innern. 
Wände der Hohen Ofen vorzüglich, wenn fievon kalkartigem 
Gefteine-und gegen die Hiße offen find, ſitzet, findet man 
bisweilen eine weiße fehr feine Erde mir Eifenglimmer und 
bisweilen mit zaͤhen Eifenfträngen ohne Ordnung durch⸗ 
flochten. Scheidewaſſer und andere Säuren, auch der 
Magnet haben biefer feinen Erde nichts an. : Mit Borax 
und flüßigem Harnſalze ließ fie fich doch zu klareni, ungefärbs 
tem Glaſe ſchmelzen. Dieſe weiße Erde war mir Ölimmerz 

fhuppen fo vermifcht, daß fich Faum 4 Probierpfund auss 
fondern lieſſen und aud) diefe waren nicht ohne allem Glim⸗ 
mer. Indeſſen machte ich mit denfelben eine Eifenprobe 
mit gewoͤhnlichem Fluſſe, badurd) höchftens 2 pro Eent Eis 
fenforn erbalten wurden, wovon ‚die Schlade ſchwarz war 
und woberp auf dem Saße ‚viele Glimmertheilchen lagen. 
Es war alfo unficher, ob nicht das Eifenforn mehr von ein⸗ 
gemifchten ifentheilchen als von rebucirter Eifenerde 
kam —. Die Erde fihien mir Piefelicht und mo bier, wie 
ich nicht fürchten ann, kein Irrthum vorgegangen, möch- 
te eg die allerreinfte Eifenerde und der allerleßte Grad der 
Zerſtoͤhrung, die dem Eifen in natürlichem Feuer wider⸗ 
fahren kunn, ſeyn. sch felbft habe dieſe Erde nur ein ein⸗ 
zigmal in einem ausgebrochenen hohen Ofen gefunden. Aber 
in den Löchern im Roheiſen habe ich weiße Blumen ange- 
troffen, die denen glichen, welche man durch Die Calcinas 
tion aus einigem Waſſerbleye erhält. Das Roheiſen war 
vorher in Kalk gelegt und im. Stahlofen recht ftarf ges 
brannt. Dieſe Blumen fihienen mir der gedachten wei⸗ 
ben Erde gleich und eben das zu feyn, welches Hr. Gri- 
gnon ( Memoires für Part de fabriquer le fer 4. #775.) 
Amiant de fer nennet und in einem Klumpen aus einem ho⸗ 
hen Ofen fand; er glaubt, fie ſey die Terra primitiua oder 
das Skelett des Eifens. IR ' 

Mehrere Veränderungen der Weberbleibfel des Eis 
fens bey feiner Zerftöhrung kommen noch in der 7ten 5 

2 | thei⸗ 
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theilung von den Farben vom Eifen vor. Alle Verände | 
zungen der Eifenfchladen, die bey hohen Defen und in Vul⸗ 
kanen durch Mifehung mig- verfchiedenen Bergarten ents 
ſtehen, und an beren Farben das Eifen den größeften Ans 
theil hat, hier anzufuͤhren wäre zu weitlaͤuftig. Auf eis 
niges möchten wir doch bey anderer Gelegenheit unſere 
Aufmerkſamkeit richten. Eben fo werden wir auch das 
Waſſerbley aͤhnliche Nachbleibſel von der Aufloͤſung des 
NRoheiſens in Scheidewaſſer, bey der Unterſuchung des 
Verhaltens des Eiſens gegen Säuren (8. Abtheil. §. . 
ı21..No. ıı. 180. No. 9. 217. No, 2. c. d. 228. 
‚ No. 8, und 231, No. 2. “ — iu vun Belegen; 
beit haben. 


$. 63. Von dem n Verhalten des Slühfpans und 
der Eiſenſchlacken in ungleicher Hige und 
‚gegen den Magneten. 


Unter Blühfpan verſteht man die Schladenhaut, die | 
das Eifen bedeckt, fobald es glühend wird, die beym 
Schmieden unter der Benennung des Schmiedeſt nters 
abfällt, und wovon im Vorhergehenden gehandelt wor: 
den. Eiſenſchlacke nennet man das verbrannte Eiſen, 
welches in ſo ſtarke Hitze kam, daß es ſchmolz und floß. 
Die Erlaͤuterungen der Eigenſchaften des Eiſens erfor⸗ 


bern, daß wir uns noch etwas bey dieſen Nachbleibſeln 
‚aufhalten, und ihre Veränderungen bemerken. 


1. Gluͤhet man Eifen oder Stahl in ofnem Feuer im 


angebrannten Kohlen ohne Gebläfe ‚ oder in einem Gluͤh⸗ 


ofen ohne ftarfen Zug, fo loͤſet fich der Gluͤhſpan und’ 
fällt leicht von der Fläche des Wietalles. Eben fo, wenn 
Das Glühen in dee Muffel des Probierofens ohne unmit⸗ 
telbare Berührung des Feuers geſchieht. In beyden Faͤl⸗ 
len erhaͤlt der Gluͤhſpan in dieſer Hibe gewoͤhnlich eine jo 
-metähnliche Oberflaͤche. 


® Vermehrt man die Hitze zur lichtrothen Waͤrme, 


— wird der IRRE. Ben man bemerke Fr ‚de 
der 
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der Stahl mehr Härte und ſcharfe Schlacke, als Das Eis 


ſen giebt ($. 57. No. 7.) \ 

3. Treibt man die Hige höher bis’ zur Weiswaͤrme 
oder zur Wellhitze, fo fängt die Schlade zu fließen an, 
und befeftigt fi am Eiſen. Vorfichtige Schmiede fehlän- 


gern die flüßige Schlacke weg, ehe fie das Eifen auf den 


Ambos bringen, damit fie nicht eingefchmieder und da⸗ 
durch die Oberfläche des Eifens mit Gruben und Fratt, 
oder Eſchel, verderbe. Diefes Uebel defto mehr zu vers 
hindern, tunfen fie den Hammer öfters in Waffer, wel⸗ 
des das Abfallen des Sinters befördert. Geſchickte Ham⸗ 
merfchiebe laffen auch unter dem Schmieden Wafler auf 
die Stangen fprengen, davon bie Oberfläche blau, eben 
und fhon wird, 


4. Geſchieht das Sluͤhen in verſchloſſenem Feuer oder 


unter Bedeckung mit Erde oder Sand, ſo haͤngt ſich der 
Gluͤhſpan ſehr feſt ans Eiſen und iſt bisweilen fo hart, daß 


er mit Stahl Funken giebt, melches ich bey Stahlſtuͤcken, 


die 14 Tage in verfchlöffenem Tiegel in gleichförmigem lichte 
rothem Gluͤhen erhalten wurden, bemerft; eben fo war es 
beym Eifen aus einer Seuersbrunft, welches nachher mi 
Erde bedeckt lag ($.16.), Wenn diefer Gluͤhſpan mie dem 
Sammer. abgefchlagen ward, fprang er mit Heftigkeit fort 
und das Eifen unter demfelben hatte eine reine, weiſſe und 
weiche Oberfläche. «Auf gleiche Art betrug fich auch ber 
‚Stahl, der in einem lutirten Ziegel in ftarfer Hitze in Ei⸗ 


ſenſafran geparkt cementiret ward; der Ölühfpan nehmlich 
war Fiefelhart und das Eifen weih. Wie fih das Eifen _. 
in andern Fällen, wo Ueberfluß an Phlogiften war, im. -. 
u länger anhaltender Hiße betragen, wird man fihaus - 


porigen $. No, 4, erinnern, | 
: 5, So lange ber Gluͤhſpan feine ſchwarze Farbe be⸗ 
haͤlt, hat er noch ein gut Theil Phlogiſton und wird vom 
Magnet faft fo ſtark als rein Eifen gezogen. 
6. Daß bie Würkung des Magnetens von bemnod) 


man 


übrigen Phlogiſten herruͤhre, man daraus, daß als 


Aa. u Eiſen J. B. 


⸗ 


⸗ 





- demſelben mit Heftigkeit folgten ($.$. 36. No. 4. 39. 


> Das caleinirte Eifen oder Crocus martis ffır am meiften ſchwer 
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man biefen Glühfpan in ofnem Feuer 9 Stunden ralcinirke, 
er fein Gewicht mit 4 5 auf 100 vermehrte, rörhlich und 
nur faum merklich vom Magnet gezogen wurde. 

Ä 7. Diefen rötßlichen Crocus hielt ich in einem heſſiſchen 
- Ziegel wohl futirt 2 Stunden in der flarfen Hitze eines 
Windofens. Er war fehmarz geworden und ward nun 
wieder eben fo-ftarf vom Magnet gezogen als vorher in 
- feiner ſchwatzen Farbe in der Geſtalt des Schmiedeſinters. 
8. Als ich diefen ſchwarzen Crocus noch 4 Stunden 
in ftärfere Hiße brachte, ſchmolz er zu ſchwarzer, ſchaumi⸗ 
ger Schlace und verlohr die Eigenfchaft vom Magnet ge 
zogen zu werden von neuen faft vollig. Man ſiehet Hier: 
aus, wie der Erocus im verfchloffenen Tiegel bey verhin- 
dertem Zutritt der freyen Luft Phlogiſton anziehen konnte 
und folchergeftalt auf dem Wege fich zu reduciren war (vergl, 
"9.66. No. 5.) auch) daß biefes Phlogiften zur wölligen 
Reduetion Binreithte und auch den erforderlichen Grad der 
Schmelzhitze auszuhalten, nicht im Stande war, weswe⸗ 
gen ſich die Eifenerde auf den Vitrificationsweg begab, 
Man findet eifenhaltige Erze, die keine Freundfchaft für 
Den Magnet zeigten, aber, wenn Beine Körner derſelben 
vor dem Blaferobr zu Schladenperlen geſchmolzen wurden; 














No, 3) Man erfieher auch Hieraus, daß wenn Hr. d’ Ar- 
et (defj.Memoire für l’action d’un fen violent p. 161.) 


ſchmelzend oder gar für unfchmelzbar ausgiebt, die Nike: 
in dem bieben genußten Porzellainofen niche fb ſtark, als 
man fie im Windofen geben kann, gewefen ſeyn müffe 
9. Schwarze, dichte und fehmere Hanmerſchmiede⸗ 
ſchlacke, die unter dem Namen der Friſchſchlacke aus dem 
Herde lief ($.$. 91. 110.), gab in Eleinen Proben 32" 
pro Cent Eifen und warb vom Magnet ſthwach gegpgen. 
Durch die Caleination ward fie nuch ſchwaͤrzer, gewann 
5 pro Cent am Gewicht und warb vom Magnet noch ein. 
wenig gegogen. „Sie ſchmolz in einem Tiegel vor dem Ge⸗ 
biöfe in 10 Minuten zu ſchwarzer, glaſigter, — 
ae Ä | ade 
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Shhlacke. Ein Stück zugleich eingeſetztes graues Rohei⸗ 


fen verlohr Baum merklich am Gewicht, ward aber ſproͤde 


und im Bruche weiß. . -- ' | 

100. Eben diefe Schlade ſchmolz mis der- Hälf- 
te Schwefel und Pottafche oder Schwefelleber zu ei= 
ner Teichtflußigen braunen Maſſe. Diefe. zerfiel an 
ber Luft zu. ſchwarzem Pulver , : welches mie reines 


Eifen vom Magnet gepogen wurde. „Mit Waſſer gekocht 


gab fie eine grüne Lauge, aus welchen Säuren, fo lange 
die Lange frifeh war, Schwefel und zugleich ein wenig Eiſen 
fälleten, wenn fie aber 24 Stunden geftanden und fich 
gefläret hatte, fpürte man fein Eifen, Mit Portafche allein. 
ſchmolz ſie zu ſchwarzem Glaſe, welches den Ziegel durch⸗ 
bohrte, vom Magnet gezogen ward und mit Saͤuren he⸗ 


patiſch roch; man merkte aber nicht, daß in ber davon ge⸗ 


machten Lauge Eifen aufgelöfet fey. — Den fogenannten 
Zifenglimmer und mehr Arten eines durch Feuer decom⸗ 
ponirten Eifens betreffend, vergleihe man, mas $. 62. 


No, 4. angeführet ift. Weiterhin ($.68.) wird manfer 


ben, wie fich die Schladen gegen auflüfende Mittel vere 
haften: und von den Farben aus den Schlacken handelt die 
zte Abtheilung, = | Ä 


8. 64. Don Bermehrung der Schwere. _ 
. Unter ben’ merkwürdigen. Eigenfchaften. des Eifens 
(die es jedoch faft mir allen verbrennlichen Metallen ges 
mein hat) ift auch die, daß es im Verbrennen zu Schlade, 
Kalk oder Gluͤhſpan fein Gewicht vermehrt oder richti⸗ 


ger, daß deffen Gluͤhſpan oder Kalf unter dem Verbrens 
nen, in Bergleichung des Gewichtes des Eifens in. feiner - 


metallifchen Geſtalt, anfehnlichen Zuwachs am Gewicht 


erhält. md. 28. ift angeführt, daß ein Süd Eifen 


vor dem Seblaͤſe im ſtarkem Feuer warm und kalt gewo⸗ 


gen „A, auf hundert mehr als vor dem Gluͤhen wog, und 


d.57..No. 1. und 4. find ähnliche Verſuche mie mehr Ei 


ſenarten im gſtlindigen Gluͤhen unter der Probiermuffel. 
Ein Stuck kaltbruͤchig Siſen gewann mit dem — 
we 2 fon 


\ 
. 
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N 


ſpane gewogen 3 2 auf 100. Brennſtahl 4 Roheiſen 
25 und weich Eiſen 55. Die Vermehrung folgt den 
: $. 58. angeführten Gefegen —. Eifen, mit dem wenig: 
ſten Phlogifton verbrennet geſchwinde zu Schlacke. Den 

uwachs des Gewichtes zu erforſchen, muß man alles Ei⸗ 
— in Schlacke verwandeln und denn wird man finden; 


daß die Schlade, und nicht das Eiſen ſchwerer werde 


($$. 55.63. 66.) Die $.56. No. 5. 7. und 9. beſtaͤtigen 
dieſes ebenfalls. 

In laͤnger anhaltender Hitze vermehrten weich⸗ und 
kaltbraͤchig Eiſen/ Brenn · und Gerbeſtahl ihr Gewicht 
bis 40 pro Cent und etwas daruͤber. In aͤhnlichen Ver⸗ 
ſuchen hatte ich ohngefehr gleiche Vermehrung und kam 
nicht höher, obgleich der Crocus nachher noch Be: vere 
Stunden ftarf glühete und gerühret ward. Die Verſuche 


wurden mit aller Genauigkeit gemacht. Beobachtun⸗ 
gen anderer Chemiſten haben ſehr verſchiedene Reſulta⸗ 


—* 


te. Hr Morveau ( Digreflion Academique 1762.) 
‚ fand die Vermehrung bey ſtark calcinirten reinen Eifenfeil- 
ſpaͤnen ohngefehr 27 auf 100 und als ein Theil diefes@ror 
eus zufammien ſchmolz, ward die. Vermehrung noch ef 
was erößer. Seilfpan von englifchem Stahle fo lange cal- 
ciniee, bis ihn der Magnet nicht mehr zog, gewann ges 
gen 32 auf 100 oder fo, daß fich die Vermehrung beym 
Eifen zu der beym Stahle genau wie 1501 zu 1728 verhielt. 
Bey diefem Schriftftellee finder man auch die Verſuche 
anderer wegen der Zunahme der Schwere beym Eifen fo- 
wohl als andern Metallen nad) der Caleination. Auch iſt 
er im Erzaͤhlung der Erklärungen dieſer befondern. Erſchei⸗ 
nungen, mit welchen fich die Naturforfcher die Köpfe zer⸗ | 
brachen, umſtaͤndlich. 

Hr. Scheffer war meines Wiſſens der erſte, der an⸗ 
merkte „daß die Metalle ihr Gewicht in dem Berhäftnife 
„vermehren, als fie ihe Phlogifton verliehren und umge: 


kehrt ihr Gewicht in dem Maaße vermindern, als fie 


»Dhlogifton mit fich vereinigen, ( Abhandl. der Schwe: 


Ä Mad, 17 57.) Haͤtte er, was er nur — anfüge; 


- 
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Won Vermehrung ber Schwere. ° 213. 
| auszuführen Gelegenheit gefunden, fo würde er gewiß ges 


jeigt haben, was Hr. Morveau nachher (in angef. 


Abhandl.) gründlich darthut, Haß nehmlich das Phlogis - 


 fion als das leichtejte unter den befannfen Fluͤſſigkeiten und 


vielmal leichter als die Luft, ‚zur Leichtigkeit der Körperane 


fesnlich beytragen muͤſſe, wenn es, wie bey den Metallen, 
befonders beym Eifen häufig vorhanden fey, und daß der 


erdige Theil erft denn, wenn derleichteoder das Phlogiften - 
davon, feine abfolufe oder rechte Schwere zeigen fönne; auf 


die Art als ein Stuͤck Kork an einem ſchweren Körper bes 

feftige das Sinken deflelben im Waſſer verhindert oder doch 
erſchweret, welches nach Trennung des Korks fchnell er= 
folge; oder auch ein Stuͤck Holz im Waſſer ſinkt, wenn 


der leichtere Theil ober die Luft ausgepumpt worden —,. 


Ale Chemiften fommen darinn überein, daß die Metalle 
in der Caleination Phlogiften verliehren und daß die Res 


duction in der neuen Mittheilung bes Phlogiftons beftehe. 
Da nun erwiefen ift, daß die erft genannte Operation das 


Gewicht vermehre und die leßtere es vermindere, fo fcheine 
mir ungegroungen zu folgen‘, daß die Urſache des ver- 
mehrten Gewichtes der Mangel, und des verminderten 


die Gegenwart bes brennlichen Weſens fenn müfle. . Eine. 
mehr treffende Urſache diefer befondern Eigenfchaft der 
Metalle möchte fich ſchwerlich finden laſſen. Ss ſcheint 
mie, daß man daraus fchlieffen koͤnne, daß nicht nur das _ 
Phlogiſton über zehnfach leichter als die Luft, ſondern auch 
im Eifen fehr häufig-feyn müffe, da es über-z faft die 
Hälfte feines abfoluten Gewichtes wegnimmt. Ban ann, 


Ylaube ich, mit ziemlicher. Sicherheit durch den Zuwachs 
der Schwere in der Ealcination die Menge des vorhandes 
nen Phlogiftons in verfihledenen Eifenarten erforfchen ; 
geſchmeidig Eiſen zu Erocus cakiniet erhält 25, Roheifen 


eben fo gebrannt 27 auf 100 Zuwachs; alſo verhält ſich 
die Menge des Phlogiftons im gefchmeidigen Eifen zu der 


im Roheiſen wie 25 ju 27., Stahl vermehrt fein Gewicht 


liches 


| 


923 = Auch 


anſehnuͤcher als weich Eiſen und hat auch mehr Brenn⸗ 


IN 
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214. Von Vermehrung der Schwere. 


⸗ 
\ 


Auch, die Verbindungen des Eifens mit anbern Mes 


tallen habe ich auf die Schwere verfucht. 


1. Gleiche Theile Stahl und Spiesglaskoͤnig zuſam⸗ 
men gefäpmoigen ward ftarf vom Magnet gezogen und 


"gab in der Ealcination einen vioferten Kalk mit 22 auf 


100 Bermehrung, ben der Magnet kaum zog. 

2. Englifch Zinn 3 Theile und Roheiſen ı Theil gab 
ein gefehmeidig Merall, das ber Magnet zog und im 
Calciniren einen vöehlichen Kalt mit 24 auf 100 Ver⸗ 
mehrung ‚ der dem Magneten gar nicht folgte, 

3. Engliſch Zinn gab mir in der Calcination für 


u ſich 22, undSpiesgfastönig mit Eifen gefehmolzen 13 auf 
100 Zuwachs; mehrerer Verſuche des Raumes wegen | 


zu geſchweigen. 


Das muß ich jedoch anfuͤhren, welches Hr. Mor⸗ 


peau nicht anmerkt, daß obgleich die abſolute Schwere 


des Gluͤhſpans 27, 30 bis 40 auf 100 ſchwerer wird, als 


das Eiſen in ſeiner metalliſchen Form war, doch die ſpeci⸗ 


file Schwere des Glichſpans merllich geringer ſey. Ein 
Stüuͤck reine, glaſige, etwas poroͤſe Eiſenſchlacke von ei⸗ 
nem verbrannten Eiſenſtangen verhielt. ſich auf der hydro⸗ 


ftatifchen Wage zum Eifen wie 4,810 zu 7,600 ober zu 
ewafler wie 4,810 zu 1,000. Das goͤßere Vo⸗ 


lumen der Eiſenſchlacke beweiſt ſchon ihre geringere eigen⸗ 


uͤmliche Schwere. Als ich 100 Probierpfund dieſer 
chlacke mit der Genauigkeit reducirte; daß ich kein Ver⸗ 


brennen fürchten durfte, erhielt ich 744 Pfund: Eifen. 
‚Das Eifen mard alfo durch das aufgenommene Pleg 
ſton gerade ſo viel, nehmlich 255 auf 100 leichter, als 


deſſen Schlacke ſchwerer geworden war. 

Dieſe Vermehrung des Gewichtes durch die Calci⸗ 
nation in Scherbein im Probierofen it bey fehmärzlichen, 
magnetiſchen, feinkörnigten, reichen, mehrentheils et⸗ 
was rothbrüchigen mit etwas Beyart, Quarts, Giim⸗ 
mer, Schoͤrlgeſtein oder Talk vermiſchten Eiſenerzen von 
ıbis 4 auf 100 ‚bemerkt worden. Der Zuwachs giebt 

zu 
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zu erkennen, daß fie zu gediegenem Eiſen incliniren ($. 3 2. 
No, 4.). — Befreyet man das Eiſen durch die Aufloͤ⸗ 
ſung von ſeinem Phlogiſton; ſo vermehrt ſich deſſen Ge⸗ 
wicht eben fo, als. durch Feuer. Herr Sage (Element 
Doeimaftiques IL. 165.) fand, daß ı Centner Eiſenfeil in 
Vitriolſaͤure aufgelößt und mit Soda gefället, nad) ger 
nauem Ausſuͤſſen und Trocknen 188 Pfund wog, alfo an 
Gewicht 88 auf 100 Zuwachs erhalten habe. Diefeg 
fhien mir bedenklich, daher ich ben Verſuch mir der mögs 
tihften Genauigkeit wiederhohlte, und nach ſtarkem Gl 
hen des Kalks doch 375 auf 100 Vermehrung hatte (9. 
217. No. 2. a.). Aus neuern Erfahrungen aber weiß 
man mie Sicherheit, daß man durch Faͤllung mit Alkali 
ſowohl größern als auch Fleinern Zuwachs des Gewichtes 
als Here Sage erhalten koͤnne. Die Urfachen hievon 
werke ich $.218 anführen, auch kann man davon in Berg» 
manns Opufcul. Chemico Phyficis Vol, II. pag. 349. etc. 
nachlefen. a | on 


6.65. Bon der Redurtion des Eiſenkalks. | 
Die Reduction. des Eiſenkalks, ober die Wiederhere 
ſtellung des Eifens aus demfelben, hat er mit den meiſten 
natürlichen Eifenfolfen gemein. Alle Arten verbrannten 
Eifens, Eifenfchlake, Eifenfafran, im Feuer oder durch, . 
Faͤllung auf dem naffen Wege, fand ich leicht herzuftellen, 
wenn man fe blos mit Phlogiften ftarf glühete, oder ce . 
mentirte, welches ‚eine ‚geringere Hiße, als die zum 
Schmelzen des Rohoiſens erforderliche ausrichten konnte. 
Folgende Verſuche beſtaͤtigenes. 
a. 43 Loth ſchwarze, glaſige, loͤcherige Eiſenſchla⸗ 
cke wurde mit Kohlengeſtuͤbe, Ruß und ein wenig Kochſalz 
in einem verklebten Tiegel, im Winbofen 3 Stunden ce 
mentiret. Cs hatte 10 von 100 verlohren und ſchien ef- 
was aufgefehwollen, war ‚aber doch, wie Zeile und Grab: . 
fiel zeigten, weich Eifen, das zwar nicht fehr zuſam⸗ 
:menbing; aber doch einiges Ausfchlagen mit dem Ham⸗ 
Mer vertrug. Es zeigte ein Gefüge von Baden. und La⸗ 

us | 24 mel: 


216 Roh der. Reduction des Eiſenlkalks. 
mellen, und enthielt einige.nicht reducirte Erde. Ein 
Theil war Stahl. — 

5 Ein Stuͤck in KRoft verwandeltes Eiſen mit 
der vorigen Miſchung 3 Stunden cementiret, hatte ſich 
etwas zuſammengezogen und mar außen Stahl; inwendig 
hing die reducirte Erde wenig zufammen, | un 
e. Ein breiter, mit einer diden Roftrinde bededb 
ter Bifenzain in dem angeführten Pulver 4 Stunden 
tementiret, hatte Dadurch das Eifen in Stahl, ben Roft 
‚aber in ein fehmeidig weich Eifen verwandelt, welches den 
Stahl bevedie. J | 
d. Ein ſchmaler mie Gluͤhſpan ſtark bededter 
Eiſenzain, 4 Stunden eben fo cementiret, ward zu Stahl, 
den der vorige Glühfpan .als eine Stahlhaut Fleidete, 
e. Ein Stüd zu ſchwarzer Schlacke geworden Ri⸗ 
- fen ward 10 Tage mit rohem Gipsmehl in einem lutirten 
Ziegel im Stablofen erhalten, und als durchaus reducir⸗ 
- tes graues Eiſen, das ſich kalt mehr als gluͤhend ham- 
mern ließ, herausgenommen. 
5 Ein Stud rothe Kteide völlig wie e. behandelt, 
‚ erhielt eine Eifenhauf, die mit Glasperlen beftrenet war, 
Inwendig war es hohl mit olivenfarbnem Glaſe bekleidet. 

. Smoländifch Sumpf oder Seeerz in einem 

lutirten Tiegel 10 Tage im Stahlofen erhalten, hatte ſich 
berſchlackt, und war ohne allem Zufage voller: reducirter 
Eiſenkoͤrner. — 
h. Aus dem Schwediſchem Braunſteine ſe⸗ 
gerte ſich das Eiſen in einer der vorigen aͤhnlichen Ce 
mentation — Schmelzen als geſchmeidige Zacken und 
Blaͤtter. Eben fo warb es aus dem Galmey ohne 
Zuſatz erhalten (F. 265. No. 20. 0.) Ich koͤnnte mehr 
Verſuche anführen, bie alle beweifen, daß das Eifen aus 
den Kalfen leiche in merallifcher Form blos durch einen 
gewiſſen Grad ber Hige, der buch geringer als Schmelje 
hitze ſeyn kann, und wenig mehr Phlogiften, als es = 
| m. 


* 





Von der Reduction des Eiſenkalls. Er, 


dem Feier zu nehmen im Stande, reduciret werde; und 


daß auch die Schwefelfäure im Gips zur Geſchmeidigkeit 
des Eifens beyzutragen fcheine, womit mehr Beobachtun⸗ 


gen einftimmen (9. 9. 61. No. 1.73. XX — XXI. 265. 


No, 7. 8: 14. und 17.). 


Öfüper man das Eifen in einem verſchloſſenen Ties 


gel für fich, fo macht es nur einen dünnen Oluͤhſpan; 
fälle aber- nur etwas Brennliches in denfelben, fo wird: Dies 
ſer Gluͤhſſpan in wenig Minuten zu einer reichen und gefchmei- 
digen Eifenhaut. (©. $. 72.). Ze 
Un auch zu fehen, wie viel Phlogiſton der allgemei» 
ne Eiſenkalk zur Reduction erfordere, machte ich noch fol- 
gende Verſuche: I EN 
i. Ich feßte in 2 Tiegeln ein Stuͤck Schlade a), 
und Bifenroft b), in die reinfte Beinafche, wie man fie 


zu Kapellen gebraucht, gepadt, wohl Iutiret in den Stahl⸗ 


fen Mach 10 Tagen waren beyde Stüde mit Erhal: 
hing Ihrer Form in fo weit zu Eifen reduciret, daß fie ſich 


teilen ließen, und merallifche Seilftriche zeigten; nad) dem 
Ausgluͤhen aber ließen fie ſich nicht ſchmieden, ſondern 
ierfielen unter Dem Hammer zu Pulver. . x 


k, Nach Anleitung der vorigen und andern Verfü: *. 


he konnte ich vermutben , daß ein gewiſſer ftarfer Feuer⸗ 
grad die Reduction folcher Eiſenkalke und Schladen allein 
und ohne Anwendung andern Phlogiftons, als was etwan 
noch in der Schlade ıc. felbft feyn möchte, bewuͤrken koͤnn⸗ 


“* 


te. Da nun die Beinaſche den reinen Bleyfalfl, wenn 
man ihn mit derfelben ſchmelzt, reduciret, und dadurch . 


noch etwas Phlogiften vermurhen läßt, ſo packte ich zu 


ſchwarzer Schlacke gebranntes Eifen in reines Pulver von 


erdenen Tobadtspfeifen, das man am meiften von Phlo⸗ 
giſton frey halten Eonnte, in einem neuen Tiegel und gab 
ihm wohlverflebt 4 Stunden fo ftarf euer, als das ge 
wöhnliche Stahlbrennen erfordert, Nach dem Erkalten 
war das Pfeifenmehl hart gefintert, und die Schlade in 
demfelben völlig unverändert ohne der geringften Reduction 
de8 Eiſens. Hieraus kann man _. anders fchließen, her 
| ne | a 
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dbaß der geringe Theil vom Brennbaren in der Schlacke 


und der von der Hitze, von ber bie Schlacke umgebenden 
Erde verſchluckt und dadurch zur Hinderung ber Reduction 
bes Eifens gervorden fey, und daß, wenn Diefe Reduction 
dennoch im Stahlofen erfolgt, von dem häufigen Phlogi⸗ 


Fon des Kohlengeftübes, in welches man ben Intirten 
‚Ziegel fegt, etwas burch ben Tiegel deingen und auf 


bie Schlacke wuͤrken müffe. (S. weiter $. 66. No. 5.) 


- Daß e8 aber möglich ſey, durch gläferne Gefäße die Wir 


fung des Phlogiftons fo auszufchließen, daß Eifen nicht 


. zu Stahl werden könne, ift 6. 73. XIX. angeführt 


Anders verhälf es fich mit den natuͤrlichen Eifenkar 


u ken oder Ochern (9. 73. 1. ) z. B. den See und Morafer: 


zen, welche mehrentheils Brennbares aus dem Gewaͤchs⸗ 
veiche ben fich führen, und durch daffelbe in verſchloſſenen 
Beuer fich rebuciren. Ich legte, um mich hievon zu über: 
zeugen, hagelförmiges Seeerz aus Smoland in einer eifernen 


— Retorte mit vorgeklebten Glaskolben in einen gewoͤhnlichen 


Deſtillirofen und vermehrte das Feuer bis zum ſtarken Bl: 


hen der Retorte, bey weichem nichts mehr fberging, * 
bey bemerkte ich: 


1. Daß die erſten übergehenden Tropfen das wenige 
vorgeſchlagene klare Kalkwaſſer milchtruͤbe machten und 
einen weiſſen Niederſchlag gaben ‚, welches von duftſaͤute 


2. Das nachher Übergehende Waſſer war gelblich 
und erhielt eine ſchwaͤrzliche harzige Materie, die ſich ver 


mehrte. 


3. Bey Abnahme des Recipienten erfannte man eis; 


nen Kußgeift ähnlichen Geruch. 


4. An den Seiten der Vorlage hingen mit dem 
Fette Keine haarige Kriſtallen von flüchtigen Alcali., 
5 . Das ausgetrigbene Waſſer ſchmeckte etwas in 
wienziebend, roch fluͤchtig und betrug vom eingelegsen Ci 
25 MIR 100, 0b ——— glech 28 x fehlten. 
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6. Diefes Phlegma fällete a) Silber aus Salpeter⸗ 

| fäure ſchwarz, von dem bituminöfee Wefen db) Rupfer 

in Salpeterfäure blau, c) Eiſen aus Vitriolſaͤure roftfar- 

ben d) aus Arfenikfäure weiß, e) Queckſilber aus Salpee 
* weißgelb, f) Bley aus Eſſigſaͤure als einen weiſſen | 

eim. | 

Gelb Kesctionspapier ward rochbraun, blaues 
ward dunkler und noch mehr rotl 
| Mit kauſtiſchem Alcali und tauſuiſchem Kalbe — 
Salmiakgeiſt vecht merklich. 

Das Waſſer interließ beym Abdunſten ein balfamiſch 
Harz mit haaraͤhnlichen Kriſtallen beſtreuet. Der Evapo⸗ 
rationsreſt ward an Der Luft feucht. Auf Papier geſtrichen 
brannte er mit blauer Flamme. | 
| Man fann hieraus ficher ſchlieſſen, daß dieſes Erz 

uebſt vieler Luftſaͤure, auch viel brennbare Materie und et> 
was flüchtig Alcali enthalte. Es ließ. ſich aber auf feine 





Weile vorhandene Salzſaͤure oder Kochſalz, oder in dent nz 


ibergegangenen Liquor Eifentheilchen entdecken. 

7.. Das Erz, welches 28 von 100 verlohren hatte, 
bar nun ganz ſchwarz, ward vom Magnet gezogen und - .. 
gab in der Eifenprobe genau 50 von 100 weiß hart Rohe 
eſen. Mach rohem, ungeroͤſtetem Erz kann man den Ei⸗ 
ſenhalt nicht über 36 auf 100 rechnen. Beym Roͤſten 


im ofnen Scherben verlohr er ebenfalls rücht über 28 auf 


1005 fein flüchtiges mar alſo in der Defilation und Eale 
nation gleich ausgetrieben. | 


566. Weitere Verſuche mit der Caleination 
des Eiſens und der Reduction der Kalke. 
Ehe ich bie kurze Abhandlung von Zerftöhrung bes. 

Eifens ganz enbige, ſcheint mir die Anführung folgender 

Verſuche zur Erläuterung bes $.$, 55% 65, gefagten anz 

wendbar. 

1. Im vorherigen §. 64. iſt zwar mit dom Herrn 

Morveau die ——— des überaus leichtmachenden 
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Phlogiſtons als die wahrſcheinlichſte Urſache des vermehr⸗ 
ten abſoluten Gewichts, welches das Eiſen im Ealeiniren 
ober Verbrennen erhält, angenommen, wie e8 auch von vier 

Ten fürelne entſchiedene Sache gehalten wird. Da aber . 

- diefe Vermehrung des Gewichtes beym verbrannten Eifen 

bis zu 3 bes Gewichtes im metalfifchen Zuftande ‚beträgt, 

ſo ift Anleieung zu vermuthen, daß die Eifenkalfe wohl auch 

aus der. Luft Zuwachs ihrer Schwere erhalten koͤnnten. 

Hierinn etwas zu unterfuchen,. wog ich von gleich groben 

, Feilſpan von weichem und zaͤhem ifen, grauem 

weichem Roheiſen, kaltbruͤchigem Stangeneiſen, ge⸗ 
woͤhnlichem Brennſtahl von jedem 100 Pfund ab. 


Jeedes ward in einem neuen genau gewogenen Roſt⸗ 
ſcherben in einem Probierofen, mit möglichft gleicher Hitze 
unter behuffamem Umruͤhren 10 Stunden caleinirt und das 
> duch zu mohlgebrannten Kal. Die Scherben. wurden 

nun glühend gewogen und es fand fich, daß als ich fie. nach 

dem Abkuͤhlen wider wog, jeder 2 Pfund ſchwerer war. 

Mach genauer Berechnung waren die Eifenfalfe glühend: 

ber vom zaͤhen Eiſen 138 Pfund, vom Roheiſen 129, 
vom kaltbruͤchigen Kifen 143. und vom Stahl 138 

Pin Ä | Ri — 
27 Mach 5 milden, etwas feuchten Tagen’ wog dad 
Zaͤlhe Eiſen 143 Pfund, das rohe 137, das kaltbruͤ⸗ 
„chige 143, und der Stahl 138 Pfund, az 


u As ich fie nach 14 Tagen, mehr trocknen und Falter 
Tagen, wieder wog, zeigten fie feine Veränderung. _ Die 
Scherben hatten ihr Gewicht vor dem Brennen wieder ers 
langt. In der Zeit diefer Abfühlung hatte alfo an der 
. wuft am Gewicht gewonnen: das zähe Eiſen 5 und das 
Ropeifen 8 auf 100, rochbruͤchig Eifen und. Stahl aber | 
nichts. — u: | — 
| ‚3. Zu erfahren, ob die Kalfeden an der Luft erhaltenen 
. Zuwachs im Feuer. behalten würden, caleinirte ich fie wie 
vorhin, nur mit etwas gelinderer Hige. Das jähe — 
| = Ä war 
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ward hiedurch um ı auf 100 ſchwerer, das Roheiſen 2 auf 
— leichter und kaltbruͤchig Eiſen und Stahl blieben fich 
1 1 ” 

a. Der Eifenfalf vom zähen und Mohelfen hatten 
würflich etwas, doch nur unerhebliches an ihrem Gewichte 
an ber Luft gewonnen. \ | 

b. Diefelegtere Bermehrung konnte nicht durch neues 
Gluͤhen ausgetrieben werden und ſchien aus firirter Luft zu 
beſtehen. | 
e. Der Kalk vom Robeifen zog die $uft am ftärfiten 


an, aber auch mit der Luft Seuchkigkeit, welche.die verlohrr ⸗ 


nen 2 Pfund. in bem einftündigen Gluͤhen zu ſeyn fcheinen, 

d. Der Zuwachs des Kalkes von dem gefchneidigen 
Eifen kann von feuerfefter Luft entftanden, angenommen 
werden, da erim zweiten Gluͤhen noch gewann, melches 
doch zu gelinde war, als daß auf die vorhin angeführte 
Art das Gewicht zunehmen Fönnen. en = 

E. Der Stahl ſcheint vorher mit der fuft gefärtige ge- 
weſen zu ſeyn, daher er nicht ſchwerer ward, 

f. Daß auch der Kalk. vom kaltbruͤchigen Eifen nicht 
fhmerer ward, fcheint mir von eben ber, oder auch von ei⸗ 
ner entgegengefeßten Urfache, daß nehmlich deffen Kalf 
oder Erde nicht bas Vermögen befiße, folche Luft an ſich 
wu ziehen. 2 ; 

a. Im $. 64. iſt durch eine Probe gezeigt, daß ge⸗ 
rade ſoviel als die Eiſenſchlacken im Calciniren an Gewicht 
gewinnen, gerade fo viel geht auch bey deren Reduction 
wieder verlohren, oder daß man durch die Reduction eben 
fo viel Metall wieder erhalte,. als es vor der Verbrennung 

Diefes weiter zu beftäsigen machte ich. folgende 
Berfuche. | 


2. Ich machte den vorhin (No. 2 biefes $.) erhaltes 
nen Crocus von 100 Pfund kaltbrüchigen Eifens, der 143 
Pfund wog, mit Leinoͤl zu einer Mafle und aus dieſer eine 
Kugel. Diefe legte ich in einem mit Koplengeftübe ausge⸗ 
frichenen Tiegel, in Koblengeftübe und trieb ibn _ 


= 
j) — 


* 


her * 
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den mit ſtarker Hitze vor dem Geblaͤſe. Nach dem Erfak | 
son fand ich die Kugel zu einem König gefehmolzen, der 


genau 100 Pfund wog, und alfo den Zuwachs von 43, 
Pfund verlohren hatte. Der König war unter dem Ham⸗ 


‚mer fehr hart, hatte eine Decke von einer zaͤhen Eiſenhaut, 
war im Bruche theils Förnigt, fheils glimmernd und nad), 


dem Gluͤhen Halbfchmeidig. 
b. Eben fo verfuhr ich mit dem Kalf vom weichen 
Eifen (No. 2. diefes $.) und erhielt ebenfalls einen 100 


"PM fund ſchweren Regulus, der im Bruche ſchwarz, flun: 
- Fernd, wie mit Waſſerbley beftaube war, Ohne Zweifel 


hatten die uͤbrigen Kalke eben folche zu ihrem Gewichte pafe 


7, Sende Könige gegeben. | 
| =. Vorher ($. 63. No. 8. und $.65.) ift-angeführt, 


daß die Eifenfalfe auch ohne Schmelzen Phlogiſton anzie⸗ 
pen und fich merallifiven. Um zu feben, ob wohl auch 


das Brennliche durch Glas dringen koͤnne, fuͤllete 


ich eine Glasroͤhre mit ſtark gebranntem rothem Crocus, 
der nicht mehr vom Magnet gezogen ward, verſchmolz bie 
Röhre an beyden Enden, und ſetzte fie mie Kalt in einem 
Ziegel, der wohl lutiret und in einer Stahlkiſte 13 Tage 
im Ofen blieb. Mach diefem langem und ſtarkem Gluͤhen 
war die Glasroͤhre wohl erhalten und beym Zerbrechen 


lag der Crocus als ein zufanmengezogener, zuſammenhan⸗ 


gender Eylinder in demfelben, ward ganz und gar vom: 
Magnet gezogen und zeigte nach Frilſtrichen eine etwas 
metalliſche graue Farb | = 


e. 
Mit eben dieſem Croeus füllte ich eine andere Roͤhre, 


verſtegelte fie hermetiſch und ftellse fie fo in einem Tiegel, 


daß bie untere halbe Länge in Kalk⸗ bie obere in Kohlen 


aeftühe ſtand. Der Autirte Tiegel warb 4 Stunden im 
Windofen gehalten. Beym Zerbrechen der Röhre war 


der Crocs, der im Kalk geflanden, noch pulverige, und 


ward wenig. oder gar nicht vom Magnet gezogen; Def. 


Theil aber, welcher mit Kohlengeftübe umgeben gewefen, 


haste fich zu einem ſchwarzen Stabe zufammengezogen, 
den der Magnet zog. — Es 


— 


— 
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Es ſcheint alſo gewiß, daß ſo viel Phlogiſton, als 

zur Reduction eines gutausgebrannten Eiſenkalks, oder zur 

Amzuͤglichkeit defielben vom Magneten erforderlich ift, durch - 

Glas nicht ausgefchloffen werden fünne, ob es gleich ab: 

forbirende Erden etwas hindern, wie die Verſuche $.65.i. und 

k. zeigen, Dieſes feine, das Glas durchdringende Phlo⸗ 

giſion Bann indeß gefchmeidig Eifen nicht in Stahl ver⸗ 
wandeln (9. 73. XIX.). 


4.67. Bon der Reduction ber Semnefünite 
ſchlacke, oder vom Schmehen im Zerrenfeuer. 


Wie man geſchmeidig Eiſen aus Hammerſchmiedeſchla⸗ 
ken blos durch Schmelzen in einem dienlichen „erde, ober . 
Meinen Ofen ausbringen fonne, habe‘ ich, fo wie diefes 
(bon vor 40 Jahren verfucht worden, in einer gedruckten, 
Abhandlung von Veredelung deu Eiſens $. 13. be⸗ 
ſchricben ). In Schweden hat Feiner dieſen Vortheil 


mttzen wollen, ſondern man fuͤhret die reichſten Hammer⸗ 


ſhuniebeſchlacken zur Ausfuͤllung der Wege weg. Die Zeit 
michte inbeſſen wohl Jommen, da man Diefe Haushaltung 
beflagen wird. Einige haben meine Berfuche, das Eifen 
Ir Schlafen auf eine fo fimple Weife zu redueiren, 
nicht für zuverläßig gehalten, oder geglaubt, daß ich 
Schlacken mit Eiſendoͤrnern gebraucht habe. Die Teut- 
hen find beffer ungerrichtete und aufmerkſamere Hauspal; 
tr, da fie ftatt theure Erze ober Roheiſen zu kaufen, ‚bie 
| PASTE EMDEN laden anwenden, 


Nach der Nachricht, die mir die Herren wabſteon⸗ | 
ink Siadenpeöm von den im Haniveriſchen ublichen ſo⸗ 
ge 


9 Anledninger til Konf kap om den — Järn och Sclför- 
ädlingen af Swen Rinman. 8. Stockh. 1772. 368. ©. 

Ein fehr practifcher Tractat, der zwar nicht überfege ift, den 
aber der Verfaſſer, wie alle feine Citarionen, mo er vortömmt, 
einfuͤhret. Wo er dieſes bey ein paar außfühelihen Stellen 
unterlafien, habe th, damit fie den Leſer feine Lücke laſſen, 
dieſelb en unter * 7 znſammengezogen überfeht 
amgerdelt d. U. 


t 


ner Woche, wenn man blos bes Tages ‚arbeitet, 15 bis 


eine Tuppe von 15 bis 14 Eentner, ober ungefähr 20 vom 


undicht ift, wird es gewöhnlich noch einmal auf den 
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genannten Zerrens ober Centnerherden mitgetheiſt haben, 
find fie von folgender Beſchaffenheit: Der Herd Hat md: 
ſtens die Einrichtung unferer alten Osmundsfchmiebe, Er 
hat feine andere Roheiſenwaͤnde, als unter der Form und 
Die Herdgrube ift blos von naſſem Geſtuͤbe in Form eines 


Hutes, oder Garherdes. Das Geftübe ift auf der übern 


Kante mit '4 gegoflenen Eifenplatten umlegt, die das 


Handthieren mit Schladen und Kohlen vertragen. Die 


‚Breite des Herbes ift von der. Formwand bis derfelben 
gerade über 21 Zoll, die Tiefe eines neugefchlagenen in 


der Mitte 12 Zoll. Die Form ift wie in Stangeneiſen⸗ 


berden mit 15 Zoll weiten Defnung und fo viel Inclina⸗ 
tion, daß der Wind in die Mitte ber halben Tiefe des 
Herdes trift. Die Bolzen find etwas Peiner als für Stan - 
geneifenichmieden. | Ä | 
Beym Schmelzen feßet man zuerft 4 Maas, ober 


| Peine Faͤſſer Kohlen auf, breitet 4 Schaufeln zu Mehl 


gepochte Hammerſchlacke Darüber aus, trägt wieder Koh⸗ 
fen. auf, u. f. f., daß auf ro oder 105 Maas Kohlen 
2 Maas Hammerfchlade kommen. ˖ Das Gebläfe geht 
erft fachte, und zuletzt heftig, damit fich alles wohl ſchei⸗ 
de, das Eifen frifhe, und fich in der, Schlade in eine 
Feine Luppe von 14 bis 14 Centner zufammenziehe. - Ein 
Schmelzen dauert efwan 55 Stunden, daher man in es 


16 Suppen ftellen Fann. Acht Centner Schlade. gebe 


Centner. Diefes Eifen wird denn gleich unter dem Cent⸗ 
nerhammer, ber von dem Stangenhammer faft in nichts 
verſchieden ift, zufammengefchlagen und ausgeſchmiedet. 
Da aber das mehrefte diefes Zerreneiſens fehr roh um 








£ 


Srifchherde umgeſchmolzen, dadurch man fehr feines &% 
fen erhält. Dach jeder Luppe muß der Herb mit neuc 
naſſen Geftübe eingeftoffen und zugerichtet werden, welches 
aber bald gemacht ift, und man fann auch gleich auf dem 
noch naffen Herde blafen, Bey biefen ie” | 
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ift ein Reierfömelier, ein Pocher und ein Hammer ⸗ 
ſchmidt. Die Schlacke ift wie bey unfeen Stangenhäms 
mern ſchwarz, ſchwer und glafigt‘, wird weni von Ma- 
gnet gezogen, und har Feine Anzeigen von Eifendörnern, 
oder Koͤrnern. Es iſt alfo Bein Zweifel „daß nicht alles 
daraus erhaltene Eifen aus der Schlace felbft reduciret 
feyn ſollte. Unter der Arbeit finder der Schineljer mite ' 
teift eines Spießes, wenn fich die Schlade zu febneis 
den und Eifenfrifchen zu machen anfängt, und macht fie 
denn zu einem Klumpen zufammen. Die fließende Schla- 
de wird oft abgelafien. Die abgelaffene Schlade ſieht 
unſerer erſten Hammerſchlacke ſehr aͤhnlich, iſt aber nicht 
ganz fo ſchwarz, mehr glaſigt und leichter. Die Zuſtel⸗ 
lung mit dem Herde iſt wie die Rennfeuerarbeit bey 
Steinbach, mo man das Eifen aus Er; ſchmelzet, nur 
nit dem Unterſchiede im Proceffe, daß man bas Erz; auf 
einmal auffeßet, Dagegen aber bie Schlade nach und nach 
auf den Zerrenherd kommt. j | 

Aus den vorhin ($.65. a — d.) angeführten Ver— 
ſuchen findet man, daß man aus ber Hammerſchlacke faſt 
les verbrannte Eifen, welches gegen die Hälfte ihres Ge⸗ 
wichts ausmacht, reduciren fanı, Das Verhaͤltniß der 
Köften des ausgebrachten Eifens aber weiß eine, kluge auf 
Verſuchen gegründete Oeconomie in ein vortheilhaft Ver⸗ 
hamiß zu bringen. Indeſſen duͤnkt mich fuͤr die Ausbrin⸗ 
gung des meiſten Eiſens, was nur erhalten werden kann, 
md zur Verminderung des Abganges bey Eifenochern, 
Roſt, Eifenkalfen und erdartigen Eifenerzen die Cementa- 
fon; ober ein ſtarkes Ausglühen im Koplengeftüibe mit 
darauf folgender Schmelzung in der ſtaͤrkſten Hitze, mit 
Zuſehz reinen Kriftallglafes , welches dem Verbrenngen am 
vollkommenſten wehret, wenn mans in einem Klumpen 
Nmmen fhmelzen will, der vorzüglichfte Weg. 

Wenn nlan die Eifenfchlacken auf dem gewoͤhnlichen 
Probieridege mit zugefegten ſalzigen und reduchrenden Fluͤſ⸗ 
ſen verſucht, erhaͤlt man Eiſen in ungleicher Menge, 
nachdem die Schiacken ungleich vein, ſtaͤrker ober —* — 

An. Eiſen J. B. Po. de. 
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226 . Ron ber Zerrenſchmiede. | 
cher calcinirt, ober bie Proben in ungleicher Schmelſhihze 
" getrieben werben. Won einer ſchwarzen, theils dichten, 
theils löcherigen Schlacde von reinem verbranntem Eifen 
($.'64.) habe ich auf dieſe Weife 74. pro Eent in der Form 
von Roheiſen erhalten, ftatt Daß. das. Eifen durch- die Ce 
- mentation in gefchmeidiger Geftalt ausgebracht wird. Man 
- Pönnte fih wundern, warum nicht ein zu Schlacke ver: 
branntes Eifen feinem ganzen Gewichte nach reduciret were 
de, ober wo die 26 pro Cent in dem angeführten Verſuche 
bingerathen, Dieſes aber erfläre ſich im Vorhergehenden 
dd. 56. 66., wo man findet, daß 1 Centner oder 100 
PM fund verbrannt Eiſen 126 Pfund Schlade oder Crocus 
giebt, der wifaller Genauigkeit in der Tiegelprobe wieder 
100 Pfund Eifen liefert. Wenn man alfo 100 Pfund 
Crocus zur Probe nimmt, fo kann man nur 74 Pfund 
Eiſen erwarten und hat.nichts verlohren. Von feinem 
Schlacdenpulver, das durch die Hitze in den Schorn- 
flein gejagt, und denn auf dem Dache, ober den Abfägen 
- des Schornfleins gefammler wird, habe ich 41 pro Cent 
‘fein Eifen erhalten. Hammerſchmiedeſchlacke, die 
aus dem Herde floß, und von Faltbrüchigem Eifen aus 
Smoländifchen Seserz war, gab von 42 bis 52 pro Cent 
gar nicht Falcbrüchig Eifen. Eben fo ſcheint es mir auf) | 
merkwürdig, daß wenn kaltbruͤchig Eifen zu Schlade ver 
brannt wird, und man denn diefe Schlacke durch Cemen⸗ 
fation nad) $. 65: 8. redneiret, das ausgebrachte Eifen 
zäh und fadenhaft war, auch ſich kalt ausfchlagen ließ. — 
Mother fogenannter Polnifcher Galmey gab mit gemäß 
lichem Eifenfluß nur 3 pro Cent Negulus , und das Glas 
war fchön lichtgruͤn. Aber 100 Pfund diefes Galmeys 
- mit Waffer zu einer Kugel gebilder, und in einem mit 
- Koblenftaub ausgeftrichenem Tiegel in Koblenftaub gelegt 
und den Gebläfe 3 Stunde ausgefeßt ,.Tieß. die Galmer 
fugel in ihrer Form, und das rebucirte Eifen 
Pfund: Die Zeile Fand diefes Eiſenkorn recht weich, 6 
es gleich unter dem Hammer fpröde war. ch führe die 
fes blos an, zu zeigen, wie leicht das Eiſen Ma 
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Weiſe nicht mur aus der Schlacke , fondern aud) aus Ei | 


hen erdarfigen Ochern zu bringen fer. 


6. 88. Don dem Verhalten · der Eiſenkalke gegen | 


auflöfende Mittel. 


Das Verhalten der Eiſenſchlacken auf en 
naffen Wege, dürfen teir, in fo fern es für Die allges 
meine Haushaltung und zur Kenntniß dieſes Metalles nuͤtz⸗ 
lich ſeyn kann, ebenfalls nicht unberuͤhrt laſſen. Des we⸗ 
gen hier das folgende: : 


1. Das Verhalten der Eiſenkalke mit. Waſſer. 
Von recht ſtark gebranntem Crocus loͤſet rein Waſſer 


nichts auf. Aus ſchwarzem Gluͤhſpan oder Schmiedeſin⸗ 


ter, wie er in Kleinſchmieden vorkoͤmmt, ſcheint jedoch das 
Waſſer eine Tinctur zu ziehen; denn eg iſt bekannt, daß 
adſtringirende Vegetabilien, Gallaͤpfel, Eichenrinden x. 
mit Schmiedeſinter gekocht Leinen oder Wolle eine ſchwar⸗ 
je oder ſchwarzbraune Farbe ertheilen, wiewohl doc) auch 
viele Eifenpartifeln in metallifcher Form zugegen feyn und 

mit dem fauren Safte der Begerabilien die Farbe machen 


fonnen. Die medicinifchen Kräfte, welche das Wafler, 
badurch erhält, daß Eifen oder, Stahl oft in denfelben 


gelöfcht ober gehärter werden, zeigen, daß etwas im Eis 


fen und Stahl fen. müffe, welches das Wafler auf- 
fen könne; dietes aber möchte wol nur von efmäs es 


fohjartigen im Waſſer fenn, welches ſich mit den am 


wenigften bephlogiftifieten Eifenpartifein der Eiſenſchla⸗ 
‚Gt verbindet. 


. Bey ben Schlackenhaufen der Stangenhaͤmmet fin⸗ 


det man, daß die ſchwarzen glaſigten Hammerſchmied⸗ 
ſchlacken mit der Zeit von Naͤſſe und Luft mit einem gel⸗ 
n Ocher bedeckt werden, welches von vorhandener me⸗ 


iſcher Erde und der Wuͤrkung des Waſſers mit Bey 


"Bande. der Luft auf diefelbe. zeige. Wo man die Waflers 
daͤmme mit folchen zerpochten Schladen fuͤllet, kitten fie 


wenn 


oft zuſammen ad — ich, gleichſam, Rn, | 
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gnet verliehret, wirb man wohl mit folhen Säuren nicht 
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wenn Sand darunter gemiſcht worden. Roch mehr be 
merke man die Auflöfung der Eiſenſchlacken im Waſſer 
und ihr Zufammenfintern Durch baffelbe, wenn etwas Salz 
oder Alaun im Waſſer aufgelößt wird, worüber ich in 
* ‚meiner Antwort auf die Frage ber Königl. Academie der 
Wiſſenſchaften für 1766. wie gute Siegel ohne Bren ⸗ 
nen gemacht werden Fönnen;, meine Verſuche mitge⸗ 
theilt Habe. Auch mit reinem Waſſer gefchieht diefes, doch 


in längerer Zeit. ur 
2. Mit Eſſig. | 

- Die Gewächsfäuren Haben etwas mehr Kraft aus 
Eiſenſchlacken eine Tinctur zu ziehen. . Eifenfafran oder 
Schmiedeſinter mit 3 gereinigten Weinftein in Waſſer ge: 
focht, giebt die Tinctura Martis tartarifata der Apotheken. 
Mit deftillirtem ftarfem Eſſig kann man aus Gluͤhſpan, 

- Schmiedefinter oder Hammerſchlacke eine rothe Tinctue 
ziehen. Hiebey ift jedoch zu merken,’ daß fülche fchware 
Hammerſchlacke, die der Magnet ziehet, nod) etwas Me 
tallifches hat und nicht volllommen, von ihrem Phlogiften 
befreyer iſt. Wenn man aber Eifen oder deſſen Schlade. 
fo lange caleinire,. daß fie alle Freundfchaft für den Ma; 


’ 


viel Tinctur ausziehen. In ’der Metallurgie kann es ju 
wiſſen nuͤtzlich ſeyn, ob Eſſig ealeinirt Eifen gar nicht. auf 
luͤſet, weil es dienen fann, Durch diefes Mittel andere mer 
talliſche Kalfe, die von vegetabilifchen Säuren mehr ober 
. weniger aufgelöft werden, vom Eifen zu. feheiden. 


J 3. Mit Scheidewaſſe. | 

VDie Salpeterſaͤure zeigt auf wohlgebrannte Eiſen⸗ 
kalke wenig Wuͤrkung. Die Heftigkelit, mit welcher die⸗ 
fe Säure das Eifen in feiner imerafifäpem Geſtalt angreift, 

koͤmmt alſo von ihrer Neigung zu deſſen Brennlichem, d 

im Kaffe niche iſt. — Weniger ftarf ralcknirte Eifei 

fe, die noch vom Magnete gezogen wurde, geif zwar 

Scheidewaſſer Ealt nicht an, in ftarfer Vigeftion löfeteed 
aber ein wenig auf, und gab eine gelikine Solution, 
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aus welcher mit firem Laugenſalz ein gelber, und mit Blut⸗ 
lauge ein blaugrimer Kalk gefäller wurde. — Kammer: 
ſchmiedeſchlacke fo wohl die graue Kächrige fogenannte Ro⸗ 
lad, als bie ſchwarze Dichte Sriefchfchlacke wurden in Schei⸗ 
dewaſſer durch Digeftion zu einem geringen Theil aufges 
hf. Dieſe Solution, fonderlich die von Rolack erftarrete in 
ber Kälte als ein Gallert, woraus man bie ftarfe Eins 
nifchung der Kohlenaſche und anderer verfchlacdten Dinge 
im Roheiſen erkennet. | 


4. Mit Salsfäure und Koͤnigswaſſer. 
Schwarze Schlade loͤſte fh in Koͤnigswaſſer wenig 
auf, doch erhielt es eine bräunliche Farbe und gab durch 
Faͤllung mie Alkali einen rorhbraunen Ocher. In ſchwa⸗ 
er Salzſaͤure (öfer ſich dieſe Schlade in der Kälte auch 
nicht recht guf, fondern mache fie nur gelb. Als man ds 
nige Eiſenbrocken dazu warf,, ben Kolbenin Digeftion ftell- 
te, loͤſte fich alle Schlafe auf und das Eifen warb mes 
nig angegriffen. Diefe Solution ward mit Wafler vers 
dünne und mit Weinſteinſalz, das in Weingelft geweſen 
und Davon: phlogiftifirt geworden, gefällee. Als dieſes Al⸗ 
cali in Waffer aufgelöft als eine Flare Lauge zur Solution 
gegoſſen wurde, gerann alles weißfäfige, ward in einer Mi⸗ 
nute grün und im Filtrierpapier nach und nach brands 
gelb; diefe Farbe blieb im Ealciniren und war zum Mah⸗ 
im brauchbar. Als man fie mit etwas Berlinerblau und 
ein wenig Eſſig rieb, entftand eine fchönemineralgrüne Fars 
be, zu feiner und grober Mableren mit Leimmafler und _ 
Oelfirniß recht brauchbar. Goß man Gallapfelabfud auf 
diefen gelben Ocher, fo entftand eine hochblaue Tinte. Tod- 
tenkopf vom Vitrioloͤl ( colcotar vitrioli) ward von Koͤ— 
tigswaſſer kalt nicht recht angegriffen, in der Wärme aber 
löfte ſich dei vierte Theil des Gewichts des Koͤnigswaſſers 
unter rochbraunem Schaume ohne Rauch auf. 
Zu' ſehen, ob fih Hammerfchlade in ſchmelzendem 
Rochſalze auflöfen werde, rieb ich fie mit 6 Theilen Koch- 
fol zufammen;, : und hielt die Mifehung in einem - 
= / u P 3 —— s 
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bis zur rothen Farbe des Salzes in ſtarkem Schmelsfeuer, da. 


es ausgegoflen werd. Der-Erocus war braun und das . 


. Salzrorh. Die Auflöfung mit Waſſer ging maflerflar 
durchs Filteum und enthielt nichts bedeutendes an Eiſen. 
Der zurucgebliebene braune Ocher ward durch die Caleina⸗ 
tion eine ſchoͤne rothe Farbe, die zu Emaille brauchbar 
war. — Cifenfafran durch Ealciniren von grauem Rob 
eifen mit Königswafler gekocht, ward wenig.aufgelöft; der 


feinfte Crocus ließ fi) von rorher Farbe abſondern. Ei . 


fenfafran von Roſt calcinirt, Töfte fich ebenfalls nur fehr 
wenig auf, das Koͤnigswaſſer ward damit gelbgrün und 


das Eifen ließ fih nachher mit Blutlauge ais Berliner | 


' blau fällen, ner 
| ne 5. Mit Vitriolſaͤure. 
Dieſe Säure löfte von wohl calcinirten Eiſenkalken in der 


. Wärme nur wenig auf, doch konnte man etwas Berliner⸗ 


- blau aus derfelben fällen. Die ſchwarze fogenannte Friſch⸗ 
ſchlacke, die aus den Hammerfchmiebeherden fließt, gab, 
nis fie zerpulvere etliche Tage gelegen, mit berfelben, eben 
wie Salpeterfäure und aus denfelben Urfachen eine al: 
lert, es war nehmlich noch ein wenig Eifen und Kohlenaſche 
in der Schlade, wie derin auch nachher zum Beweiſe des 
vorhandenen Eifens reine grüne Vitriolkriftallen entftanben. 





Mas nach wiederholten Aufguß unaufgelöft bfieß, befand 


. aus weiffen Körnern, die für. fich vor dem Blaſerohr 


nicht ſchmolzen, mit Borar nicht aufſchaumten, nicht dar 
tin aufgelöft wurden und ihn nicht faͤrbten. Mit firem 
Saugenfalze gab diefes Nachbleibſel eine völlige Auflöfung. 
. Es war würfliche Kiefelerde von der Kohlenafche und mit 
etwas Kalkerde und Feldfpathfand zufammengefchmohen, 
“welches zufällig beym Roheiſen gewefen und in diefer Mir 
fung gewöhnlich gelainiret. Die erhaltene Kiefelerde ber 
trug 8 pro Cent und das lichtgraue Ueberbleibfel 6 pro Eent. 
Mach gemachter Probe enthält diefe Hammerſchlacke uber 
49 in hundert Eifen, welches man gefriſcht ftapla . Re 


Wuͤrkung deößgeuerd aufdie Haͤrtebes Eiſens. a31 
belt. Daß aber auch Braunſtein darinn iſt, zeigen die 
gewoͤhnlichen Proben auf dem naffen und trodinen Wege. 


6. Mit Flußſpathſaͤure. u 
Hr. Scheele (Abhandl. der Schwed. Akad. für - - 
1771.) fand, daß diefe Säure Eifenocher, wie Eifen aufs 

fe, daß die Solution eben fo wenig, als die mit Eifen, 

Kriftallen gebe und fich mit Laugenſalzen niederfchlagen 

laſſe. Ich fabe gleiche Erfcheinuggen. Man febe audy 

$. 9.235. 236. mo noch andere Säuren als Auflöfungg= 
mittel der Eifenkalle angeführet werben. . | 

5,69. Von der Wirkung des Feuers auf die 
| Pauaͤrte des Eifens. ee | 

So wie fein Metall fo hart als Eifen zu bearbeiten 
iſt, fo verträgt auch Feines fo. ftrenge Hiße, ehe es ſchmelzt - 
und wird Durch Gluͤhen fo weich als daſſelbe. Gold, 
Silber und Kupfer find mehrentheils Fakt und warm gleich 
weich und werben nur zwiſchen dem Hammern ber Wie⸗ 
derherſtellung ber verlohrnen Zähigkeit wegen geglͤhet. 

Eifen Dagegen wird yon der Kälte des Frierpunkts an mie 

jedem Grobe ver Wärme bis zum Schmelzen. weicher. " 
Die Schmisde verftehen hieven Gebrauch zu aachen, — 

Die erften Grabe der Wärme vom Frierpunkt an untere 
ſhheidet ſchon bie Zeile, die kalt Eifen und Stahl viel hära - 
ter als handwarmes findet; ber Schmidt merkt var dem. 
Gluͤhen keinen erheblichenkinterfchied.. ae 

Meines Wiſſens find die Grade des Weichwerdens 
nach den zunehmenden Graden ber Waͤrme niche ficher be⸗ 
ſtimmt; der Abftand der beyden äufferfien Grabe ift indeß 
ſehr groß: Eine Eifenftange, die mit beyden Endenauf>  . 
biegt, und ein daran gehangenes Gewicht von 10 bis 20 - 
Schifpfund ohne zu kruͤmmen tragen Bann, biegt fich gfüı= 
bend-in diefer Lage von feinem eigenen Gewicht. Aber 
auch hierinn zeige fich unter verſchiedenen :Eifenarten eben 
der Unterfehied als im kalten Stande; weich Eifenift auh g 
glühend.weicher, hartes — unbiegſamer u. ſe f. Dae⸗ 
| #94 durch 
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232 - Würkungen der Kälte auf Eiſen. 
. . Yech werdey alle Werfuche Die Weichheit zu meffen wur 
eitelt, um Ko mehr da man die Grabe ber Waͤrme nach feis 
nem Thermometer beftimmen kan. 
KRaltbruͤchig Eifen von Sumpferz ift ftarf-glühend 

das, allerweichfte und: läft fich mit; der geringften. Mühe 
"6 der Länge und ‘Breite ausdehnen, wo es aber ger 
wunden, gebogen u. f. f. wird, ifts auch glühenb unzuver⸗ 
laͤßig. Dieſem folgt das im Bruche kurzzackige und Denn 
das fadenhafte. Rothhruͤchig Eiſen wird in einer mit den 
vorigen gleichen Hitze nicht fo weich. Stahl behält quch 
im Glühen mehr Häste, fp daß ein geibter Schmidt ſchon 
durch den Hammer glühenden Stahl. nad) Weiche und 





2 Härte unterſcheidet. Man fehe auch $. 82. -. 


.$. 70, "Anmerkungen über die Würfungen der 
J Kälte auf geſchmeidig Eiſen. De 
Draß das Eifen fo wie in der Kälte härter, alſo auch 
ſproͤder ift und daß eine Eifenflange, die fih im Some: 
mer leicht krumm ſchlagen laͤſt, im Winter wohl von einem 
Schlage bricht u. ſ. f. ift fo befannt, daß es feiner: befon- 
dern Verſuche bebarf. Es iſt indeſſen merkwirdig, daß 
bins die Kaͤlte ein geſchmeidig Halbmetall in ein ſproͤbes ver⸗ 
wandeit und daß das Eiſen nur relativ in Abſicht gewiffer 
Srade ber. Wärme geſchmeidig iſt, fo wie einige neut 
Bu a han follen, daß Queckſuber nur bucch are 
wiſſe Grade ber Wärme fliſig, in der Kätteiober im allerges 
ringſten Grade der Wärme aber ein foſtes Metall iſt. E⸗ 
‚ne gegruͤndete Erklaͤrung der Urſachen ber Sproͤdigkeit 
= — in der Kaͤlte vlirde nichts weniger als frucht⸗ 
les ſynn ·... 54 “ 
Fir Eiſenarbeiter Bann eg inbefien genug fenn, wenn 
fie wiſſen, daß das Eifen in der Kälte ſproͤder als in det 
Waͤrme iſt, und daß in eben dem Wergättnig, als es ft 
ber Waͤrme ober. weriger weich, es aͤuch in der Käle 
te weriger und mehr furöde ift, daß Das weichſte Eifen auf 
in der Kaͤlte am wenigften.fpröde ift und umgefehrt. Betz 
nünftige Hammerſchmiede willen, daß man bes — 
a | ee | Seinen 
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leinen Stangenhammer anlaffen muß, ehe man Kammer 
und Ambos erwaͤrmt hat, weil fonft eines oder das ande: 
 teleicht zerfpringe. Das Schmieden der Klingen, feiner 
Saͤgeblaͤtter ꝛc. geſchieht zuletzt faſt kalt; man muß fich 
ober hüten, daß es des Winters auf einem ganz kalten 
Amboß gefchehe, weil der Stahl davon Riſſe bekoͤmmt. 
Cben foerhalten dunne Federn und Schneidezeug foft un⸗ 
vermeidlich hart Borſten, wenn man fie des Winters in 
großer Kälte in ſehr kaltem Waſſer haͤrtet. Man hindert 


dieſes, daß man die Arbeit wor dem Loͤſchen oder Haͤrten 


nicht ſo heiß, als im Sommer macht und die Arbeit gleich 
nach dem Haͤrten oder Eintauchen in warm Geſtuͤhe oder 
andere gelinde Wärme ‚bringt und dennoch erfolge oft 
Schaden. Bey groben Werkzeugen und bie eine ſtarke 
Härtung erfordern, ift wenig oder feine Gefahr und piel⸗ 

: mehr die Kälte zur Verſtaͤrkung der Härte vortheilhaft 
3% bey Stampen, Kammern, Bergbohren w, Man 
muß auch Die Federkraft nicht in der -Kälte prüfen, in der 
vieles briche, mas des Sommers alle Proben hält. Die 
Klinge oder Stahlfeder hat ein Meifter gemacht, die ſich 
in der Kälte. und Wärme gleich ſtark und. ohne zu fpringen 
Her lahm zu werben biegen läft, — 

Hier wäre Aula zu unterſuchen, ob Bas Eiſen durch) 
das ſchnelle Abkühled im Waſſer an feiner innern Ouͤte 
leide, wie ber Hr. v. Buͤffon behauptet," diefes wird aber 
675. bey Betrachtung ber Wirkung des Feuers auf bie - 
Zhigkeit bes Giſens vorkommen. Hier will: ich blos an⸗ 
führen, daß gleichfoͤrmig gutes, weiches und zaͤhes Eiſen 
durch das Loͤſchen im Waſſer auf Feine Weiſe ſproͤder und 
auf nicht merklich härter wird; daß ftahlartig oder mis 
Stahl gemifchtes Eiſen härter und fpröder und dieſes in 
der Maſſe wird, als es fich dem härteften Stahl mehr 
nähere; daß aber dieſe Veraͤnderung nicht länger waͤhret, 
als bis dieſes Eiſen von neuen gewaͤrmet und geſchmie⸗ 
det wird, dadurch eben ſo viel Weichheit, als es vor dem 
fen hatte, zuruͤck koͤmmt; dag das Eiſen, welches 
nach dem Loͤſchen mit ber — uͤher all gleich weich und 
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234 Die Beuer die Art des Giens veraͤndere. 
ohne haͤrtere Stellen befunden wird, auch fir das beſte 


zu halten; daß fprödes, ealtbrüchiges Eifen wie Stafl 


welches man jeboch früher als das Eifen mit Farben ans 


\ 5 Glühens ift, in welchem das Eifen im Dunkeln leuchtet 


‚ durch das Löfchen noch fpröder, aber nur wenig härter 
wird um. dergl. wovon manan bielen Stellen dieſes ee 
kes Beweiſe finden wird, 


671. Wie das Feuer die Art des Eiſens 
veraͤndere. 

Im vorherigen iſt von der Weichheit , bie das. Ei⸗ 
ſen unter dem Gluͤhen beflgt, geredet, bier wollen wir nun 
ſehen, wie hartes Eifen eine Weichheit erhalten koͤnne, die 

nach dem Abkuͤhlen bleibe. Es iſt zwar nichts neues, daß das 
Eiſen nach dem Gluͤhen weicher bleibt; aber doch werth zu 
unterſuchen, wie es damit zugehet. Ich muß hier, was 
vorher von den Veraͤnderungen des Eiſens durch verſchie⸗ 
dene Grade der Wärme oder des Feuers geſagt, kürzlich - 
zuruͤck erinnern. Das erfte, welches man beym Eiſen 
bemerkt, wenn es von der Kälte zu einiger Waͤrme gelangt, 
ift die Expanſion oder die Vergrößerung bes Volumen. 
Hierauf iſt bewieſen, daß das Eiſen damit anfange ſeine 
Haͤrte und bie dieſelbe begleitende Federktaft einzubuͤßen, 


laͤuft, wenig merken kann; dieſes iſt die zweyte Wuͤrkung 
des Feuers. Ihr folgt die dritte, welche der Grad bes | 


und fich mit Zutritt deri.2uft zu defomponiren anfängt, 
fein Phlogiſton verliehrt, verbrennet, ſeine magnetiſche 
Kraft einbuͤßt, womit denn auch alle Elaſticitaͤt verſchwin⸗ 
det und die vierte Veraͤnderung der Weichheit immer 
mehr und mehr zu ſtatten koͤnmt. Dieſe nimmt bis zur 
fünften Veränderung, welche das Schmelzen ift, zu 
Hier handeln wie nun befonders von dem vierten Vermoͤ⸗ 
gen bes Feuers, Das Kiſen weicher zu machen. 
Daß die Wuͤtkung des Feuers auf das Eiſen von 
der Auſſenflaͤche nach dem Mittelpunkt geher, - ift $.-58. 
‘No, 3: gezeigt und fällt ſchon dadurch in Die Augen, : 
bie wũrkende Urſach — Me Der: . v. — 
(deſſ. 
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(deff. L’art d’ adoueir Ie fer fondu) hat fo gruͤndlich, als‘ 


umftändlich ſelbſt durch Zeichnungen des Bruchs des Ei⸗“ 


fens gezeigt wie Die Veränderungen beym Eifen von auf: 


fen nach innen“ fortfchreiten,; wohin ic) perweife. Hier: | 


will ih. nur anführen, was ich durch eigene Berfuche beym 
gefchmeidigen Eiſen und Stable bemerft und das Roh⸗ 
fen zu einem andern Ort verfparen. Will man bie Ver⸗ 


änderungen des Eiſens im Feuer nach ihrer Folge augen=: 


(heinfih machen, fo gefchieht es am beften mit einen ab- 
gebrochenen Stücke Stahl von recht gleichem Korne. Das 
Eifen erleidet feine Veränderungen auf eben die Weiſe und 
inderfelben Folge, fie find aber nicht fo deutlich zu ſehen. 


Ich packte Die folgenden Probeſtucke in einem Tiegel in . 
rothbraunen Erorus von Roheiſen gebrannt, bedeckte ihn 


mit Tiegelmehl und hielt ihn vier Stunden im Windofen in 


der Hiße, Die das saplbermmen erfordert und bemerkte 


folgendes, . 


1. Englifcher Bußftabl 4 Zoll im Vierkannt, 
welcher vorher im Bruche fein und gleich war, konnte nach 
dieſer Calcination und Haͤrtung im Waſſer nur mit Dub 
abgebrochen: werden... Im Bruche fahe ih: - - _- . 


3. Auffen eine harte, dichte Stahlrinde, bier als 


iin Kartenblatt, mit. glänzgendem Bruch. 


‚ b. Unter der Schlackenhaut war die Kufentäcei, 
baweiß und blanf. 


De Schlade zunaͤchſt war der Stahl 1 Zoll dick 


in fobenhaft, lichtgran weich Eiſen verwandelt, welches 


-d. gradweiſe gegen den Mittelpunkt als geroößnlicher, 


feinfürnigeer, matter Stahl erfchien. Ohne Haͤrtung ließ 


. das ganze Schk, reif es weich war, gut ie Died) 


chlagen. 


Man ſieht hier, daß das Phlogiſton aus dem Stahle a 
nach feiner Oberfläche getrieben, und fihin der Mafle, als 


— nahe kam, zerſtreut, um den Mittelpunet alſo am mei⸗ 


ſten erhalten — Die ——— hatte alles, die Ei⸗ 


fen 


‚ f 
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ſendecke viel , ‚der faft nichts — „ſo vor das 
Ganje noch für guten Stahl geßen Eonnte. 


22. Blafeftahl ober ungeredtter Brennftahl 
von weichem Eifen, ſproͤde und hart, erhielt in dieſer Hige 


. ebenfalls GtüXfpan hatte darunser blanke Oberfläche von 


z Zoll weichen. Eifen und alles übrige war Stahl geblie 
— Ungehaͤrtet ließ! ſich dieſer — ſproͤde Seh 
warm. ‚und kalt ee | | 


| = zu einem Zain 3 Zoll im 1 Vierfant get, mar 
ganz in Eifen verwandelt und ließ ſich zu dinnem-Bleh 
| —* Grglüher und im Waſſer geloſcht, rin er 
fine Härte an. 
u 4 Sehr barter Brennſtahl | | 
kaum J, Zoll dick, warb im Brennen durchaus weich 
Eiſen, welches ſich durch Gluͤhen und Loͤſchen nit Lu 
tete, „fondern kalt und warnt fehntieben ließ. | 
: 5. Zaͤher oder geſchmiedeter Stahl. Er 
tur Ye Fr dick, ward ungewöhnlich‘ sähe, wie unter er 
mer Schlackenhaut blank und ließ ſich kalt gut ſchmieden. 


6. Raltbruchig Eifen 
7 30l dick, fehien in diefem Brennen’ etwas we icher, "oar 
aber beym Säjmicben und Abbrechen noch eben fo 53 
Aus dieſen Verſuchen ſiehet man: in welchen St 
nung die Hitze das Eiſen weich macht, auch bejtd er a 
baß wie vorhin behauptet, Stahl zu Elſen ober wei 
dadurch werde, daß es Phlogiſton verliehrt. Dex hier an⸗ 
gewandte Feuergrad machte Stücke. von’; — Zoll dich **— 
3 weichen Eiſan, dickern war. er nicht — 
Der Ste Verſuch zeige; daß kaltbruͤchig Eiſen nick 
. Verfahren nicht serbefiert werde und daß deſſen Spr 
leit nicht allein yon uͤberfluͤſſigem Pplggifen kommen 7 Re 
| In Abſicht der Zeit, die das Feuer ein ruf CAM 
u ju made — (deinen Die beym Herder 








Ob ZFeuer allein Eifen weich machen kann. 23% 
nen bes Eifens (9. $. 55.58.) angeführten Gefeke zu 
gelten, daß nehmlich dieſe Wuͤrkung in dem Maaß längere 
Zeit erfordert, als ſie dem Mittelpunkt naͤhert. Die 
weitere Wuͤrkung des Feuers Eiſen fdeich und zaͤhe zu mas 
chen koͤmmt im . 72. u. 75. vor. Won den Verägberun- 

den, bie das Roheifen erleidet, folgt eine beſondere Abthei⸗ 

hung, (die 10te.). i 


$. 72. Ob das Feuer allein die Weichheit des 
Eiſens befördern: koͤnne? 

Da bey den vorigen Verſuchen das Eiſen dem Feu⸗ 
er nicht unmittelbar, ſondern in Eiſenkalk blosgeſtellt 
wär, koͤnnte man glauben, daß der Crocus mehr als das 
Feuer jur Geſchmeidigkeit beygefragen habe, um fo mehr 

da vorherige und, folgende Verſuche die ftarfe Anziehung 
ber Eiſenkalke zum Brennbaren bemeifen. Die härtere 
Eiſenſchlacke, die im Erocus entſtand und mehr Brennliches, 
als wenn fie fich im ofnen Feuer erzeugt, verlohren hätte, 

beſtaͤtigt dieſes auch in etwas, Aber die Eifenfalfe ziehen 
ſchon das zu ihrer Reduction erforderliche Phlogifton aus 
dem Feuer felbft und man fiehet alle diefe Veränderungen, 
wenn auch das Eifen nicht in folhen Materien kegt. 


Alten Eifen und Stablarbeitern ift befannt, daß fie 
jur Erleichterung des Feilens, Gravirens ꝛtc. beym Eifen 
und Gtahl eine weiche Oberfläche erhalten, wenn fiees . 
blos gelinde in Kohlen, am liebften in Tannenkohlen oh⸗ 
Möhfen roch glüben und es eben fo gelinde zwiſchen zus . 

mmengefeßten Ziegel, die die Luft abhalten, abkühlen 
laſen. Die Büchfenfehmiede verrichten dieſes Gluͤhen in 
dir Flamme von Tannenholz, welches jeboch nicht mehr 
als Kohlen ausrichten kann. Die eigentliche Oberfläche 
wird bey fo gelindem Stier nur weich , wo man alfo tief 
m feilen Hat, muß man biefes Waͤrmen wieberhohlen. 
Wie man die Kraft des Feuers Eiſen weich zu machen 
durch andere Mittel befördern koͤnne, koͤmmt $.$. 73.74 
vor. Das merte ich bier noch an, daß das -_ - 
2 E SE offen 


238 Ob deuer allein Eifer weich machen fan. 
F bloſſen Feuer dem in andern Materien und in verſchloſe⸗ 


‚nen Gefäffen vorzuziehen Ift, da ſich der Glühfpan vom er— 
fien leicht abloͤſht. 


Anm bequemſten erhält man dieſen Zweck, Eiſen weich 
7 gu maghen, in einem. dem Probierofen ähnlichen Ofen, in 
‚weichem das ausgefhloffene Feuer eine gleiche Hitze giebt, 
und die Luft durch die Mündung freyes Spiel hat, daher 
man alles genau nach feiner Abfiche lenken kann. Die 
Erfahrung hat mir diefes beſtaͤtigt. Tr 
. Aus dem $. 57. angeführten Werfuche erficher man, 
Daß der zuiftarfe Verluft des Phlogiftons, das weiche Ei: 
fen um alle Gefchmeidigfeie bringen fönne und es im Bruch 
ſtatt zackigt Förnige mache. Es ſcheint alfo, daß der Glih⸗ 
ſpan eine weſentliche Erforderniß des Weichmerdens fen, 
weil er die zu ftarfe Ausdünftung des Phlogiftens als ein 
Futteral hindert ober aufhält. - | 
Diieſes äuszumachen, ſetzte ich Stücke verfchiedenen 
Eiſens jedes z Zoll breit und z Zoll dick in einem nachlaflig 
bedeckten Windofen. Mac) einer . Stunde. fielen beym 
Nachſehen Koblen in ben Tiegel, die darinn blieben und 
> mit dem wieder zugedeckten Tiegel nach 2 Stunden fo fiat: 
Feuer erhielten, daß ein Stüudlein Eifen ſchmolz 
I. Der Brennftahl hatte nichrüber ı von 100 ver⸗ 
lohren, war ohne Gluͤhſpan und ‚durchaus weich Eifen, 
weiches auch durch Kühlen im Waſſer nicht hart · ward. 
2. Gegerbter Schmalfalder Stahl hatte kaum 
3 pro Cent verlohren, und war durchaus zu dem zaͤheſten 
Eifen geworben, welches durch Loͤſchen im Waſſer nicht 
hart ward. — F 
3. Raltbruͤchig Eiſen hatte im Gewicht weder ur 
lohren noch gewonnen. Auf der Flaͤche hatte ſich eine 
- etwas zaͤhe Eiſenhaut erhoben. Bas Eiſen war für di 
Seile weich, übrigens aber unser dem Hammer fo kaltbri 
chig als vorher. Be 
4 Zäbes hartes Eiſen behielt auch fein Gewich 
amd bebedite fih mis Blaſen von einer weichen —— 
| j 5 | die 
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die beym neuen Gluͤhen zu Gluͤhſpan verbrannte. Das 
Eifen war fehr weich, und wie vorber- kalt und warm ge⸗ 
ſchmeidig. | 
Diie entftandenen Blaſen von zaͤhem Eifen waren be; 
ſonders; vermuthlich entflanden. fie vom Gluͤhſpan, der 
ſich durch die in den Tiegel gefallenen Kohlen reducirte. 
Hiebey fehlen ınir das Berhalten des kaltbruͤchigen Eifens, 
dns ſelbſt fchlecht blieb und doch feinen Glühfpan in gutes 
Eifen verwandelte, merfwürdig; ein Kenner der Schmelz⸗ 
prozeſſe koͤnnte hierinn einen Fingerzeug zu einer großen 
Entdeckung finden. Ich komme wohl noc) weiterhin mies 
der hierauf. Die Verwandlung der Stablarten in Eifen, 
ohne Zuſatz, blos durch ftarfes Glühen und ohne Gluͤh⸗ 
ſpan Scheine mie zu bemeifen: daß die Beförderung der 
Weichheit und Geſchmeidigkeit des Eifens blos der Wuͤr⸗ 
fung des Feuers zugufchreiben fen, wovon hier eigentlich 
die Frage war; daß ber Glühfpan zwar in ofnem Feuer eis 


n 


ne nothwendige Folge iſt, Daß er aber zur Beförderung 


der Weichheit nicht anders, als durch Verhinderung eines 
u flarfen Zerftreuens des Phlogiftons vom Mittelpunct 
tft beytragen kann, fo Haß die Oberfläche allein weich 
wird, Das innere aber eine gewiſſe Härte behält. “ 


Vergleicht man hiemit die vorhin ($. 57. No. 5. 9.) 
angeführten Verſuche, befonders da Eifen und Stahl in 
mäßiger lichtrother Gluͤhhitze, und ebenfalls in verſchloſſe⸗ 
nem Gefaͤß 12 Tage. ftanden, fo ift viellingleichheit. Es 
entſtand ein ſtarker Gluͤhſpan und der Berluft betrug 20 
bis 30 auf 100; die Auſſenflaͤche ward weicher und Roh⸗ 
eiſen zu weich Eiſen; die Stahlarten waren Stahl geblie⸗ 
ben —. Man kann, duͤnkt mich hieraus fihließen; daß. 
die Wuͤrkung in. den leßtern Verſuchen einer flarfen weiß: 
Barmen Hige zuzuſchreiben; daß ein ſchwacher Feuergrad 
nicht das in einer: längern Zeit auszurichten verhag, was 
der ftarfe in Fürzerer kann; daß der fehmache Die Zerſtoͤh⸗ 
tung mehr befördert und daß der beſte Weg zur Befürdes 
tung ber Weichheit des Eifens, mis Erfparung — 
— ren: 


% 
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240: DbBeuer allein Eiſen weich machen kann. 
brennen feyn moͤchte, das Gluͤhen fehnell, in verſchloſſe⸗ 
nen Gefäßen mit: ftarfer Hitze und ein wenig zugelegten 
Kohlengeſtuͤbe zu verrichten. — Es ift aber Hiebey zn 
merfen , Daß wenn die Hiße zu ſtark und zu lange anhal⸗ 
send ift, entgegengefeßte Wirkung erfolgt, das Eifen 
wird nehmlich härter und zu Stahl, weldyes feines Orts 
gezeigt werden fol. Mean kann fich mie Recht wundern, 
daß der Stahl in dem letzten Verſuche nicht von ben einge 
“ fallenen Kohlen Stapl blieb und das Eifen zu Stahl ward, 
welches die gewöhnliche Würfung bes brennlichen Weſens 
iſt. Die Hinderniß aber war wohl, daß die Hiße nicht 


7 ange genug dauerte, theils auch, daß, als fichder Gluͤh⸗ 


ſpan in eine Eifenhaut verwandelte, er das’ fortgehende 
Phlogiſton zu feiner eigenen Reduction verwendet und es 
alfo ins Eifen zu dringen gehindert habe, obngefehr fo, als 
ein Bein Eifenblecy einem größern Eiſen, dag unter dem⸗ 
ſelben liegt, die Würfung des Magneten abhalten kann. 
Aus diefem Verſuche laflen ſich auch für die Schmie⸗ 
de nügliche Anmerkungen machen, as: , .  .: 
3 Daß man die Härtedes Stahles durch Gluͤhen 
und nach) dem Maaß des angewendeten Hißgrades anſehn⸗ 
‚ lich mildern und vermindern Ponne, welches bey zu hartem 
Stahle fir Arbeiten, Die mehr Stärke als Härte erfobern, 
ni — | 
- b. Da der Stahl bey jedem Gluͤhen etivas von eb 
ner Haͤrte verliehrt, ſo ift, um die Härte möglichft beyzus 
behalten, nöthig, daß man Ihn beym Gluͤhen und Schmie: 
den in moͤglichſt ſchnellem Feuer behandele. Auſſerdem 
ſind auch die Mittel das Abbrennen zu verhuͤten (9. 59.) 
nicht aus ber Acht zu laſen. I 
0 Daß die Schriftſteller, welche behaupten, Get 
Stabi werde durch oͤfterez Gluͤhen und Loͤſchen in jebent 
Haͤrtungswaſſer härter, ſehr unrecht haben, welches wei⸗ 
terhin ($. 277. No.) etklaͤrt werden wird. | 
d. Daß es Phlogiſton ift, mas ben diefer Gelegen⸗ 
heit aus Eifen und Stahl getrieben wird, fcheint auch 
durch dieſen Verſuch beſtaͤtigt, ba ja Ber entſtandene — 
a... a J ſſpan 


— 
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ran wohl durch nichts, als Durch das aus den Kohlen wieder 


erſetzte Phlogiſton redueiree werden konnte, Mehr hie: 
on). 75. 


$. 73. Bon den Mitteln, welche zur Weichheit 

| des Eifens beytragen. | = 
| Nachdem ich mich im vorherigen darzuthum bemüher, 

daß das Feuer oder die Gluͤhhitze dem Eifen allein eine giöfe 
ſere Weichheit als es vorhin gehabt, mittheilen koͤnne, feheis 
nen alle .Zufäge zur Erreichung dieſer Abſicht überflüffig. 
Da aber Mittel möglich feyn Fönnen, die zur Vollkom⸗ 
menheif oder Erleichterung diefer Arbeit dadurch bentragen, 
daß man die Weichheit zu einem noch hoͤhern Grade braͤch⸗ 
te, oder an der Zeit gewoͤnne, oder das Abbrennen noch 
mehr verhinderte; fo wird es immer, wenn gleich nicht 
Iohnend, doch wenigſtens erläuternd feyn, wenn man auch 
hierin Verbefferungen fucht. Ich will hier ermegen, ob 
es äuffere Mittel giebt, : durch welche weich Eifen noch 
weicher gemacht worden fönne, fehe aber wohl ein, Daß das 
vornehmfte Beförderungsmitsel der Weichheit des Eifens 
die Behandlung im Schmelzherde ift, wovon an einem an⸗ 
dern Orte. 
Fuͤr mancherley feine Schmiedearbeiten, die mit dem 
Grabſiichel oder Meißel bearbeitet werden, koͤnnen Eifen 
und Stahl faft nicht weich ‚genug feyn.. Es ſcheint, daß 
die Kunft Eifen weich zu machen, in vorigen Zeiten bekann⸗ 
ter als jeßo gewefen, :da man mehr als jeßo Eifenarbeit 
nie ciſelirter, erhabener Arbeit, Bildern, Laubwerk ıc. 
jierte, wielleicht aber fuchte man hiezu nur das weichfte Eifen 
aus, welches bey damals gebräuchlichen Rennwerksherden, 
Bauerofen und Osmundsſchmieden diejeßo verporfen were - 
den, Teiche zu haben war. Die Kunftbücher eriehalten Bor: 
fheiften genug, Stahl und Eifen fo weich als Kupfer und 
Bley zu machen, fie treffen aber nicht nur nichr ein, fondern 
viele diefer Vorſchriften befoͤrdern die Härte des Metalles. 
Das Eiſen iſt, wie ich an mehr Orten gezeigt, denn am 
Weichiten , mern es das wenigſte Phlogifton har und es 

Rinm. v. Cm. N wird 
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wird blos durch die Verwahrung des Phlogiftons hart. 
Das Weichmachen erfordert blos Gluͤhhitze und dieſe wuͤrkt 
durch Austreibung des Brennlichen (h. 72.). Hieraus folgt, 
Daß alle Zufäge zur Beförderung der Weichheit, dag we- 
nigſte Phlogiſton enthalten und baffelbe vielmehr" abfürs . 
biren, die Hige auehalten und das Verbrennen wo 
nicht hindern, wenigftens nicht befördern, müffen. Ueberhaupt . 
find die 9. $. 59. 60, vorgefthlagenen Materien Die das Bers 
brennen hindern, ohne die Härte zu befördern, dienlich. 
Aus vorherigen Stellen wird man fich erinnern, daß 
auch Säuren oder, Salze zur Weichheit. des Eifens bey: 
tragen koͤnnen, daher mit ihnen Verfuche zu madyen find, 
Bey diefen Verſuchen find Verfuchsmittel ans Eifen zu 
bringen 2 Wege, entweder, daß man das Eifen oder Stahl 
in einem Ziegel oder Thonkaften mit den Materien um: 
giebt oder daß man das Eifen mit. denfelben befchlägt und 
dadurch die Gefäße erfparer. Der Hr. von Reamür hat 
mit unglaublicher Mühe auf Roheiſen faft alles, mas mah 
nur verfuchen kann geprüft, um es dadurch in ftärferer Gluͤh⸗ 
hitze geffhmiedetem Eifen’gleich,, oder doch mwenigftens an 
der Oberfläche fo weich zu machen, daß man es mie Seile, | 
Meißel und Grabftichel bearbeiten koͤnne. Die Materien, 
Die das Roheifen weich machen, werden auch geſchmiede⸗ 
tes Eifen noch weicher machen. Aber vom Robeifen wer 
terhin. Hier will ich meine Verfuche, Die Gefchmeidigfeit 
des Eiſens zu befördern, mittbeilen und anmerfen, da 
ich mich theils eylindrifcher Tiegel, theils viereckigen Ka: 
ſten von feuerfeftem Thone zum Einpacken des Eifens in die 
Materien, mit welchen fie gebrannt werben follten, bediente. 
I. Befchmieder Zifen cementirt in Schmiedefinter. 
Unter den Subſtanzen, die das Glühen des Eiſens 
aushalten und was es ausbunftet, verfchluden koͤnnen, ge 
ö vr auch die mefallifchen Kalke und vorzüglich die Eifen- 
alfe felbft. Ein hieher gehöriger Verſuch mit Eroeus iſt 
bereits $. 71. angefuͤhret. Eifenerocus aber, der blos durch 
die Calcination bereitet ift, haͤlt das zum WE bes 
— — 
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Eifens erforderliche Feuer nicht aus. Eiſenkalke, die mie 
Säuren gemacht worden, bebalten immer etwas Säure 
und befördern Dadurch das Abbrennen. | | 

Ich packte eiri genau gewogen Stück weich Eifen in 
eine Eifenlade in Schmiedefinter oder Hammerſchlag der 
Kleinfchmiede und hielt es ız Stunde in gleicher Gluͤh⸗ 
hige ohne Blaſen. Das Eifen ward weicher und befreye⸗ 
te fich leicht vom Gluͤhſpan, hatte aber 5 5 pro Cent verlohe 
ten ; Dagegen ein Stuck Eifen, weiches in eben dem }yeuer 
blos gelegen, um 44 pro Cent Abbrand hatte. Der des 
meiften Phlogiftons beraubte Schmiedefinter, war aus Anz 
lage fich zu rebueiren für das Phlogifton im Eijen anzuͤge 
lich (man vergleiche hiemit $. 63. No, 5. 8.). 

| I. "jn Seeerz. Ä 

Um die Würfung leicht zu erlangender Subftanzen, die 
den Eiſenkalken gleichen, zu verfuchen, nahm ich Seeer von. 
Smoland, zerpulverte es und calcinirte die eine Hälfte, 

ſo daß fie Der Magnet que zog, Mit demfelben wurden - 

in einer Eifendofe Enden von dickem Drath gepadt. Eben . 

das gefehahe mit dem rohen zerpulverten Seeerz. Bey⸗ 

de Dofen famen 14 Stunden in. weißwarme Hiße. Sie 
wurden beyde in Waſſer gelöfcht. Der Drath im gebrann⸗ 
ten Erze verlohr ſeinen Gluͤhſpan leicht, und war blank 
und weich, hatte aber 8 von 100 verlohren. Won dent 
Dratheimrohen Erze fonderte fich der Glühfpan fehmerer, _ 
und war unter Demfelben nicht blank und ftahlhaft. Er 
datte 4 pro Eent verlohren, . Ein Stu Drath in dem⸗ 
felben Feuer bios, verlohr in eben der Zeit 6 pro Gent. 


II. In Zinkkalk, Zinn: und Aupferfhe 
ward das Eifen wider das Abbrennen- bewahrer, es 
‚ erhielt aber eine Stahlartigkeit; davon alfo an einem an⸗ 
dern Ort ($. 263. No. 20.). Zink ze oder Galmeyblu⸗ 
men halten die Hiße des Stahlbrennens nicht aus und 
‚ Waren auch, im Tiegel verſchwunden; Das blos nachgeblies 
bene Eifen- aber war ohne Gluͤhſpan und feiner Stahl, 
vermuthlich von dem —— Phlogiſton der ar | 
| — 2 gr 
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Ein Stu Stahl blieb im Zinffalfe ——— Rohei⸗ 
ſen aber war zu Eiſen geworden. | 


IV. In Beinsfche. — 

Reaumuͤr hält wohlgebrannte Beinaſche für das auf 
Roheiſen am beiten würfende Mittel. Sch packte gefchmie: 
detes Eifen in iutirten Tiegeln in Beinafche und ftellte ei- 
nen 10 bis 12 Tage i in den Stahlofen, den andern (we⸗ 
nige Stunden) -in den Windofen in ſtarke Schmelzhitze. 
Das Eifen_ aus dem Stablofen war merflich ng e 
zäber und hatte nur 2 bis 3 auf hundert vertohren. 
fond:rg war rorhbrüchig Eifen hiedurch fehr verbeſſert. = 
bruͤchiges zeigte, fi) vor der ‘Seile weich, aber‘ unter dem 
"Hammer noch eben fo fpröde und konnte falt weder ge: 
hammert, noch gebogen werden. . Brenn = und aud) 
Schmelzſtahl, befonders der erfte wurden an der Oberflaͤ— 
che zu weichem Eifen. Bey dieſer nen des 
Stahls merke ich an: 

F a. Im Windofen, oder in ofnem Feuer erfolgte die: 
fe Berwandlung der Oberfläche des Stahls in Eifen und | 
Das Weichwerden. des. Eifens immer; in der Kifte im 
Staplofen aber wurden bisweilen Eifen und Stahl nid 
erheblich veränderer Es mußte alfp v4 noch etwas 
Brennbares eindringen koͤnnen. 

b. Wenn die Beinaſche die Weichheit zu befördern 
‚ vermochte, hing fie immer am Stahl oder Eifen, = | 
mebrentheils zum Beweiſe verfchluckten Pblogiftons, das FE 
durch geſchahe es, daß Eifen und Stahl immer etwas Ab- 
brand litten. Wenn die Oberfläche des Metalles blank ge. 
blieben, hatte es auch Peine Veränderung erlitten und. ge- 
Mmeiniglich auch fein Gewicht behalten. 


V. In Beinaſche mit Rohlen ber mit Ak 
und egendem Que 

Reaumuͤr ſagt, daß Beinaſche mit Rohlenge⸗ 

ſtuͤbe alles Abbrennen hindere, und dennoch die Weich⸗ 

heit —— Ich miſchte alſo BEE 5 fein so 


len⸗ 
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lengeſtube unter Beinaſche, füllte damit einen Tiegel zur 
Haͤlfte, und die andere Haͤlfte mit reiner Beinaſche und 
ſtellte nun Eiſenzaine hinein. Als der Tiegel 10 Tage im 
Stahlofen geſtanden, fund ich den Stahl, fo tief er in 
der Beinafche mie Geftübe geftanden, unverändert, Der 
obere Theil.in reiner Beinafche, hatte eine merfliche Eiſen⸗ 

us Die Eifenftangen waren in der Koblenftaubmis - 
dung mehr ſtahlartig. Dieſe Mifchung taugt alfo zur 
Beförderung der Weiche nichts. 
Beinaſche mit Ziefelmehl betrug fich wie reine 
Beinaſche. Da das ezende Gueckſilber Eifen weich 
machen foll, fo befirich ich Eifen und Stahl mie deffen 
Aufloͤſung, packte fie in Beinafche und ftellte fie in den 
Stahlofen. Die Würfung war faum merklich mehr, 
als der Beinafche allein. Dagegen war der Berluft an 
Gluͤhſpan ſtark, wie man von diefer fließenden Subſtanz 
auch erwarten mußte; ich kann nicht errathen, warung 
Resumür diefen Uebrich adoucirend nenner. 


VlI. In Beinaſche mit ſtarker Size. 

Zu ſehen, was ein ungleicher Grad der Hitze thun 
würde, packte ich einen Eiſenzain 376 Probierpfund und 
einen Stahlzain 366 Pfund ſchwer in einem. heflifchen Tie⸗ 
gelein, und flieg mit der Hiße bis zum Grade des Stahl⸗ 
ſchmelzens, hielt auch 3 Stunden an. Die Beinafche 
hatte fich etwas um das Eiſen gefintert, und mar bräuns _ 
ih. Das Eifen wog 369 Pfund und nach, Abfonderung 
des Gluͤhſpans, der fich in Der großen Hitze rebuciret hat- 
te, 358 Pfund. Es hatte alfo 5 pro Cent verlohren, 
und war ungewöhnlich weich. Um den Stahl war- die 
Beinafchenicht fo braun, er hattenur 3 pro Cent verlohren 
und war zu dem allerzäheften Eifen geworben, das durch 
hoͤſchen in Waſſer nicht gehärtet ward. Ein eben fo groſ⸗ 
ſes Stu Eifen, das blos in diefem Feuer lag, war ver⸗ 
brannt, und zu ſchwarzer Schlacke geſchmolzen. 

Der Tiegel war. vorher Roheiſen mit Ölas zu ſchmel⸗ 
ven gebraucht, und hatte eine grünliche Glaſur, biefe 

J — 9 traͤnk⸗ 
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traͤnkte fich hierbey in Die Beinaſche, und machte eine ſtar⸗ 
ke Rinde von einer lichten ſchoͤnen mineralgrunen Farbe. 


3 


Vn. Mit Beinaſche in mäßiger Hitze. 
| Auuch in Rieſelmehl. — 


Ein Meiner Eifenzain mit Beinafche in eine Doſe | 
gepackt und 15 Stunde in lichtrother Gluͤhhitze erhalten, 


hatte das Tifen nicht weicher gemacht, afs einander Stüd, 


Das in diefem Feuer blos gelegen. Von diefem waren 6, 
untd von dem cemenfirten 4 auf zoo verlohren.- 


Ein Stüuͤck Stahl und Eifen in Ziefelmehl gepadt, 
ward 3 Stunden in einer Hiße, in der. Kupfer ſchmelzt, ger 
halten. Das Eifen verlohr 34 pro Cent, und war recht 


weich, der Stahl verlohe 3 pro Cent, und hatte eine Ober; 


fläche von Eijen befommen. 
VI, In Aiefelmehl mit ſchwachem Seuer. 


, Ein dicker Eiſendrath, der in Kiefelmehl gepadt, in 

mäßigem Kohlenfeuer 14 Stunden. ftand‘, hatte eine ge | 
ringe Ölüpfpan= ober roftige Bedeckung, aber nur ı pro 
Eent verlohren, und. war weich und gäbe, 


IX. In rohem und gebranntem Ralke, in verfchie | 


' denen Seuergraden.. 


a Ein Eiſendrath 195 Pfund ſchwer, ſtand in grauen 


toben zerpulgerten AalE gepadt, 3 Stunden in Kob⸗ 
len, ohne daß geblafen wurde. Unter dem Gluͤhſpan war 
der Drath blanf, weich und zähe, und hatte faft 10 pro 


Eent verlohren. 


b. Eiſen- und Stahlzaine wurden in gebrann⸗ 
ten weiſſen Kalk gepackt, und im Steinkohlenfeuer 


weiswarnt gehalten. Der Kalk hatte ſich als eine braune 
Rinde um das Eifen gefintert. Das Pifen war mit Ber 


luſt von 8 pro Eent ungewöhnlich weich. - Der Stahl 
hatte 63 auf 100 Abgang, und eine flarfe Eifenrinde, 
war aber doch Stahl geblieben. - rn 


\ J — c. Brenn⸗ 


| 


ı 
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| c. Brenn und Bärbeftahl in gorbländifchen Kalk | 
gepackt, harte fich im Stahlofen nicht merklich veränderr, 
. nur war der Brennſtahl ein wenig weicher, doch ohne 
Eiſenhaut. Ei — 
d. In rohem, ober ungebranntem Aalfe ward 
Brennſtahl nach eilftaͤgiger Stahlofenhitze haͤrter und 
ſproͤder; Eiſen ward zu Stahl und mit einer Waſſerbley 
ähnlichen Haut bedeckt, auch fo ſproͤde, daß man es warm 
nicht ſchmieden konnte. In gebranntem, aber unge— 
löfchtem Kalke war beynahe alles eben fo. Der. Kalk 
jeigte alfo nicht nur Peine adoucirende Eigenfchaft, . fon- 
dern e8 wurde im Gegentheil das Eifen in demfelben zu 
Stahl, en SE ne 
e. Zu erfahren, ob das ſtarke Brennen dem Kalte: 
die verfchlackende Eigenfchaft nehmen könne, packte Ich 
in Kalt, der: 12 Tage iin Stahlofen gebrannt, und fich 
3 Sabre an der Luft gelöfcht hatte, ein Stück weich Eifen, 
harten Stahl und Faltbrüchig Eifen. Der Tiegel ward 
in einem Windofen ftarf aufgeheißt, und denn eine Stun⸗ 
de in Hiße, in der Roheiſen fließe, und der Tiegel.von cölle 
nifcher Erde, ſchmolz, erhalten. Ein Stuͤck Stahl lag blos. 
im Ofen, fo daß es etwas weniger Hige erhielt. Alle 
Stüce im Tiegel hatten Gluͤhſpan, an dem erwas Kalk 
hing. "Das weiche Eifen verlohr 9%, der Stahl 83 und 
das Eifen im bloßen Feuer 13% pro Cent. Der Stahl . 
war Stahl geblieben , doch hatte er eine fehr dünne Eifen- 
baut; das Eifen war ungemein zähe und weich; das Falt- 
bruͤchige Eifen ließ ſich etwas befler hämmern, brach aber: 
doch, und hatte eigentlich nur eine zäbere Haut, Der 


® 
” 


Kalk war weiſſer geworden. | | 
X, In gebranntem Ralke mit ungleicher Hitze. 
In dem No. IX. e. gebranntem Kalte wurden gleiche 
Zaine von Brennſtahl, Kiſen von Dannemora, Os: 
munðs eiſen und kaltbruͤchig Eiſen gepackt, die Lade 
wohl lutiret, und in die Stahlkiſte geſetzet. Nach 10 
54 Tagen 
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Tagen war der Kalk unverändert, und ber Stahl blank, 
chne Gluͤhſpan, aber im Schmieden etwas harter und 
ſproͤder als vorher. Das sähe Stangeneifen mar ohne 
A Olthfpan zu grobem Stahl geworden. Das kaltbruͤchi⸗ 
ge Eiſen hatte auch eine reine, blanke Oberfläche, war im 
- Brüche mie neugebrannter Stahl, grobkoͤrnigt, gelblich. 
und ließ fich weder kalt noch warm hämmern. 
Dieter Verſuch feheine hinreichend darzushun, daß das 
: Brennen im Stahlofen fein Mittel fey, das Eifen weich 
zu mächen, denn wie eingefchloffen es auch im Ziegel, 
Kalk ic. ift, fo dringt doc) aus dem umbherliegenden Koh: - 
fengeftube, Phlogiſton zum Cifen, verwandelt es in 
Stahl, und hindert alfo die Würkung des Feuers, Eiſen 
weich zu machen, Man fege Eifen, womit man will, ein, 
immer wird es im Stahlofen Stahl werden. Da indeß 
nach No. IV. Stahl in Beinaſche im Stahlefen doch einis 
ge Eifendede erhielt, fo fcheint die Fortſetzung dieſer Vers 
ſuche nicht unnuͤtz. | F 
xl. In gebranntem Koͤlniſchen Thone und, in ges 
en branntem Seldfparhe. 
ARölnifche Erde ift gm Phlogiſton und kann es. 
- vom Eifen einfaugen. — Ein Stuͤck Eifendrarh in dies 
fem Thon eine Stunde geglühet, ward rein, und weich. 
Anders war der Erfolg, als Stahl und Eifen in dies 
fem Thone ein gamyes Stahlbrennen ſtanden; das Eifen 
war Stahl und ber Stahl wie im Kalfe ſehr hart geworben. 
Eiſen mit gebranntem und zerpulnertem Feldſpathe 
eben fo in den Stahlofen gefeßs, warb vom Feldſpathe ale 
‘ mit einer Schlacke umgeben. und dennody war das Eiſen 
mit blanker Fläche, und aufgetriebenen Blafen. Stahl ge 
‚worden. In einem andern Berfuche im Windofen hatte 
die das Eifen und Stahl umgebende Schlacke beyde merk⸗ 
lich weicher gemacht. | 
X. In gebrannten Eyerfchalen 
ward Eifen nach 10 Tagen im Stahlofen mit einer duͤnnen 
Eifenhaut, inwendig aber wie weicher Stahl DEREN i 
Fu XIII. 
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xIII. In Zeeide | 


S 


ward Stahl nach einem eilftägigen Gluͤhen im Stahlofen 


wie in. der Beinaſche auflen Eifen, inmendig aber blieb es 


Stahl. Die Kreide zunachft um den Stahl war bräuns 

ih, doch Hatte der Stahl keinen merklichen Gluͤhſpan ges 

macht. Die Kreide gehört alſo beym Adouciren des Stahles 

zu den, beften Mitteln. | | Ä 
XIV. TnBorbländifchen Sandfteine. 

Der graue Gothlaͤndiſche Sandftein befteht zwar 


mẽiſt aus Quarzſande; feine Grundmaterie ift aber falfars 


iger Mergel. Da nun Auarjfand und Kalf bisweilen 
jedes für fich zur Beförderung der Weichheit des Eifeng 
beytragen, durfte ich ihn nicht ununterfucht laflen, welches 
ie bey ders vorigen Materien im Stahlofen geichabe. 
Der darin gepackte Stahl aber hatte feine Härte behalten 
und das Eifen war weicher Stahl geworden. Das Ges 


wvicht harte ich nicht bemerkt, 


xV. In Holzaſche. | 
Ich verfuchte mehrere Afchen und immer mit gleichen - 


Erfolge. Weich Eifen gab guten Stahl und Brennftahl .. 


ward darinn hart ‚ mit wenig Hammerſchlag, und alles 
wie beym geröhnlichen Stahlbrennen. Je ſtaͤrkere Hitze, 
je beſſerer Stahl vom Eiſen und je weniger Gluͤhſpan. 
Mit folcher Afche war alſo kein Adousiven ben gefchmeibi- 
gem Eifer zu erwarten, ob fie ſchon auf Roheiſen in dieſer 
Hinficht von guter Wirkung iſt. Wermurhlich war es 
auch niche möglich, ohne befenbere langſame Calcination 
die Afche von allen feinen Koblenftäubchen, die das Stahls 
werden beförbegn, zu befrenen, obgleich das Kohlengeftüs 
be in der Stahlfifte wohl das meifte hat, | 
Da nach No. IH. Zinkblumen zur Geſchmeidigkeit 
des Eifens beyzutragen fchienen, verfuchte ich den Galmey, 
wie er auf unfern Meflingiwerfen aus ungrifchem und polnie 
ſchem gemiſcht gebräuchlich if. Das.in denfelben gepadte 
| 25 Eifen 
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Eifen,und Stahl war nach neun Tagen im Stahlofen ganz 


rein, ohne Gluͤhſpan und Abgang; das Eiſen war nun 
ziemlich harter Stahl, und der Stahl hatte an feiner Haͤr⸗ 


fe nichts verlohren. Die roͤthliche Farbe des Galmeyes 


- war grau, und ob er gleich vorher vom Magneten ſehr 
wenig gezogen ward, . folgte er ihm doch jetzo Faft ſo haͤu— 
fig als Eifenfeil, auch löfte er ſich nun in Scheide 
mit Braufen völlig auf. Der Zinkhalt war verſchwunden, 
denn er tingirte auf Peine Weile zu Mefling. 
F XVII. In Braunſtein. | 
Weil der febwarze fehwedifche Braunſtein nad 
"dem Hr. Scheele (Abhandlung der Schwed. Akad. für 
17774.) ein befonders ftarfer Magnet fuͤr das Brennbate 
ift, mufte ich ihn hier verſuchen. Einige Stüdlein Eiſen 
wurden in fein zerpulverte ſchwarze Magnefie von Mordes 
im Kirchſpiel Cerand, in einen Tiegel gepackt und verklebt, 
neun Tage im Stahlofen erhalten. Die Magneſie halle 
ſich etivas ans Eifen gehangen und war. überhaupt, beſon— 


ders aber dem Eifen nahe, von fehbner grasgruͤner Farbe, 


auch ſchwach, fo daß fie leicht wieder zu Pulver zerfiel, jr 
ſammen gefintert. Das Eifen war blank, ohne Zeichen 
von Gluͤhſpan. Mad) einigem Schmieden ward es tell 
warm in Waſſer gelöfcht und befonders das von Danne⸗ 
mors in feinen, ftarfen Stahl verwandelt befunden. Mat 
erfannte hieraus, daß die ftarfe Anziehung. des Braut 
fteins zum brennbaren Weſen auf das Adouciren des Er 
ſens nicht wuͤrken konnte, wenigſtens nicht im Stahlofen, 
wo fo uͤberfluͤſſig Phlogiſton iſt, welches man mie Grmdt 
im Verdacht bat, daß es fich in feinen Dünften durch 
den Tiegel dringe und Eiſen in Stahl verwandele. 
| XVIII. Ohne Zufes. 
Da durch die vorherigen Verſuche ausgemacht walı 
daß mehrere Materien in der hurtigen Hitze des Wiñdofens 
die Weichheit des Eiſens befördern und gleichwohl in de 
langfamen Hitze des Stahlofens entgegengefeßre Wiurlung 
äuffeen, fo war zu verfuchen, ob.fich das Eifen in- a 
Bi 12 DS anel 
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allein und ohne Zufaß eben fo arten werde. Ich legte in 


einen neuen Tiegel ein Stüf berten Brennſtahl 22ı __ 
Probierpfund und weich Kifen 2553 Pfund ohne allen 


Zuſatz, verklebte ihn aufs befte und ftellte ihn in Kohlen⸗ 


nommene Tiegel und das Lutum waren ohne Riſſe. Der 


geftube:in die Stahlfifte, Der nach 11 Tagen herausger 


— 


Stahl hatte eine reine, blos mit ſchwarzen Puneten bes 
ſtrenete Oberfläche, ohne allen Hammerfchlag und genau 


ſein voriges Gewicht. Der ſchwarze Staub war gleich« 


ſam ruffige und fehmel;te wie Waſſerbley ab. Im Bru⸗ 


- de war er wie gewöhnlich neu gebrannter Stahl und nad) 


dem Schmieden und Härten noch eben fo hart, nur ein 
wenig fpröder. Das weiche Eiſen war eben fo mit einer 
Waſſerbley ähnlichen Haut bekleidet, auf der Oberfläche 


blaſigt und übrigens in reinen Stahl verwandelt; es wog 


nun 2384 Pfund und hatte alfo ohngefähr ı pro Cent zu: 
genommen , welches aber von. dem Waſſerbleyſtaube zu 
kommen fehlen, den man abfchaben konnte. Von diefer . 
Subftanz mehr $. 265. (No. 1, 2. A. a.) Hiedurch num. . 
ſchien mir ermwiefen, daß das Phlogifton in der Stahlofen⸗ 
biße weder durch vorher angeführte Subftanzen, noch durch 
gewoͤhnliche Thongeräthe von feiner Würfung auf das Eis 
en abgehalten werden kann, -— F — 
‚XIX, In einer Glasroͤhre. | 

Die angeführten Verfuche zeigen, daß in Stahlöfen, 
in welchen viel entzuͤndetes Phlogifton in’ beftändiger Be⸗ 
wegung ift, Eiſen zu Stahl werde , es fey eingepadt 
worin es wolle, oder auch in Gefäflen einfam vers. 
ſchloſſen; ich wollte nun auch wiffen, ob nicht in dieſen 
Umftänden Glas das Phlogifton vom Eifen abhalten fon» 
ne, oder ob es allenfalls die langfame Hiße im Stahlofen- 


fe, die die Verwandlung des Eifens in Stahl, verurfache; 


Ich nahm alſo drey Enden recht veinen Eifendrath von * 
Zoll dick, der auf keine Weiſe ſtahlhaft war. Eines derfel- 
ben ſperrete ich hermietiſch verſiegeit in eine Glasroͤhre, in 
der er recht frey lag uud packte fie mit Kohlenſtaub in — 

— we e⸗ 
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Cemenchuͤchſe. In dieſelbe Büchfe ſtellete ich auch die 
beyden andern Drachenden blos ins Geſtuͤbe. Nach zwölf, 
taͤgigem Brennen fand ich bie Glasroͤhre unverſehrt, aber 
truͤbe, olinenfarben und un Bruche weiß. Der eingefchlof 
. fee Stahl lag gang frey rein, nur mit matter Oberfläce, 
Er war unter dem Hammer weich, brach aber im Biegen; 
‘im Bruche war er Förnige wie kaltbruͤchig Eifen, licht und 
nicht gelblich wie fonft zu Stahl gebrannt Eifen. Beym Aus: 
fehmieden, Gluͤhen und Härten im Waſſer, nahm es gar feine 
Härte an, fondern biieb weich Eifen. Dagegen waren die an⸗ 
dern beyben, eben fo großen Drathftüde, die im Geſtuͤbe bios . 
seftanden, völlig zu Stahl gebrannt und haͤrteten fich auf ges 
. wöhnliche Art. Hieraus glaube.ich ficher zu fchlieffer: 
.. 1. Daß ftarfe und, langfame Hige einfam die Ver 
wandlung des Eifens in Stahl nicht bewuͤrken fonne 
2. Daß die Abhaltung der Luft das Eifen wider das 
Abbrennen völlig fichere, und re 
3. daß das brennliche Weſen, welches die Stahlver⸗ 
wandlung zumege bringt, Glas nicht durchdringen koͤnne; 


obgleich befonders Here Scheele Cdeflen Tractat you de 


Luft und dem Feuer) bewieſen, daß ein fein Phlogiſton 
Glasretorten eben fo mohl als andere Subftanzen durch⸗ 
dringen koͤnne. Man vergleiche hiemit, mas $.267. No.7. 
beym Stahldrennen gefagt wird, und mas bereits $. 66. 


No, 5. von bem Verhalten des Eiſenkalks in Gluͤhhitze, 


wenn er in Glasroͤhren verfihloffen, die bas Phfegiften, 
weiches blos erfordert wird, dem Magnet anzuglid zu 
ſeyn, nicht ausfchließen, angefuͤhret ift. RE 
AAuf gleiche Art, wie in diefem Verſuche, verhielt 
ſich auch Eifen. mit Beinafche in einem Glaskolben ver: 
ſchloſſen; es blieb. nehmtich nach dem Brennen ige Stahl⸗ 
ofen weich und nicht flahlartig, welches in andern Ver⸗ 
fuchen die Beinaſche nicht zu hinbern vermochte. 


XX. In Magnefia alba, 


| Die weile Magneſie konnte mit ihrer flarken ab 
forbirenden Eigenſchaft im Stahlofen Die Weichhei * 
| fen 


/ 
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Eifens ebenfalls nicht bewürfen. Der Stahl war zwar 


nachher blank, frey von Hammerſchlag, aber härter role 


vorher, und Eifen mit einer Waſſerbley ähnlichen Haut 
iberzogen und:in Stahl verwandelt. 


XXI. In feanzöfifchem Thon mit wenig 
— Schwefelkies. — 

In Ruͤckſicht deſſen, mas $. 61. geſagt iſt, und 6. 

86. No. 2. e. noch vorkommen wird, daß ein gewiſſer 

Theil Saͤure zur Zaͤhigkeit des Eiſens beytragen moͤchte, 


ſchien mir nicht ungereimt zu verſuchen, ob nicht einge⸗ 


ſchlichene Mineralfäure ($ 65. h.) die Weichheit befördern 


möchte, Ich miſchte alſo 6 Theile gebrannten franzoͤſiſchen 


Thon mit einem Theile Schwefelkies, packte in dieſes Puls 
der in einem Ziegel ein Stud Stahl und ein Stüf recht 


keltbruͤchig Eifen, verklebte ihn, und ftellte i;n 10 Tage 
Inden Stahlofen. | | | 


Das kaltbruͤchige Zifen war vom Schroefel fehr 
ſerſtoͤhrt. Der ſelbſt war Stahl, der nicht gearbei⸗ 


tt merden konnte; was ihm zundchft war, glich gelbem 
Schwefelkies, und das äußere Rohſtein. Der Stahl 


hatte ‚auch eine Rohſteinrinde, und ließ fi) zwar kalt, 
aber nicht warm haͤmmern. Der Zufaß der Schwefel: 


fiure war alfo zu firenge. 


XXI. In Alaunerde. 


Zu fehen, was weniger Säure leiften wuͤrde, pack⸗ 
k ih kaltbruͤchig und weich Eiſen und Stahl in 
Aaunerde, die mit Saugenfalz gefället und ausgeſuͤßt 
worden. Als es aud) 10 Lage im Stahlofen geſtanden, 
waren die Eiſenbrocken an der Oberfläche fehr angegriffen, 
und zu Stable geworden, der fi) aber gar nicht arbeiten 
ließ ($. 265. No. 14.). | En 

XXIII. Im Kuͤhltonnenſchlamme. 


In den Alaunſiedereyen ſetzt ſich in den Kuͤhltonnen 
aus der Alaunlauge ein haͤufiger, gelblicher Schlamm, der 


Auͤhltonnenſehlamm (Swalkarsllam)) gmenmesiwisd,und 
| | | aus 
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aus Eifenerde mie viel Alaun und Vitriol beſteht. In. 


denyelben padte ich kaltbruͤchig und weich Zifen: und 
auch Stahl, und fiellete es 10 Tage in den Stahlofen, 


| 


| 
| 


Das Faltbrüchige Eiſen mar für Zeile und Hamme 
weich, und ließ. fich warm gut fehmieden, In lichtrorhem 


Gluͤhen, in Wafler gelöfche, erſchien es in der Mitte als 


ſproͤder, barter Stab. — Das weiche Eifen war 
noch weicher geworden, als es aber rothglühend in Waß 


fer gelöfcht wurde, zeigte es fi) in der Mitte. als Stahl, | 
Under: war eine Paltbrüchige weiche Eifenerde. De 
Stahl ward fehr weich, daB Löfchen aber zeigte ihn wie 


der, als Stahl. — 


Faſt gleiche Wuͤrkung zeigte auch der Gips ben äh 








licher Anwendung, und wahrſcheinlich aus derfelben Ur 


fache, der Vitriolſaͤure nehmlich C$. $. 61. 78.). 


Gebrannter cölnifcher Thon und # Alsunerde 
machten das. Eifen ebenfalls zu einem unbändigen Stahle, 


"doch ohne Bekleidung mit einer Henhaut.. (S. w. 


$. 74. F 1.) 
$. 74 Weitere Verfuche mit denen zur Weichheit 
dB Eiſens beytragenden Mitteln. 


“sch fürchte den Leſern durch den vorigen langes: 
von einer Sache, die in Kunftblichern mit wenig Zeilen 
frey weg vorgefragen wird, beſchwerlich geworden zu ſeyn, 








und gefiehe, daß ich dadurch wenig weiter, als ih am 


Anfange war, gefommen bin, nehmlih, daß für die 


‚ Schmiedegewerbe das ſimple Gluͤhen in reinen Kohlen: 


feuer, der ficherfte Weg, die Meichheit des Eifens zu 
befördern, fen, befonders da gemeine Arbeit die Koften 


des Gluͤhens in verfchloffenen Gefäßen nicht wohl trägt. 
Da aber diefe Verſuche in fo vielen Fällen Erläuterungen 
geben, und da man fich bey Auffuchung eines guten We 

ges viele fehroffe und beſchwerliche Schritte nicht verbeief 
fen laſſen muß, fo habe ich hiebey Mühe nicht vermeiden 
wollen; ohne das hätte ich Furz anführen Eönnen:. def 


e 


Bein: 
I:? 
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Beinaſche in verſchloſſenen Gefaͤßen in gewiſſen Graden 


der Hitze, und nicht im Stahlofen auf das Verbeſſern des 


Eiſens von guter Wuͤrkung ſey. Ich ſuchte auch die Ver— 


beſſerung des Eiſens durch Gluͤhen mit Erſparen im Abs 


— 


—2 


brennen zu finden, welches, da beym Weichwerden Phlo⸗ 


giſton verdunſtet, leicht erfolge. F 
Bey ben ſchuͤtzenden Ueberſtrichen iſt der Umſtand, 


daß ſie im Gluͤhen nicht zu bald abfallen, eine große 


[2 


Schwierigkeit. . Folgende Verfuche möchten. indefien ans . 


geführt zu werden verdienen. 
A. Mit einem Ueberftriche aus gleichen Teilen ros 
ber cölnifcher Erde; Beinafche und frifchem Kuh⸗ 


fleden mir Waffer wohl durchgearbeiter, überzog ich eine .- 


Stahlſtange 4 Zoll breit, 4 Zoll dick und glühete fie in 
Kohlenfeuer ohne. Gebläfe eine Stunde. Nach dem Er⸗ 


— 


kalten hatte ſie an Gluͤhſpan 4 auf 100 verlohren, und war 


nun gegen Feile und Stempel weit nachgebender, als. 


vorher. Beym Brechen bemerkte man eine Weberflei- 


dung mit einer dimnen Eiſenhaut; beym Söfchen in Wafe - 


- fr aber fthlug fie fich rein, und nahm eine gute Härte an. 


Ein ähnlicher Stahlzain verlohr (ohne Bedeckung) in eben. 
dem Feuer 64 auf 100 und fihien mir an der Oberfläche 


weniger weich. 


B. Ein Stüdlein Eifen mit gehärteter Oberfläche .. 


(Satthirdal yta) mit diefem Ueberſtriche uͤbertuͤncht und eben 


ſo geglühet, verlohr alle Hartung, der Oberfläche und war . 


nun veche weich und zaͤhe. | | 
C. Eben diefer Ueberftrich mit mehr Rubflas 


den, machte, wie es mir fhien, ben Stahl weniger 


weich und grober im Brud. 


D. Ich miſchte unter den Brey etwas Triſtall⸗ 


glas, und fand, daß er in Beförderung der Weichheit 
gleiche Wirkung behielt, und daß das Glas verhinderte, 
daß der Thon an der Stange hing; es fehlen mir aber, 
daß Brennſtahl hievon etwas fpröbe ward. 

: Sn | I ” E, Ein 
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E. Ein Brey bios aus coͤlniſchem Thone, Ruh⸗ 
fladen und ein wenig Waſſerbley auf Stahl ge⸗ 
ſtrichen, getrocknet und eine Stunde gegluͤhet, machte 
den Stahl gegen Feile und Stempel recht weich, ohne ihm 
ſeine Staͤrke benommen zu haben. Die Auſſenflaͤche war 
rein, mit ſehr wenig Gluͤhſſan. are 

.  F.Cölnifcher Thon 2 Theile und gebrafiter Alu 
1 Theil mie Waſſer durchgearbeitet giebt einen Brey, be 
im Gluͤhen feft ſitzt. Der Stahl war nach bem Glühen 
weicher, fitte aber durch mehr Gluͤhſpan und ward auf 
fpröder , mit Anlage zur Rothbrüchigkeit, bie ſich durch 
Schwefelgeruch in dem gluͤhwarmen Zuftande des Stahls 
- merken ließ. o a e 

G. $rifche Bierhefen zu wieberhoften malen af 
Stahl geſtrichen und zwiſchenher getrocknet. Der eine 
Stunde geglühere Stahl war faft ohne Gluͤhſpan und hats 

te blos eine roͤthliche Oberfläche, die für Seile und Stem⸗ 
pel weich war. Er nahm aud) nachher eben fo ſtarke Haͤr 
tung an, als vorher, | : 

H. Eben bie Hefen mit etwas Weinſtein vermiſcht 


= auf gleiche Art angewendet, gab grünliche Schlacke 


und haͤrtete die Oberfläche des Stahles mehr als fie 
weicht wurde. Diefe Tuͤnche dient alfo mehr zum Haͤr⸗ 
‚sen, als zum Adouciren des Stahles. Ä 
I. Sefen mit etwas Waͤſſerbley auf vorbemeide 
te Art. auf Stahl Hefteichen und dieſen eine Stunde gegis 
et, Es fprang unter dem Oluͤhen fehr ab, und die en" 
öften Stellen hatten ftärfern Hammerfchlag als der für 
fi geglühere Stahl; die Oberfläche ſchien ein menig 
weicher. J | 
-  Diefe Verfuche find mit Stahl.gemacht, damit der 
Unterfchieb der Härte vor und nach dem Gluͤhen deſto 
merklicher fey, heile auch wegen der Anwendung bey 
Beilenhauen, bey welchem die Mittel, die Oberfläche zu 4: 
weichen, ſehr nüßlich find, weil man die Feilen mit g 
ferer Genauigkeit hauen, und denn die Härte bes © = 
, s " f 3 wi 
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wieder herſtellen kann. Hiezu nun fcheinen mir Bier⸗ 
befen, friſche oder alte, ganz allein und ohne Bermifhung 
auf angezeigte Art (H.) aufgerragen am .allerzuträglichs 
“ fin, Nach dem Glühen laffe man fie mit den Kohlen 
abkuͤhlen. Die Hefen dünfen mir auch bey Arbele, die 
biel Feilen und Graviren 'erforbert, ebenfalls vorzuͤglich. 
Fur Eifen halte ich den Brey A. am beften, befonders wenn 
man ihm etwas Waſſerbley zufegt, welches durch feinen 
Schwefel noch met zur Weichheit beytraͤgt, nimmt . 
man aber ftast bes Cöfnifchen, unfern Thon, der fich im 
Feuer roth Brenner und gemeiniglich etwas Virriolſaͤure bes 
fie, fo kann das Waflerbiey wegbleiben. oc; 


875 Von der Würkung des Feuers auf die 
| Zähigkeit des Efend. 
| m worhergehenben ift gewieſen, wie Eifen durch 
be Wuͤrkung des Feuers, allein oder mit Zufäßen.($.$.73. _ 
74.) für Felle, Meiffel und Hammer welcher gemacht wird, 
Da aber Die Weichheit ohne Zaͤhigkeit feyn kann, fo 
vird eine befondere Betrachtung der Wirkung des Feu⸗ 
ers auf die Fähigkeit des Eifens nüßlich ſeyn. Ä 


Das säbefte Eiſen wird das genennet, welches ſtch 
imter dem Hammer kalt am meiften nach länge und Breis 
te ausſtrecken, fich ohne zu brechen mehreremapf hin und 
her biegen und ſich zum feinften Drathe von der größeften 

länge ziehen läßt, auch ohne abzureiflen das fehwerfie Ges 
wicht fragen kann. 


Bey den vorigen Verſuchen von der Wuͤrkung des 
Feuers beym Abbrennen ($. 57.) und den Beraͤnderun⸗ 
gen der Art des Eifens.($. 71.) iſt angemerkt, daß das 
Eifen durch ein fehr langſames und mehrmal wiederhole 
tes Gluͤhen zwar ungewöhnlich weich wird, zugleich aber - 
auch etwas an feiner Zaͤhigkeit verliehrt, wo es nicht ges 
ſchmiedet wirb. Dagegen finder mar auch, daß ein gutes 
Eiſen, welches durch ein langſam Gluͤhen ſproͤde ward, blos 
durch ein neues Gluͤhen; n Kohlen und Umſchmie⸗ 

Rinm. v. Eiſen .dc). RR den 








258 Wirkung des Feuers auf die Bähigkeit. 


ben feine vorige Zähigfeit ganz oder zum Theil wieder ers 


lange, — Es ſcheint daher, daß die Zähigfeit in bem 
.  Bermögen ber Partikeln beftehe, fich durch Hämmern fo 


zu vereinigen, Daß fie nachher ſchwer getrennet werden 


Tonnen, es geſchehe dieſes durch eine ſtarke Anziehung un- 
ter einander, oder von ihrer vorausgefeßten Figur, nad 
. voelcher fie e durch kleine Hafen in einander greifen, 


Wenn nach dem Verſuche $. 57. No. 12. 13. ein zaͤhes 


| Eifen durch; wiederholtes Glühen an feiner eigenthuͤmli⸗ 


chen Schwere merklich verliehrt und folchergeftalt feinen 
Umfang vergrößert hats fo ift begreiflich, daß deffen Par: 
tifeln fi) mehr von einander entfernen und folglich weni: 
ger zufammenhangen. Wenn es aber durch neues Um: 
ſchmieden feine eigenthuͤmliche Schwere beynahe wieder er⸗ 


haͤlt, ſo iſt ihm in demſelben Verhaͤltniße auch ſeine vori⸗ 
ge Zaͤhigkeit wieder hergeſtellt. Dagegen kann man aus 


J * 
.7 


eben dieſem Verſuche erſehen, daß kaltbruͤchig Eiſen nicht 
nur durch das Gluͤhen feine ſpecifike Schwere vermindert, 


fondern aud) durch Schmieden dieſen Verluſt vergrößert 
pder noch mehr ausgedehnt wird, und Durch Haͤmmern nicht 


. dicht. gemacht werden kann; woraus benn folge, daß es 


auch durch Diefen Weg nicht gewinnen, fonbern vielmehr 


feine Zähigfeit noch mehr verliehren und brüchiger werben 


muß. — Hieraus (heine zu un F vo es Ara | 
giebt, welche 
a. Durch die Wirkung des — von ihrer Zih 
keit wenig verliehren. 
b. Andere aber durch chen dieſes Mittel und je laͤn⸗ 


ger ſi ie gegluͤhet werden, je mehr Sproͤdigkeit erhalten. 


c. Andere Eiſenarten, beſonders Stahl und ſtahl⸗ 


artig Eifen werben Dadurd) nicht nur nicht verfchlimmert, 


| fern von einerley Bi ; ” - Das Vermoͤ⸗ 


ſondern nach Zaͤhigkeit und ee merklich verbeffert, 


wie man aus mehreren Verſuchen (9. 57. No. 5. 9.) erfe 
hen kann, Die erften (a) und die legten (c)-find in f 


gm. 
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> 
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genbefißen, zähe zu feyn und zu bleiben ; nur Baben die erſtern 
einen genau angemefienen Theil von der Materie, die die 
Zähigfeit verurfacht, die durch die Würkung des Feuers 
fhmerlich vermindert werben, ober Durch neues Schmie⸗ 
den wieder erfeßet werden kann; Dagegen Die leßtern etwas 
Ueberfluß an eben diefer Materie zu haben fcheinen, die, 
damit fie die Zaͤhigkeit der erften erlangen, vorher vermin- 
dere werden muß... Ä 


Die Frage ift nun: worinn das jähemachende We⸗ 


eva 
R Y 


. 
J 
* 
1 x 
= 
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fen, melches durch das Feuer verändert werden kann, be⸗ 


ſtehe? Im vorherigen ift hinlänglich bewieſen, daß die 
vornehmſte Würfung des Feuers auf das brennbare We⸗ 


fen des Metalles ‘gerichtet fen und daß deflen Ueberfluß, 


eben ſowohl als deſſen Mangel Sprödigfeit verurfachen 


fann. Da aber an mehreren Stellen unterfucht worden, 


daß beym Faltbrüchigen Eifen die Spröbigfeit nicht yon 
dem Mangel des Brennbaren kommen fönne , meil es 


durch deffen Vermehrung nicht verbeffere wird ($. 37. No. 


5.); auch nicht von deſſen Ueberfluß, denn alsbenn müßte es. 
durch die Wuͤrkung des Feuers davon befreyet werden; 
fo muß es noch zugleich eine ander: Materie geben, die 


dem Faltbriichigen Eifen fehlt, allein in dem guten Eifen 


angetroffen wird, und in demfelben die Zähigkeit verurfacht, 


oder macht, Daß es einen "erforderlichen Theil Phlogiſton 


behält und ihm das Vermögen verfchaft, aus dem Koh⸗ 
Infeuer oder durch ein neues Schmieden faft völlig zurück 
zu nehmen, was es im trocknen Brennen verlohren. Durch 
Caleinationshitze wird alfo das Faltbrüchige noch. fpröder, 







Her und zaͤher. Was das ift, welches dieſes Vermoͤgen 
eetheilt, wird fich näher aus einander feßen laffen, wenn 


1) 5 x 


‚Inter trocknem Brennen ober der Caleinationshi⸗ 

hze verſteht man ein ſolches Gluͤhen, welches im gluͤhenden 

Ofen oder in Gefäßen zwar init Zutritt der Luft, aber 
NR2 


Br u 6 ohne 


s — \ 


das mäßig zähe minder zaͤhe und das harte beydes wei⸗ 


wi vo; zaͤhen und kaltbruͤchigen Eifen befonders han⸗ 
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ohne unmittelbare Berührung ‚der Feuernahrung, die er⸗ 


ſehzen kann, was durch die Wuͤrkungen der Luft verfliegt, 


geſchieht. In einer ſolchen lange anhaltenden Hitze kann 
das beſte Eiſen endlich ſo verbrennen, daß es durch wie⸗ 
derholtes Umſchmieden feine Zaͤhigkeit ſchwerlich und nie - 
ohne Verluſt an derſelben wieder zu erlangen vermag; bey 
einem mäßigen Gluͤhen dieſer Art aber gewinnet es in an- 
geführten Verſuchen in feiner Weichheit merflih. Da 
aber die Zäbigfeit auch Stärfe der Nutzung zu widerſte⸗ 
ben oder den feften-Zufammenhung der Pariifeln er- 


- fordert, foift hiezu auch ein gewiſſer Grad der Härte no . 


thig. Das weichfte Metall z. B. Bley, hat meiftens die 
geringfte Zäbigkeit, und Drath davon frägt nur ein kleines 


- Gewicht. — Geſchieht dagegen das Gluͤhen in heftigem und 
ſchnellem Koblenfeuer, wie bey Schmieden, unt wird gut: 


artig Eifen daben durch aufgeftreuere glafigte Materie 
wider das ftarfe Ausdünften bemahret, fo kann es in. 
Schmelzhitze longe weißwarm gehalten, umgelegt, ge 
wellet, gefchmiedet, wieder. umgelegt, zufammengefchmol- 
zen und gegerbt oder gemwürft, und mehrmal gefchmie 
det werden, ohne daß es an Zähigfeit und Stärke ver 
liehrt, die eher noch gewinner, wie erfahrnen Schmieden 
befannt ift. a J 
Der Graf Buͤffon ſagt (d. Hiſtorie de Mineram 
in der Abhandl. fur la tenacite et für la decompofition du 


fer) „, das Eifen verliert Dusch wieberholtes Gluͤhen an fi: 
ner Zähigfeit, ober es iſt nur denn vollkommen gut, wenn 


- e8 aus der Hammerfchmiede koͤmmt. Nachher wird’ es 
" bey jedem Weißwarmen an Güte und Stärke fchlechter; Im 
erſten Weißwärmen verliere es feine Zackert, u. f. f.“ und 


denn’ weiter: „Soviel fih Stangeneifen Durch weißwarme 
Hitze verfchlimmert, fo viel wird es durch gelindes Gluͤhen 
verbeſſert., Hieraus nunzieht er bie Folgen : „Wo man 


alſo die Stärke des Eifens erhalten will, fo muß man es 


dem Feuer nicht öfter und, nicht länger, als eben nöthig, 


aAubſetzen. Die Künfkler haben alſo darauf zu jehen, bei 
Eu = VF Ne wel 


Ya 
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welchem Punkt im Waͤrmen und Schmieden das Eiſen Za⸗ 
cken bekoͤmmt. Zwey oder drey Weißwarmungen und eben 
ſo das Loͤſchen in Waſſer verderben es u. ſ. f.* 


Der Sr. Du Eoudray aber hat (d. Nonvelles ex- 


periences et obfervations für le fer, 1775.) theils mit koſt⸗ 
baren Berfuchen, was ich vorhin vom trocknen Brennen 
und Weißglühen gefagt, wider den Hr. von Buͤffon ber 


wieſen. Zu zeigen, Daß das Eifen Durch öfteres Ölühen zue 


Weißwaͤrme an Zaͤhigkeit und Staͤrke nicht verliehre, ſon⸗ 

dern eher vielmehr gewinne, ſtellete er mit geſchmiedeten Naͤ⸗ 
gen, Ringen und mit Drathziehen Verſuche an. In 
die Ringe hing er fo. lange immer mehr Gewicht, bis fie 
brachen; beym Drath nahm er den fuͤr den zäßeften art, 
der ſi ch zu den duͤnneſten ziehen ließ, da ihn jeder Zug 


durch ein enger Dratheiſen anſpannet. Einige von ihm 


ausführlich beſchriebene Verſuche werden hier eine kurze 
Anzeige werdienen. 


Zu den Ringen, beren Kraft zu tragen er ———— 
nahm er ein Stuͤck gutes und wohl gewuͤrktes gleichfoͤrmi⸗ 
ges Eiſen von koͤrnigten Bruch, welches im Vierkant 1 
Zoll hatte. Es wurden 15 befondere Stuͤcke von dieſem 
Eiſen mit ungleich oͤftern Waͤrmen bis zu 4 Linien oder z 


franzoͤſiſchen Zoll im ——— ausgereckt und een m. 


te er die Proberinge, 


Nor. Ausgeſchmiedet mit zwey Hihen Cent. inc. 


von einem Gewicht 108 - 

No, 2. mit drey Hißen brach von e 16 
No. 7. mit acht Higen brahvon = = 120. 
Ä do. 12. mit dreyzehn Hitzen brach von ⸗— 116 


Eben diefes Eifen ward nachher achtdoppeit, mit 20 
eißwaͤrmungen zuſammen gewellet, oder gegerbe, D- 
| denn die Ringe davon 118 bis 120 Eentner trugey + 
- fie brachen. Hiebey ward bemerkt, daß der yorbin koͤrn 
te — des ze nun badige und das Sen fo zaͤher 
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Du 


daf fich die Ringe, ehe fie brachen, merflich verlängerten. 
Der Hr. Du Coudray fchließt hieraus wider den Hr. 


‚ von Buͤffon, daß das Eifen durch öfteres Wären kei⸗ 


nen Schaden leide, wohl aber verbeifert werde. | 
Die Verſuche mit dem Drathziehen ftellte er mit 


einer Art fpanifchen, und 2 Arten Elſaſſer Eifen an, alle 
waren von gleichem zadigem Bruch, befonders das fpani- 
ſche, welches‘ mehrmal zufammengebogen, in flarfer Hi- 
tzze geſchweiſt und gegerbt und fo. zu gewöhnlichen Drath⸗ 


zainen ausgeredft ward, Das Spanifche Eifen nur mit 
einer Hige gereckt, hielt bis zum ten koch des Drathbol⸗ 


" zen. Eben .diefes Eifen in dreyzehn Hißen umgelege und 
gegerbt, brach ebenfalls nicht eher, alsindiefem toche. Das 
Elſaſſer Eifen in einer Wärme ausgeredt, brah’imsten 


Loch. Eben diefes Eifen mit fechezehn Hitzen gegerbt, 


In ae: zum 7ten Loch. Mit 36 Hitzen brach es im 6ten. 

ie anbere elfaflifche Art einmal geredet, hielt bis zum  . 
.. sten, aber mit 23 Hißen gewellet und geſchmiedet, bis zum 
roten. — Diefe Berfuche find hinreichend zu bemweifen, 


daß das Eifen durch mehr wiederholte Gluͤhungen, wenn 


. es nur von guter Art und zähe tft, nicht verfchlimmert 


wird, nur daß man dabey in acht nehme, was vorher an⸗ 


gemerkt ift, nehmlich, daß eine trockne Glühhige nicht zu 

‘ fange anhalte, daß man das Eifer in der Schweißhige mit 
glaſigem Sande bedecke, und daß es nach jeder Hitze ges 
ſchmiedet werde, welches alleinim Stande iſt, einem guten 


Eifen die Zaͤhigkeit wieder herzuſtellen, welches durch das 
langſame Gluͤhen allein nur koͤrnigt und in dieſem Zuſtan⸗ 


J 


de wuͤrklich ſproͤde wird. 


Das Eiſen, von welchem man eigentlich ſagen kann, 
daß es durch wiederholtes Gluͤhen, Wellen und Schmie⸗ 


den verbeſſert wird, und an Zaͤhigkeit gewinnet, muß 


durchaus ſproͤde oder doch weniger zaͤh ſeyn, nicht kaltbruͤ⸗ 
chig, ſondern wie ſtahlartig, welches durch die Wuͤrkung 
des Feuers vermindert werden kann. Dieſes folgt beſon⸗ 


"ders aus ben $. §. 72. 73. und 74. angeführten Verſu⸗ 


chen. Hieraus Hiiflan, daß der fprödefte a mer 
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. Stahl durch diefes Mittel in weiches und zähes Eifen ver⸗ 
wandelt werden kann. Weber diefes ift befannt und an 
mehrern Stellen erwieſen, daß ein brüchiger und allzuhar⸗ 
ter Stahl durch Serben. und Wellen oder mehreres Um⸗ 
legen zur vollfommenften Zaͤhigkeit und endlich, wenn er 
nehmlich durch Brennen im Stahlofen gemacht worden, 
ju Eifen werden koͤnne. Ich ann alfo der Aeufferung des 
Ar. von Buͤffon (Hiftoire des Mineraux) nicht beyflich⸗ 
ten „daß das befte und feinfte Eifen durch das Wellen 
zu Slintenläuffen verdorben werde,. daß. fich aber das 
nfhlechtere Eifen dadurch verbeffern und alfo zu Flinten⸗ 
plaͤuffen genommen werden folle. „ Vielmehr ftimme ich 
der Meinung des Zr. Du Coudrais (an angef.D.) bey: . 
„daß der Unterfchied zwifchen vortreflichen und fehlech- 
„tem oder gemeinem Zifen barinn beftehe, Daß das erfte 
»zumfeigartigen Schmelzen, die zum Wellen oder Zufams 
„menſchweiſſen ziweyer Stuͤcke erforderlich ift, ftärkere His 
„be noͤthig habe; denn je zäher und reiner das Eifen, je 
ymehr Hige erfordere deffen Schmelzen. „ Die Ringe, wel- 
he am meiſten umgegerbe worden, wurden auch am flärf- 
fen gewellet und nie brachen fie anden zufammengemelleten 
oder gefchweiften Stellen. Dieſes alles koͤmmt mit meinen, 
Berfuchen völlig überein. | 
Ich muß auchanmerken, daß da, wie ich ſchon erwie⸗ 
ſen, vorher zaͤhes und weiches Eiſen durch Gluͤhen zwar 
weicher, aber nicht immer zaͤher wird, man zu Flinten⸗ 
läuffen eher ein ſteifes, ſtarkes und etwas ſtahlartiges Ei⸗ 
fen, als Das allerweichfte wählen müffe, welches gemeinig« 
ih kurzzackigt und niche immer das zähefte if. Hievon 
wird fich bey a der Geſchmeidigkeit $. 116. noch) 
etwas fagen lafien. Eben fo muß man mit wiederholtem 
Gluͤhen folhe Wellhige verftehen, in welcher das Eifen 
mit Wellſande wider das Ausdunften und Verbrennen 
fo viel möglich, nehmlich nad) der gewöhnlichen Manier 
dee Schmiede bewahret wird, Im andern Fall und wenn 
man mir Glüben die befchriebne trockne Hitze, init ſchlech⸗ 
tem Eiſen das härtefte und ftahfartige und mit dem feine 
| | R 4 ſten 
| | - 
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ſten Kifen das fich kaltbruͤchig artende verfteht, fo kann 
des Ar. von Buͤffon Meinung einigermaflen gelten. — 
Daß aber nach deflen Behauptung gutes Eifen dadurch 
ſcchlecht werbe, daß eg die Schmiede nach ihrer Gewohn⸗ 
heit im Waſſer loͤcchen, ftreitet wider meine Verfuche (. 
70.) und wider alle Erfahrung. Aus erfterm erfiehet man, 
daß weich Eifen durch das Loͤſchen im Waſſer wenig härter, 
das zaͤhe nicht ſproͤder, das Falfbrüchige etwas fprober und 
das harte, ftahlartige, welches ohne Löfchen etwas zaͤhe ſeyn 
kann zwar etwas fproder wird, dieſe Sproͤdigkeit aber, 
wie allgemein befanne und auch von Sr. Du Coudray | 
| B ift, durch das erſte Oluͤhen und Schmieden ver 
— Den | a 


$. 76. Bon dem Verhalten des Eiſens in der 
J Schuch 
Mas fi) mehr durch die Gluͤhhitze zur Beränderung 
des Eifens ausrichten läßt, Die Verwandlung des Rohei⸗ 
fens zu gefchmeidigem Eiſen, und bes gefchmiedeten Eiſens 
zu Stahl, verdient befondere Abrheilungen, a wollen 
wir nur überhaupt betrachten, was ein erhoͤheter Feuergrad 
oder die Schmelzhitze beym Eiſen RB kann; wobey 
ich mit Schmelzen den Zuftand eines Koͤrpers, in 
welchem er aus einem feften und barten in einen 
flüffigen, ber fich in allerley Formen bringen fäßt, veraͤn⸗ 
dert worden. Jedes der übrigen. befannten Metale 
ſchmelzt mehrentheils in einem beftimmren Grade der Hihe; 
Eifen aber, wenn man Robeifen, Stahl und weich Eiſen 
zufammen für Eiſen nimmt, ift hierinh fehr verfchieden. 
- Man hat Robeifen, welches im verfchfoffenen Tiegel fat 
ſo leicht als Kupfer ſchmelzt, aber auch weich Eifen, web 
ches gar nicht in berfchloffenen Gefäßen, mern man glei 
bie Hiße Durch Gebläfe ꝛc. zum höchften Grade treibt, zum 
Schmelzen zu bringer if, . — 

Die bekannten Metalle erfordern zum. Schmehzen 
gewiſſe Grade der Hitze, vom geringſten zum groͤßeſten, 
dohngefehr in folgender Ordnung: r 
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Queckſilber iſt in der geringſten Wärme, bie Kaͤl⸗ 
 fegenanng wird, fluffig und geftehe nur in der allergroͤße⸗ 
Ren Kälte, die 1772, in. Sibirien go Grade geweſen 
ſeyn foll *) und durch Kunft hervorgebracht oder vers 
mehrt werden fann. Man läßt aber.unvorgreiflich vabir 
geſtellt, ob das Queckſilber auch von andern Metallen ganz 
frey geweſen. | | Su ze 
Wismuch ſchmelzt in der. geringften Hige, ohnge⸗ 
fehr in der, in weicher Baumöl oh. ° —5— 
Zinn folge ihm und fließe, ehe Leinoͤl zü Pochen an⸗ 
aͤngt. | — Be 
Bley ſchmelzt, wenn Seinöl zu fochen anfängt, wel- 
hhes eben der Grab ift, in welchem Queckſilber zu verrau⸗ 
hen beginnet und Eifen blau anlaͤuft. -— 


Zink folge ihm und ſchmelzt, wenn dem Fifen alle 
Anlauffarben verſchwinden und e8 ganz nahe. am Glühen | 
ft, da ſich denn auch ſchon Schwefel entzuͤndet. ge 

‚ Arfenitlönig erfordert zum Schmelzen den erften .. - 
Gluͤhgrad des Eifens ; ſchmeizt aber nur, fo wieeraß. 
Rauch verfliege, welches geſchwinder als beym Zink gefchieht, 
Sbpiesglaskoͤnig erfordere Rothwaͤrme und 
RKZKoboltkoͤnig oder Speiſe lichtrothe Wärme 


Nickelkoͤnig bedarf noch etwas ſtaͤrkere Hitze, doch 
weniger als die vollkommenen Metalle, F 


Slber ſcheint in weißwarmer Hige zu ſchmelzen, 
Rs 6Gold 


etwas eher als 

*) Man kann dieſe artige Bemerkung in des Kr. Kolleglenrath 
Pallas Reife im Rußiſchen Reich 3. Th. ©. 417. u. f. leſen. 
Dey 2150 nach Delisle oder 45° Fahrenheit ward das Queck: 
ſilber wieder fluͤſſig, alſo war die Kälte noch groͤßer geweſen. 
Im Winter, mich duͤnkt 1781. bemerkte der Hr. von Elter⸗ 
lein in Wytegra am Ladogaſee eine ähnliche Erſtarrung des 
Queckſilbers gleich nach 213° Delisle. Sein Thermometer 
war vom Herrn Prof, Larmann und ein Chemiſt wird ja 
wohl reines Queckſilber genommen haben. DU. 


“ 


— 
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Gold, welches zum duͤnnen Schmelzen mehr Hitze u 
fordern ſcheint. | nz | — 
RKRiupfer erfordert noch einen Grad mehr, ehe es ſich 
gießen läßt. = ar % | 
Magneſium oder Braunfteinfönig ift zwar noch we⸗ 
niger bekannt, nach allen Umſtaͤnden aber koͤmmt er hierin 
dem Eiſen nahe, wo nicht gleich oder vielleicht reicht dieſe 
Hitze nicht einmal. 
EGiſen, das rafinirte, weiche und geſchmeidige nehmlich, 
ward durchgaͤngig für das Metall gehalten, welches zu 
Schmelzen die meifte Hitze erfobert, bis mandas 
- Weiße Bold oder Platina Eennen lernte, die unter 
a allen bisher befannten Metallen am ftrengffufligften ift. 
Was von diefer Vergleichung gefagtift, gilt von dem 
Schmelzen der Metalle in geſchloſſenem Tiegel, in ihrer 
völligen Reinigkeit, ohne ihre Bermifchung unter einander 
und ohne Fluͤſſe; im. andern Falle find Die Grade ver Hie 
- weit anders, wie das leichtſchmelzende Metall aus Wis 
‚murh, Zinn und Bley ($. 48.) zeige. Die übrigen 
Metalle werden auch ‚durch ihre Vermiſchung meiltens 
leichtfluͤſſiger. Mit dem Eifen verhält fich diefes eben ſo, 
aber nur, wenige vereinigen fich mit dem gefchmeidigen 
- Eifen, davon in der 6ten Abtheilung. Auſſer Gold und 
Silber Finnen faft nur Zinn, Koboltlönig, Nickel, Ar 
ſenik und Magnefium beym Eifen feyn und es leichtfluͤſſ⸗ 
ger machen, ober nut felten oder vielleicht nie wird mau 
Diefe Metalle von der Statur dem Eifen beygemiſcht finden, 
Magnefium ausgenommen, welches nad) den Behaup 
"tungen der neuern Chemiſten in den meiſten, wo nicht ak 
len Eifenerzen feyn und dem Unterfchied.der Schmehbar: 
keit vorzüglich verurfachen fol. Man lefe Hievon bes Kit 
ter Bergmanns Differt. Analylis Ferri, 1781. und 6 
Ken. Hlelms Verſuche von der Gegenwart des Bram. 
ſieins in Eifenerzen (Abhandl. der Schwed. Acad. fir 
2778), bie Hr. Meyer in Stettin wiederholte ” bee 
e .— rat: 
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ktäftigte, (Schriften der Berliniſchen Geſellſchaft der 


Naturforſcher) wovon auch noch $. 77. No. 12. Aufs 


fer diefem nod) wenig gefannten Halbmetalle und feinen 


Erze oder Magneſia nigra mildern befonders Arſenik, Schmwes 
fel und alle feuerbuldende brennliche Subftanzen, nebft dien= 


lihen Fluͤſſen, die Strengfluͤſſigkeit des Eiſens. | 
Das Schmelzen des Eifens in ofnem Feuer ober in 

Kohlen ift der andre Weg das Eifen leichtflüfliger zu machen, 

wovon im folgenden einige beweifende Verſuche vorkommen. 


1,77. Vom melzen des geſchmeidigen Eiſens im 


verſchloſſenen Feuer ohne Zuſaͤtze. 
Unter geſchloſſenem Feuer verſtehe ich Tiegel oder feuer⸗ 
ſeſte Umſchlaͤge, welche verhindern, daß das Eiſen die 


L) 


Kohlen nicht unmittelbar beruͤhrt. Diefes Schmelzen ge: 


ſchieht einſam oder mit Zuſaͤtzen. 
1. Ohne zZuſatz ober für fich habe ich geſchmeidig 
Eifen im Iutirten Tiegel in der ſtaͤrkſten Hige, die man in 
der Schmiedeeffe mit hurtigem Geblaͤſe geben kann, 15 
den verſucht, aber ohne andere Würfung, als daß 


lleinere Stücke an einanber baten, welchesvon der Schlaf 


fe oder dem Glühſpane, der zu fehmelzen anfing, kam. 

2. Einige Nägel voneben dem Eifen backte ich in eine 
Naſſe von fehr feuerfeftem franzöfifchen Thone, bie zur 
Vermeidung der Riffe behutfam getrocknet ward. Die⸗ 


fen Klumpen brachte ich auf einem beflifchen Tiegelfuße ı% 


Stunden vor das ftärffte Gebläfe in Birfenfohlen, bis der 


Klumpen und der Tiegelfuß zu ſchmelzen anfingen. Beym 


derhrechen bes Klumpens waren die Nägel etwas an einan- 
der gebackt, aber durch leichte Schläge zu trennen. Das 
Eifen war zu brüchigem, poroͤſem Roheiſen geworben. 

3. Nach diefem Erfolge nerftand ich lange nicht, wie 
das Zuſammenloͤthen eiferner Ringe ohne Schlagelorh, bloß 
dadurch, daß man die Enden zufammen fneift, mit Kris 


Rallglas bedeckt und in weiswarmer Hiße bringt, welches 


Polben in feinem patriokifchen Teftament Cin der 
| = u I Teut⸗ 


4 


! 
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Teutſch. Ueber ſetz. in Schrebers Sammlung veconomifcher 
Schriften 12 Th. S. u. f. 325. empfiehlt, ſtatt haben koͤnne. 
Meine Proben misgluͤcken immer. — Wenn ich fie end: 
lich mit einem Zufaße z. B. Roblengeftübe, Lapis Pyrmi- 
Son etc; zum Aneinanderhangen brachte, fo brach die Loͤthung 


J vom kleinſten Hammerſchlage und vereitelte die Kunſt. 


4. Ich wiederholte dieſen Verſuch dennoch zu jivenen 


malen in ftärkerer Hiße. Verfchiedene Enden Eiſendrath von 


Stärke eines, Knürtftods oder No. 6. und einige Ninge 
von Elavierdrath oder No, 7. wurden fo in einen heſſiſchen 


Ziegel gelegt, daß fi die Drathenden freugen und denn 


mit zerpulvertem grünem Bouteillenglafe uͤberſchuttet, ofen 
vor das Gebläfe gebracht, und 2 Stunden in d:r ftärfften 


, Hitze erhalten, Das Glas war nachher etwas’ grüne, 


bicht und gleich, und bedeckte das Eifen recht. gut. Beym 
Zerbrechen des Tiegeld — —— 


J 


a, waren die unterſten Drathenden zwar nicht ge⸗ 


floſſen, aber ſproͤde, doch fü, daß fie ſich nad) dem Gluͤhen 
ziemlich ſchmieden liefen. | 


b, Die kreuzenden Stellen waren feft zufatnmen ge 


wellet unb dieſe Stellen waren zäher als die andern. 


6, Der feine Drath war ftellenweife zuſammenge— 


ſchmolzen. Das Eifen war nun fpröde wie Roheiſen. 


d. Uebrigens war ber grobe und feine Drath bianf 


und durch das Glas dom Abbrennen bewahret. 


Hieraus erfennet man die Möglichkeit des Zuſam⸗ 


. 


menwellens kleiner Eifenringe, wenn nur deren Enden 
gefpigt find, und übereinander liegen... Durch gemäßigt 
Schweißhihe kann man diezu große Spröbigfeit des Cifens 


hindern. : Die Sprödigfeit-fam wohl mit davon, daß 


das Glas Brennbares vom Eiſen verſchluckte, und das 


alkaliſche Salz im Glaſe trug atich zum Schmelzen, 1 


wie zur Sproͤdigkeit des Eiſens bey. Die Verſuche de 
Heren Gerhards (Jars Metallurg. Reifen 2 B. Anmert.) 


beſtaͤtigen, da das Eifen von dem in den Hammerſchu 
ne —— u en a en 
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den gebrauchten grüner Glaſe wider das Verbrennen ge» 
fhüßt, aber auch etwas fpröder werde. Sollte nicht die - 
Sprödigfeit des Eiſens durch Vereinigung des Alkali im 
Olaf mit der Säure im Eifen entftanden feyn? — 

In dem zweyten Verſuche, in welchem die Hitze bis 
zum Schmelzen des heſſiſchen Tiegels getrieben ward, wa⸗ 
ven die Eiſenringe recht gut zuſammengewellet, weich und 
blanf, und fo war benn doch des Herrn Polhems An⸗ 
geben. richtig. 


5. Herr gorn, ein gefehickter Eifen= und Stable 
kenner und Gieſſer, fagt (Effays, concerning Iron and 
Steel p. 156.), daß er. Stangeneifen durch die firengfte 
| Hitze nicht weiter zum Fluſſe bringen koͤnnen, als daß es 
fi) in kleine Stuͤcke theilte, und alſo doch nicht gegoſſen 
werden konnte; der groͤßeſte Theil verbrannte zu roͤthlichem 
Pulver. Andern iſt das Schmelzen des Stangeneifns 
— nicht gelungen. 


6. Ich getraue mir nicht zu entſcheiden/ ob geſchmei— 
dig Eiſen in verſchloſſenem Feuer mit Beybehaltung ſein 
Weichheit ſo geſchmolzen werden koͤnne, daß es ſich 

ormen gießen laſſe; wenigſtens habe ich nie Proben da⸗ 
von geſehen. Weiterhin ($. 89. No. 3.) iſt zwar eine Bes 
merfung,, daß ein ganz geſchmeidig Stuͤcklein Eiſen in 
einer quarzigen Bergart mit gruͤnlichem Glaſe umgeben, 
in der ſtrengſten Hitze des hoben Ofens zu ſtande gekom⸗ 
men, es laͤßt ſich aber nicht ſicher ſagen, ob es als ge⸗ 
ſchmeidig Eiſen geſchmolzen, oder ob es ais Roheiſen aus 
dein Erz gefloſſen und durch die Cementation zu weichem 
Eifen geworden ſey; das letztere iſt wenigſtens moͤglich, 
wie man mit vielen Verſuchen darthun kann. Aus kleinen 

Verſuchen iſt bekannt, daß man Eiſenfeilig im verſchloſſe⸗ 
nen Tiegel zu weichem Eiſen zuſammenſchmelzen kann; 
vielleicht aber ſchmmolz es nur wie ein zaͤher Teig, und u | 
o. daß man es gießen koͤnnen. 


. 7. Anders verhaͤlt es fi h, wenn dem Eifen fo viel m 
Disien einverleibt I daß es ſich i in Staht u 


® 
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delt. Daß es in dieſem Stande mit Fluͤſſen im Tiegel fo 
fluͤſſig wird, daß man es gießen kann, iſt bekannt. Noch 
leichtfluͤſſſger wird es, wenn es fo viel Brennliches auf⸗ 
nimmt, daß es zu Roheiſen wird, wovon weiterhin. «. 

8. Bor dein Tfchirnbaufifchen Brennfpiegel foll zwar 
eiin Eiſenzain im Brennpunft augenblidlich ſchmelzen, aber 
nicht zu Hießentem Eifen, fondern zu verbrannter Schade; 
auch iſt diefes Fein Schmelzen im verſchloſſenen Gefäß 
und mit Abwendung der Zerftöhrung, daven hier eigent- 
lic) die Rede iſt. Solch Schmelzen des Eifens zu Schla- 
de gefchieht im Kenerfchlagen aus Stahl und Kiel 
ebenfalls augenblicklich. Die durch den Kiefel vom Stahl 
geſchabten Partikeln fchmelzen in dem Augenblick, werben , 
aber zugleidy in kleine Schlackenperlen verwandelt, mie 
man durch das VBergrößerungsglas fiehet, wenn man fie 
auf einem Papiere ſammlet. Feine Eifenfeilfpäne in die. 
Lichtflamme geftreuer, fehmelen unter Kniftern zu eben 
folchen Perlen, und das wiberfähre auch duͤnnem, breit 
gefthlagenem Drathe in’ der Lichtflamme. | 





4 9. Harter, unbändiger Brennſtahl, ſchwiolz in fr 
ne Stüde zerſchlagen, blog mit etwas Kochfalz, welches 
Das Abbrennen verhindern follte, in einem Tiegel vor dem 
Geblaͤſe einer Kleinfchmiedeeffe in 2 Stunden, zu eme 
fpröden, poröfen Robeifenmaffe, die für. die Feile weich 


war, aber gar fein Schmieden ertrug. | 

10. Schwarzgrau Roheifen, welches ſich rorhhri- 
‘ig artete, und mit viel. Kohlen geſchmolzen worden, 
ſchmolz in einen bedecktem Tiegel blos fire ſich vor dem 
Geblaͤſe in einer halben Stunde. Roheiſen von Dürr 
ſteinerzen, und auch das weifle init wenig Kohlen geſchmol⸗ 


gene, kommen ſchwerer zum Schmelzen. Hievon weiterhin. 


11. Die allgemeine Urfache des. Schmelzens ber Me 
talle, alfo auch des Eifens, ift wohl. die ausfpannendt 
Kraft des Feuers‘, die die Partikeln fo entfernt, daß ſie 
ihre innere Anziehung verliehren, und durch die geringfte 
. Kraft auseinander gefchleudert werden fünnen. le, 
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wie die Erfahrung lehret, die Theilchen des Eiſens am 
meiſten zuſammenhangen, und daher die meiſte Zaͤhigkeit 
und Staͤrke beſitzen, auch die Eiſenerde ſchwer ſchmelzt, 
fo iſts begreiflich, daß dieſes Metall zum Schmelzen ſtar⸗ 


ke Hitze erfordert. Aber, je mehr brennbare Materie int 


Eiſen iſt, je mehr findet die Feuermaterie Nahrung, oder 


je mehr Feuermaterie darinn eingeſchloſſen iſt, und auf 
die Auseinanderbringung der Theilchen wuͤrkend, ſobald 


fie nur in Bewegung geſetzet werden. Man begreift alſo 


leicht, daß Eifen mit mehr Feuermaterie, mit eben derfel- 
ben äußern Kraft ftärfer dilatiret werden muͤſſe, als fol: 


ches, welches weniger von der Dilatirenden Urfache beſitzt. 


Davon koͤmmt das Schmelzen verfchiedener Eifenarten in 
ungleichen Graben der Hiße. Das mit den meiften, Koh⸗ 
len geſchmolzene phlogiftifche Roheiſen muß alfo am leiche 
teften ſchmelzen, und fo das Moheifen durch. alle Stufen 


bes mindern Phlogiftons mehr Hiße erfordern, bis zu 


dem fogenannten unbändigen ( Yrt) Robeifen, denn zum 
harten, und hierauf - zum weichen Stahl, von biefen 
aber durch mehr Stufen zum weichften. Eifen, welches 
ohnfehlbar das wenigfte Brennbare befißt, und alfo die 
größefte Hiße zum Schmelzen erforbert.- Durch Anwen» 


dung der im folgenden $. angeführten Mittel erfolge das 
y 8 


Schmelzen gefchwinder. # 
Hieraus folge, daß mohlgebrannter Eifenfalt, weil 
| et das wenigfte Phlogifton befige, am ſchwerſten ſchmelzt. 


Wenn Roheiſen beyin langſamen Glühen eine ftarfe Glüh- 


ſhanrinde macht, und man denn bie Hiße vermehrt, fo 


kommt das Roheifen in den Fluß, dringt durch die Schla— 
de, und läßt fie ungeſchmolzen. Den pulverigten Eifen= 


kalk kann man in ftärker Hige zu Glaſe ſchmelzen, welches 
durch das atıs dem Feuer durch ben Tiegel in. den Kalk 
dringende Phlogiſton ſehr befördert zu werden fcheint. 


. 12, Der Herr Hofapotheker Meyer in Stettin, hat 


in feiner Unterfuchung der vom Seren Profeflor 
alles in Sibirien gefundenen Eiſenſtufe (Berli⸗ 


niſche Beſchaͤft. Nannforfeh. Freunde 28. ©. 542.3. = 


0 
4 
J 





% Stunden ‚ebenfalls ungeſchmolzen. 


Sich in + Stunden vor dem Geblaͤſe nicht. Ein Grid 


u blaͤſe weicher, ohne zu ſchmelzen. 


.. *- E. Das ſchwediſche Stangeneifen B. in Koffen 
ſtaub gepackt, war Bach dem Blafen einer Stunde völlg 


J merſchlaͤgen brach. 


des Gewichtes, war aber ſehr ſproͤde. 


| lenſtaub bedeckt, ſchmolz in 4 Stunden. zu einem ſproͤden 


(ömeljen und: —— ua ſchueßt Herr Mieyer: 


—— 
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S. 385. und Schrift. der Naturf. Freunde ı B. Art 11) 
verſchiedene Berfuche das Sibiriſche und andere Eifenarten 
vhne und’ mit Zufägen zu ſchmelzen, von welchen ich eini 


E ‚ge gut Betätigung des Geſagten anführen will, 


A, Das Sibirifehe Eifen ſchmolz weder in 2 Stun⸗ 


den im Windofen, noch in einer vor dem Geblaͤſe. Es 


ren. auch) nicht mit Släfen. ©. weiter an angefüferm 
tellen., - 
B. Ein Stuͤck ſchwediſch zahes Stangeneiſn 


dverhien ſich eben fo. Es ward in 2 Stunden vor dem: 
Geblaͤſe am Tiegelboben gerunder, und bie ſchwarze Schr | 
| de feaß ein Loch in den Tiegel. | 


C. Etwas rothbruͤchig ſchwediſch Eiſen blieb in 
— Kaltbruͤchig teutſches Stangeneifen aͤnderte 


eyermaͤrkſcher Stahl ward in? z Stunde vor dem Ge⸗ 
2, . Mit bloßem Zufaß von Koffegefihe behielten i 
diefe Eifenatten anders, nehmlich: 


geſchmolzen, aber ſo ſproͤde, daß es von ein Paar Ham 


F. Steyermärkfcher Stahl D. in Ko * 
gelegt, ſchmolz in F Stunden mit einer kleinen Zunahme 


G. Ein Stuͤck gediegen fibirifch Eiſen mit Koh⸗ 





Korne, deſſen Oberfläche mit kleinen Schuppen oder Gljm⸗ 


mer bedeckt war, und ſich ziemlich. feilen ließ. — Dage⸗ 
gen ließen ſich alle Arten Roheiſen im Tiegel in einer hal 


ben Stunde in eben der: beym Eifen angewendesen Hi 


a, Daß 
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a. Daf Staplsund Stangeneifen unser dem Schmie⸗ 
den ben groͤßeſten Theil ihres Brennbaren verlohren ha⸗ 
ben, weil fie ohne Zuſat deſſelben nicht ſchmolzen oder 
foſſen. | 
| b. Daß der Zuſatz des Brennbaren das Eiſen leicht | 

ſchmelzend, aber fpröde mache; wenn es auch die größefte 
‚Menge deffelben angenommen, ſo laſſe es ſich doch feilen. 


e. Daß im Roheiſen, ſo wie es aus dem Erze im 


erſten Schmelzen fomme, noch etwas anders ſeyn müffe, 

welches deſſen leichtes Schmelzen, große Spröbigfeit und 
‚Härte gegen die Seile verurfache. = 

| Was Meyer in den beyden erfien Punkten behaup⸗ 

| tet, koͤmmt mit der Erfahrung überein; daß aber Robs 


eiſen leichtſchmelzend und Hart feyn Fonne, ohne anderes , 


als Brennbares zu enthalten; auch das Mobeifen mit 
Brennbarem überlafter, und doch fo. weich, und wohl 
weicher als Stangeneiſen ſeyn oͤnne, wird an einem are 
dern Orte zu erweifen Gelegenheit ſeyn. Hier war blos die 
Abſicht, was von der Strengfluͤſſi igkeit des geſchmeidigen 
. Eifens geſagt, zu beſtaͤrken, worinn aͤltere und neuere 

Chemiſten einſtimmig ſind. Henkel (Pyritologie ©, 413.) 

fonnte mit einem Fluß aus Glas, ſchwarzem Fluße, Bo: 
rax und Weinfteinfalz, gefehmeibig Eifen in einem ſtarken | 
Windof en nicht zum Sließen beingen, 


$ 78. Dom Schmelzen des Eifens i im Tigel 
mit Zuſaͤtzen. | | 
Im vorigen $. zeigten wir, daß das Eifen nach dem 
Mans feines Brennlichen leichter; ſchaverer oder gar nicht 
fhmelge. ., Hier" finden wir, daß das faſt unſchmelzbare 
| ſhmeidige Eiſen mit Zuſaͤtzen in mittelmaͤßiger weißwar⸗ 
mer — ſchmelzen koͤnne. 
"1, Bloß mit Zuſatʒ von Rohlengeſtuͤbe. 
un Beweis Davon kann man aus Dem vorherigen, 
aus denen beym Stahlbrennen angeführten Verſu⸗ 
n (9. 298.) nehmen, woraus man finder 


Mm Em LS 8... Daß ie 
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2. Daß wenn man Meine Eifenftarigen i in einem Tie 
‚gel im Geftübe 3 bis 4 Stunden,. in nicht ftärkerer Hitze, 
als in der Kupfer ſchmelzt, erhält, fie bisweilen in Klum 
pen zufammen ſchweißen und an Stellen, die etwas mehr 
Hiße bekommen, zu Tropfen ſchmelzen. " Hier ſchmolz nicht 
das weiche Eiſen, ſondern der vom demſelben ae 
Stahl, denn was bon den Stangen nicht gefchmolen, 
war Stahl und das geſchmolzene Roheiſen oder ein mit 
Phlogiſton überfärtigter Stahl, verwandelt in Roheiſen, 
welches alle Geſchmeidigkeit verlohren hatte. 


| b. Als bey anderer Gelegenheit Zifen, Stahlun 
Roheiſen in Koblenftäub in einem Windofen einem ftir- 
keren Feuer als Stahlbrennen erfordert, ausgeſetzt wurden, 
ſchmolz das Robeifen nad) dem Tiegelboden nieder; die 
Stahiſtuͤcke waren zufammengebasen, mit Glirmer be 
deckt, alfo dem Schmelzen nahe, und megen ber Ueberla⸗ 
dung mit Phlogiften fpröder und leichter zu pulvern, aß 
Rohteiſen; „das Eiſen aber war harter Stahl geworben, 
doch diefesmal nicht geſchmolzen. Ks ift befonders, daß 
fih das Eifen mit Brennlichem fo überlafter, daß es von 
der größeften Weichheit durch. alle Grade des Verluſtes der 
Gefchmeidigfeit geht, bis es endlich in ben eben gedacht 
und $. 62. No. 4. befihriebenen ſchwarzen Glimmer ver⸗ 
wandelt wird, ber bisweilen zu Zaus Phlogiſton und fluͤ⸗ 
tigen Theilen beſteht, die in ofnem Feuer durch den Zutritt 
der Luft verfliegen, in verſchloſſenen Gefaͤßen aber, Kohlen⸗ 
ſtaube gleich, ohne ſich zu veriehren, eine lange und flarke 
Hitze aushalten. | 
c. Ein anderfral feßte ich einen Ziegel, in welhen 
zaͤhes und auch ſehr kaltbruͤchiges Eiſen mit Kohlen 
ftaub gepackt war, in einen Walzfchmiebeofen, deſſen 
nicht ftätfer war, als daß fie das zu maljende Faltbrücige 
Eifen weißwarm machte. Mach erfichen Stunden wat 
bas faltbrüchige Eiſen im Tiegel halbgefchmolzen und von 
der eckigen in eine runbe Geſtalt verändert; das zaͤhe Er 
Ä fen aber. u nur fo viel Phlogifton angenommen als es 
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ordentlicher Stahl zu werden bedurfte. Hieraus folge, 
‚daß das faltbrüchige Eifen keichtfehmeljender als zaͤhes ift, 
daß das kaltbruͤchige aber dennoch nicht ohne Koblengeftus 


be zum Schmelzen kommen kann. 


4. Alle andere Mifchungen von feuerfeften brennba: 
ren Materten, die fchmeidig Eifen in Stahl zu verwans 
dein vermögen, befördern auch deſſen Schmelzung. Des 
Hrn. von Reaumuͤr Stahlbrennungepulver ($. 269.) 
ft alfo auch hiezu nicht das fehlechtefte. Unter vielen anz . - 
dern mit deggfelben gemachten Verfuchen, feßte ich in dem⸗ 
ſelben einen Zain ftahlarfigen Eifens , welcher. vorher mit 
einer Zünche von Leimwaſſer und Glaspulver beftrichen - 
worden. In dem Windofen in mäßiger Hige, in welcher 
andre Eifenbrocen im Ziegel blos zu gutem Stable wurden, 
fand man dieſe mit Glas bedeckte Stange etwas ger 
ſchmolzen, unter der Glasrinde recht blank uud weiß und 
zu Stapf verwandelt, welßhes fich warm und kalt qut 
fhmieden ließ. Hier ſchienen Glas: und Härtepulver ver- 
hindert zu haben, daß das Eifen nicht mehr Phlogifton 
aufnahm, als.eben guter Stahl zu werben, nöthig war. 

e. Ben den Stahlofen ift nicht unbekannt, daß wenn 
8 bey fehr ftärfer Hige übergeht und die Stahlfifte eine 
Defnung bekoͤmmt, die fehen zu Stahl gewordenen Stan- 
gen zu Klumpen zufammen fehmelzen koͤnnen, die fich 
ſchmieden und reden laffen und oft guter Stahl, meiftens - 
aber mit einer Eifenhaut bekleidet find, die unter dem, auf 
der Oberfläche des Stahlflumpens entflandenen Gluͤhſpan 
erzeugt ward. Bisweilen erhalten die Stahfftangen von 
deimlichen Luftzugen dürch kleine Söcher, die den Kohlen 
ſtaub· wegfreſſen, geſchmolzene Zaden, welche faft auf die 
Nbals ſchmelzend Siegellak, abtroͤpfelin. | 


2, Durch Zufäge von andern Metallen und me 
no tallifchen Aalten. | \ 
Der Arſenik zeigt auf das Schmelzen des Eifens 
ie ſtaͤrkſte Wuͤrkung; da aber von demfelben feiner Zlüch« 
we u 2 tigkeit 
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tigkeit wegen beym Cifen nur wenig bis zur Schmehhike 
bleiben kann, fo ift der fogenannte fire Arſenik (Arſeni- 


eum fixum) hiezu am beften. * Diefen erhält man, wenn 


man gleiche Theile trocknen Arfenif und.gereinigten Salpeter 
zuſammenreibt, und dieſe Miſchung langſam loͤffelweiſe in 
einen gluͤhenden Tiegel traͤgt. Mach jeder eingetragenen 


Portion erfolgt ein ſtarkes Aufſchaͤumen, welches mau vor 


einer neuen Portion abmarten muß. Wenn alles einge: 
tragen, vermehrt man Die. Hitze und wenn alles faſt wie 
Waſſer fließt, „gießt man es in ein eiſern aͤß. Es 
iſt ein gelblich Glas, welches, wo man es nicht in feſten 


Gefaͤßen verwahret, an der aͤſt zerfließt. Ein Elſſenjein 


An beſten applicirt man den fixen Arſenik mit Leinoͤl zum 

Brey gemacht, von welchem man ben einen “Theil mit 3. 
Theilen Eifenbroden, deilfpan oder Roheiſenbrocken in ei⸗ 
‚nem verſchloſſenen Tiegel in friſches Schmelzfeuer ſeb 


hiezu ein wenig Bleyglas anzuwenden, denn dieſes befüt 


hiemit beſtrichen, fing im Feuer in einigen Minuten ju 
ſchmelzen und gleichſam Tropfen auszufchrwigen an, in 


anderer Eifenzain mit dem zerfloflenen Liquor beftrichen 
"und in Kohlenftaub gefegt, ſchmolz leicht in einen Klumpen 


von der Eigenfchaft des Roheiffhs,, der: begin Gluͤhen fu 
Arſenik dunftete; mas nicht ſchmolz, war in untauglichen 
Stahl verwandelt. Schmelzt man den fenerbeſtaͤndigen 
Arſenik mit 3 Borar, fo erhaͤlt man ein Glas, welches 
ebenfalls ſchwer wider dig Naͤſſe der Luft zu ſchuͤtzen if. 
Es ift für Eifen und Stahl ein wuͤrkſamer Fluß, mit we 
chem es in ſchneller Schmelzhihze gleich und zart flieht 
Diefes Eifen erhält weiſſe Silberfarbe, taugt aber. nur 
wegen feiner großen Härfe und Sproͤdigkeit zu Zieprathen, 













Ben Pröben ſtrenger Eifenerze nimmt man etwas Arſen 
zu Hilfe, um das Eifen zum reinen Korn zu brin " 
Da hiedurch aber die Eiſenprobe falſch wird, ſo iſts beſſet 


dert den Fluß, das veducirte Bley aber mifche ſich ni 
mit dem Eiſen — bleibt für fi % 


\ 
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3. Zinnaſche. 


| Gebt i man in derſelben Eiſen und beſonders — im 

. Bel in ſtark Glühfeuer, ſo befoͤrdert ſie auch das Schmel⸗ 
‚m Das Zinn ward hiebey von dem Phlogiſton des Ei⸗ 
ſens reduciret und vereinigte ſich mit demſelben zu einer 
ſproͤen, im Bruche flunkernden, weiſſen und harten. 


Maſſe. Von dem Verhalten des Eiſens gegen Zinn und - . 


andere Metalle im Schmelzen handelt die Ste Abtheilung. 
4. Mit Schwefel “ 


\ 
6 


koͤmmt alles Eiſen leicht zum Fluß. Wenn man Eiſen⸗ 


brocken in einem Tiegel wohl gluͤhet und denn eben ſo ſchwer 


Schwefel nach und nach auftraͤgt, den Tiegel zudeckt und 


die Hitze durch ſtarkes Blaſen vermehrt, ſo ſchmelzt Eiſen, 
beſonders Stahl und Roheiſen ganz leicht. Man kann es 
in Formen gießen, es iſt aber graͤuer, zu keiner Arbeit taug⸗ 
licher Rohſtein. Iſt dieſer Rohſtein mit Stahl gemacht, 
und wird zerpulvert und geroͤſtet, bis aller Schwefel davon 
gejagt, fo erhaͤlt man durch Ausfüffen und Feinreiben ei= 
nen blaͤulichrothen Eiſenſafran, der zum Stahlpolirert 
unuͤtzlich iſt (9. 4). Hält man an einem weißgluͤhenden Ei⸗ 


ſenzain ein Stuͤck Schwefel, fo tropft das Eifen unter | 


Sprühung vieler rohen und weiſſen Schweißfunfen ab. 
raͤßt man die Tropfen in Waſſer fallen, fo finder man fie 
als ſproͤden Rohſtein oder Robeifen mit Schwefelfäure ver⸗ 
eine, die beym Zerfchlagen fpiesglasähnliche Strahlen zei⸗ 


gen; vom Magnet werden fie nur. ſchwach gezogen und - .' 


toften feßr. Zwey Theile roftiger Eifenfeilfpan ſchmolz mit 
einem Theil Schwefel im Windofen in 10 Minuten zu zart⸗ 
füffigem Rohſtein. Ein davon gegoflener Zain warb vom 


Feilen blank, ließ fi ch aber auch. aus. Sproͤdigkeit leicht zer 


pulvern, und ward vom Magnet nur ſchwach gezogen. 
5. Gips 
ige, weil er Schmwefelfäure enthäft,. zum Schmelzen bes 
Eifens ebenfalls viel bey; nimmt man aber ohngefehr glei= 


che Theile und Gips, fo wird alles zu ſchwarzer 
S3 Schlacke, 


“ 
= 
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Schlacke, die den Tiegel wereg und in ſtarker Hitze foste 


laͤuft. Roheiſen kam mit 4 Gips eher als für fich zum 
Fluß, war aber- auf der Oberfläche ſchwarz, undicht, 


was aufgefchwollen und rorhbrüdig, Hr. Lewis fr | 


in feiner Abhandlung von der Platina, daß wenn er 
Platina und Eifen mit Gips ſchmolz, der Tiegel immer 
fd oirzebret wurde, Daß das meifte ausrann, Das nachge⸗ 
bliebene Eifenforn war gefhmeidig. Dieſes kam von der 
Vitriolſaͤure, denn dieſe trägt, wie idyan mehr Stellen be- 
merkt, im rechten Verhaͤltniße zur Gefchmeidigkeit des Ei⸗ 
fens bey. Wie fich der Gips gegen das Eifen in gelinder 
Cementationshitze verhält, ift $. 61. geſagt. — 


6. Gips mit der Haͤlfte oder weniger Stußfparh. 


giebt das alferleichtflüffigfte , - aber auch fo fehneidende 


Glas, daß es in Schmelzbige den beiten Tiegel aufloſt. 
Einige Eifenbrocden wurden mit diefem Fluß ſehr bald zu 
ſchwarzer Schlacke, die den Tiegel zerfraß und wie Waſ⸗ 


| "fer durchlief: Der Flußſpath allein grif die Oberfläche 


es Eifens nicht an, fondern beförberte nur die Weichheit 
in etwas. Ohne Zufag von Gips, Kalk oder Thon 


ſchmolz er ſchwer, aber diefe nimmt er ih den Ziegen 


und beforge fich alfo feinen Fluß ſelbſt. 


7. Bine Miſchung aus feinem Auarsmebl.ı. Chel, 


Flußſpath Th. und reinem weiſſem Kalk 3 Th. 


ſchmolz in einem guten Windofen in £ Stunde zu reinem, | 


halbklarem, mineralgrünem Glaſe, welches aber den TR- 
gel fehr angreift. Diefes Glas zerpulvert, ft in vielen 
Faͤllen, beſonders beym Schmelzen des Roheiſens, welches 
es duͤnnfluͤſſſg macht und wider Das Abbrennen ſchichzet, 
nuͤtzlich, weil es aber ben Tiegel angreift, ſo muß man es 
ſparſam gebrauchen und es mit dem dritten — Hohen⸗ 
ofenſchlacke oder Thon vermiſchen. 
3. Mir Braunſtein. 

Kleine dünne Brocken von engliſchem Gußſtahle in ei⸗ 

nem Liege mie ſchwediſchen —— eingelegt — —— 





— 
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im ſtaͤrkſten Windofenfeuer nicht recht, fondern die Stahle 
brocken waren nur etwas zufammengefchweißt. Kinzelne 
Koͤrner waren indeß gefchmolzen und wie Roheifen. Die  . 
Schlafe vom Braunftein fahe gelbgrun, Die Stahl: 
brocken waren gar nicht angegriffen, . fondern recht blank 
‚und ohne Gluͤhſpan; in fo fern ift alfo der Braunftein 
ruͤtzlich. Roheiſen ward auch mit Braunftein ohne Ab= _ 
gang gefhmohen S. 155... = 
9. Schmelzendes Robeifen. . .., - 
Ich biele Roheiſen in einem Windofen im Fluß und 
' fellte einen Zain von zaͤhem Eifen in dafielbe.. Das Eifen 
ſchmolz im einigen Minuten ab, uhd das Robeifen warb 
brehigt und neigte fich zum Friefchen. Das’abgefehmolge 
ne Ende des Eifens hatte ſich gefpiße und warftahlartig. — 
Man onnte hierauserfennen, wie es mit dem Uebergange 
fhmeidigen Eifens in Roheifen zugeht; nehmlich, daß 
es erft ſo viel Brennliches aufnimmt, alszu Stahl zu wer⸗ 
den noͤthig iſt; koͤmmt mehr Brennbares dazu, fo wird es 
Roheiſen, in melchem Stande es ein flüffig Metall zu 
werden geneigt if Da aber das Roheiſen hiedurch Phlo= 
giſton verliehre, fomuß esin dem Maas, als es gefchieht, 
zur Sriefhung näher kommen oder gefchmeidig werden. 
r. Henkel (deſſen Kieshiftorie) zeige, daß man ger 
eidig Eifen mit andern Fluͤſſen von einem Glaſe, als 
kaliſchen oder Mittelfalgen nicht fchmelzen Fönne, wo nicht 
auch hinreichend Phlogiften von Köblenfiaub, als. das 
feuerfetefte Brennbare zugefegt werde, wovon hier auch, 
No. 7, efwas- angeführt iſt. Der allgemeine Eifenfuß _. 
kann, wenn Koblenftaub dazu koͤmmt, diefe Würfung ha⸗ 
ben, ohne Kohlenftaub aber läßt fie fich ſchwerlich erhalten, 
niewohl es ſchwarzer Fluß, wie es fiheine, einfam ber 
wirken mochte. | | 
8.79. Dom Brodenfchmehen in Tiegeln. 
Die vorigen Verſuche zeigen, daß gefchmeidig Eis 
fen, mit Benbehaltung feiner Geſchmeidigkeit, nicht jo in 
geſchloſſenen Gefäßen oder Tiegeln gefchmolen werben 
084 kann, 


Pi 


⸗ * ⸗ d 
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"ann , daß es ſich in Formen gießen laͤßt, ohne daß man 
es borher mit fremden Subftanzen mifcht, oder auch, daß 
es fo viel Phlogifton aufnimmt, daß es davon zu Stahl 
oder. Moheifen wird. Wenn aber feine andere, als nut 
eine teighafte oder der erfte Grad der Schmelzung, in 


welchem das Eiſen ſich vereinigen oder zuſammenwellen. 


kann, erforderlich iſt, ſo laͤßt ſich dieſes im Tiegel — 
ten. Die Einrichtungen und Anſtalten aber auf dieſe Wei⸗ 


ſe Brocken und Abgang von weichem Eiſen (lärnfkrö) zu⸗ 


ſammen zu ſchmelzen, ſcheinen gan; unnuͤtz, da überallbe 


kannt iſt, daß das Brockenſchmelzen (fkrofmältning) am 


allerbequemiſten in ofnem Feuer oder dem Hammerſchmiede⸗ 


herd geſchieht. An einigen Orten indeſſen z. B. in Eng⸗ 


and, wo Steinkohlen, in welchen man Eiſen nicht blos 


ſchmelzen kann, die gebräuchliche Feuernahrung find, und 


100 fichs nicht wohl thun läßt, das geſammlete Brockenwerl 


und den Abgang bey Verarbeitung des gefchmeidigen Ei 


ſens und. des alten. abgenugten Kifens nad) entlegenen 


Hammerwerken zu ſchicken; kann dieſes Schmelzwerk im 
Tiegel fehr nuͤtzlich ſeron. Man hält in England die Ber: 
fahrungsart Daben gebeim, daher ich davon feine andere 


NMachricht, als was ein geſchickter ſchwediſcher Bergmam 


davon aufgezeichnet ; habe. 
Die hiegu — Oefen nennen fie ſerap a 
naces. Der von armen 

Schnitzel von Eiſenblech, blos und mit Feilſpan, besgler 
‚hen alte Nägel, und allerley Elein ale Eiſenwerk wird im 
Tiegel recht dicht fo gepackt, daß fie davon voll werden. 


Sechs oder.acht ſolcher Tiegel, jeder ı Fuß hoch und faſt 


ſo weit, werden in einen Ofen geſtellt und mit Steinkohlen⸗ 
feuer bis’ zum Schweißen oder häufigen Funkenſpruͤhen 
und der Butterweiche des Eifens, in weld;er die Brocen 
äüfammenbaden getrieben. Will man blog aus ben Bro: 
den x. einen Eifenflump haben, ſo laͤßt man den Tiegel 
nur offen.” Wenn das Eifen völlig ſchweißweiß iſt oder 
gutaneinander buck, nimmt man den Ziegel heraus, ſchlaͤgt 

das un — einen Heinen Waſſerhammer — 5 
| waͤrm 


⸗ 


euten geſammlete Cifenabgang, 
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waͤrmt und fchmieber- es weiter zu kleinen Stangen fuͤr 
Kleinſchmiede. | | 

"Man hat mir berichter, daß dieſes Schmelzen im 
Ziegel bisweilen weiter und bis zum würflicheh Fließen ges 
frieberi werde, in welchem Falle man das Eifen mit Glas⸗ 
pulver oder Hohenofenfinter und den Tiegel mit einem 
Deckel bedeckt, wie ſich aber die geſchmolzene Mgſſe ver⸗ 
halte, habe ich nicht vernehmen koͤnnen. Indeß ſoll auf 
diefe Weife das allerbefte, dichtefte und reinfte Eifen, mel« - 
des man in England Tineture of Iron nennet und zu 
den feinften polirten Arbeiten angewenbet, erhalten werden. 

In Ermangelung folcher Ofen und folcher Hiße, die 
ſich ohne Steinkohlen ſchwerlich erhalten läßt, habe. ich 
jwar diefes Schmelzen in feuerfeften Tiegeln nicht verſucht; 
in deſſen Stelfe aber packte ich kleine Eifenftücklein, befonders 
beym Saͤgenhauen fallenden dreyeckigen Abfall, in ein ſtark 
Blech feſt zuſammen und brachte dieſen Klumpen in Stein⸗ 
kohlenfeuer in einer Schmiedeeſſe vorſichtig zur Wellhitze, 
worauf er mie dem Handhammer fo zuſainmen geſchlagen 
wurde, daß man ihn zu einem Stangen ſtrecken konnte, 
welches durch wiederholtes Erwärmen überaus zähes) dich⸗ 
tes Eifen gab. Beſonders glückte diefes mit Saͤgezaͤhnen 
von zähent und etwas weichem Gerbeftahl, wovon zur Pro⸗ 
de eine fehr gute Klinge gemacht wuede. — Diefe Schmelz: 
merhode, gutes Eifen und Stahl zu erhalten, ift aber zu 
koſthar, und nur.tiebhaber innerer Güte. werben fie ber 
zahlen. Es bleibe affo das befanntere Brockenſchmelzen 
Im ofnen Herd mit Holzkohlen am northeilbafteften, 
wovon ich fehen in meiner Abhandlung vom Kifenvers 
edlen $. 45. etwas angeführer Habe und im folgenden $. 
weiter befchreiben werde. | 


80. Rom Wellen und Brockenſchmelzen des 
Eiſens in ofnem gun 

Mit ofnem Feuer verſteht man, wie auch ſchon ge⸗ 
ſagt, ſolches, in welchem Das Metall der Wuͤrkung defz 

felben in Kohlen oder ber durch ftarfen Zug verſtaͤrkten 

m wm, Wis Stams” 
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Flamme unmittelbar ausgeſetzt iſt. Dadurch Fann ge 


ſchmeidig Eifen ohne andern Fluß oder Zufaß nicht nurge 


dem erften Grade des Schmelzens, bem Wellen, in wel: 


chem die Geſchmeidigkeit erhalten wird, fondern auch zum 


zweyten beym Sließen, bey welchem die Gefchmeidigfeit 
verloßren geht, gebracht werden. 

ie fich das Eifen im erften Grade ober im wel 

len im Herde in Holz = ober Steinkoblen verhalten, kaun 

man A befondere Verſuche in allen Kleinfchmieben ge 

nug beobachten. Das Eifen gehe in der Effe vor dem Ge 

blaͤſe alle Grade des Gluͤhens bis zur weißwarmen Hige 

durch, in welcher es mit Geräufch und Heftigkeit brennen, 


se be Funken in allen Richtungen wegfchleudert, welches 


man Schwigen nennet. Hiebey bleibt der gröbere er⸗ 
digte Theil als Gluͤhſpan nach, der nun zu fchmelzen pe 
fängt und als Fleine ſchwarze Schuppen abtroͤpfelt, die 

zum. Wiederſchmelzen eine weit ſtaͤrkere Hitze erfordern. — 


Laͤßt man zähes, im Bruche zackiges Eifen fchweiß | 


fen und’ für fichrerfalten, fo findef man es gewoͤhnlich 
fpröde und im Bruche koͤrnigt. Schmieder man das € 
fen in dee Schweißhitze, fo fliegen die Funken mit Heftige 
keit herum ‚das Eifen aber erlangt feine Gefchmeidigfeit 
und Zähigfeit, die es vor dem Gluͤhen hatte, wieder ($. 75). 
Loͤſcht man es unter des Schmieden im Waſſer, und auf 
‚ der Oberfläche wie halb gefloffen, uneben; fängt man 
die beym Schwigen wegfpringenden Funken, fogfinde 
man fie als hole mit einem Loche verfehene Perlen, Die der 
‚ Magnet noch ftarf zieht, alfo nicht viel Brennbares ver 
- Jobrenhaben. Geſchickte Schmiede erkennen die Art des 
Eifens fchon aus dem Funfenwerfen im Schweißen. 
Weiß und gutartiges Zifen giebt feine, weiff, 
knitternde, leichte weitfliegende Funken. | 


Guter, “ harter Stahl giebt nebft feine, lichten, 
auchrothe, weniger knitternde Funken. 
Raltbrüchig Eiſen giebt wohl BR weiſe ode 
groͤbere und meniger knitternde Sunfen. — 
| TOR 


ſchmelzt "es fort, wird aber zu einer löcherigen ſchwarzen 


/ r 
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u Rothbruͤchigen Eiſen ſind ſie knitternd, roth 
und grob. 
Unterhaͤlt man das Eiſen in der Schweißhitze; ſo 


Schlacke. Man kann dieſes an der Spitze eines Drathes 
in der Lichtflamme des Blaſerohrs ſehen; fie wird zu 


einem Knöpfgen von ſchwarzer Schlacke, das der Magnet 
zieht. Die kalte Luft befördert diefe VBerfchladung. Der 
Engländer Zorn hielt ſchwitzend Eifen vor die orm eines _ - 


Blaſebalgs in einer Falten Effe, und fand, daß es zu eis 
nem großen Theile als ſchwarze Schlacke abrröpfelte, 


Die Zeit, in welcher das Eiſen zu dieſem Schmelz⸗ 
grade gelangt, iſt nach der ungleichen Befchaffenheit defe 
ſelben ($. 76.) fehr verfchieden. Die Folge ift: Rohei⸗ 
fen, Brennftabl, befünders von Faltbrüchigem Eifen, 
Gaͤrbeſtahl, Falebrüchig Zifen, rorbbrüchiges und 
endlih das reinſte, feinfte, weichfte Eiſen. Aber 


auch bey dieſen Haupfarten find Verfchiedenheiten; mehr . 
rothbruͤchig Eifen z. E. ſchmelzt eher als ein weniger Falt- 


bruͤchiges u. ſ. f. " 


In diefem Schmelzgrade hat Das Eifen die Weihe 


halbfchmelzenden Wachfes, und 2 Stücke in dieſem Zus 
ande ‚bangen fehr leicht und gleich zufanımen, welches 


allgemein VDellen auch Schweißen genenner wird. Seh ' 
diefe Bereinigung genau und innig.feyn, fo maß der 


Schmidt acht Hben © 


1. Daß das Abbrennen, welches bie ſpringenden 
kniſternden Funken zu erkennen geben, durch glafigte Mar 


terien und andere d. 59. angegebene Mittel moͤglichſt ver⸗ 
hindert, und daß die Schlacke, durch eben dieſe Mittel, 


wie Del flüffig werde, damit fie fich nicht zwiſchen den zu 2 


vereinigenden Stuͤcken befeftige, 


2. Das wellende Eifen muß nicht von der falten 
Luft bes Gebläfes,getroffen werden, wodurch es mehr abe 


- 


brennt und die Schlacke erſtart. SER; 

Legt man mehrere Eifen = oder Stahlfchienen zuſam⸗ 

men, ober biegt.eine fo, daß fich mehrere Abtheilungen 
— der 


— 
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ber Sänge paralel legen, bringt fie bis zur Wellhitze und 
| ſchmiedet und wuͤrkt ſie ſo durch, daß ſie ſich genau ver⸗ 
einigen, fo nennet man dieſes Gerben, wodurch) alles 
gute Eiſen von etwas ungleicher Haͤrte, Weiche, oder 


ungleicher Durchwuͤrkung in der Hammerſchmiede, mehr 


Zaͤhigkeit, Weiche, Staͤrke der Nutzung zu widerſtehen 
erhaͤlt, wie $. $. 29. 264. eriviefen ifl.. Außerdem wer: 
dert auch durch das Reden in dünne Stangen die innern 
Fehler des Eifens vermindert. Hat man aber auch neben 
der Zaͤhigkeit Die Dichtigkeit zum Zweck, fo muß man.den 
dem erben vorfichtig fenn, das Metall mehrmal in. 
Wellhitze bringen und-verhüten, daß fein Gluͤhſpan hin⸗ 
eingefchmiedet werde. — Das Gerben geht am beften 
mit Hand= oder doch Eleinen Waſſerhammern ‚und dichten 
- Schlägen. Stahl und ftahlartig Eifen fälle auch hiebey 
dichter als weiches, welches letztere mehr Hitze erfotdert 
und mehr abbrerinet, daher man es ſchwer, oder nie zu 
der Dichtigkeit, Die polirte Arbeit erfordert, bringen kann. 
Wird ſolch Eiſen zu Drath gezogen, fo ereignet ſich fül 
immer, daß fich der Drath, und bisweilen über eine Ele 
ſpaltet. Das ſchwediſche fogenannke umgeſchmolzene 
Osmundseiſen, und das ſpaniſche Bisfajseifen u. a.m. 
„ find als fehr weich befannt, aber auch ſchwer zu wellen, 
und undicht zu feinen Arbeiten. 
Wenn der Schmidt beym Schweißen und Wellen 
eine reine Oberfläche ‚haben will, fo muß er, indem er 
das Eifen aus der Eſſe auf den Ambos nimm,“ die mit 
- dem Wellſande fließende. Schlacke abſchleudern, ober mit 
dem Herdfpaten abflreichen, fonft wird die erſtarrete 
Schlacke in die Oberfläche gefthlagen, und verdirbt Anſe⸗ 
hen und Feile. Viele kleine Eiſenſtuͤcke, oder fogerrantr 
tes Brockeiſen (Skrojärn) wellee, indem man es 'im 
"Herde’oben auf die Kohlen legt, und unter der aufge 
ſtreueten Schmiedeſchlacke niederſchmelzt, auch als ein 
teigige Maſſe zuſammen, befonders wenn der Herd an drey 
Seiten mit Koblengeftübe gemacht ift, und der Schmitt 
die Brocken gut zuſammenhaͤt. Am BER und mit dem 
; gering 
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geringſten Abbrande laͤßt ſich Diefes im: Kleinen, ‚mit Eleis 
nen Kneiſhammerbolzen in Sticken von 40 bis 60 Pfund 

thun. Auch geht es in einem Hammerfchmiebeherde, in 
welchen ſchon Friefcheifen niedergefchmolzen, mit welchem 
die Brockenſchmelzung zufammengefchmiedet werden kann, 
Auf diefe Art macht man bey den Blechſchmieden bie 
Es fallenden Abfchnigel zu gut; und zu Dem zäheften 
iſen. | | 
In England, mo Holzkohlen wenig üblich, und wo 
man das gedachte Brocdenfchmelen im Tiegel zu Foftbar 
“ finder, Hat inan nach des Heren Guiſt Bericht erfunden, 
dieſes Zufammenfchmelzen allerley Abfalles von gefchmeil« - 
digem Eifen durch die Flammen der Steinkohlen zu verrich- 
ten. Auf diefe Ark: zerbrochne Nägel und anderer Ab= ' 
gang in Nagelſchmieden werben auf Eleinen Scheiben von 
Sandftein, als 8 bis 9.Zoll hohe Kegel aufgethuͤrmt, und 
auf dem Boden eines Dfens von der bekannten Structue - 
eines Reverberirofens geftellee, auf Diefelbe fbigle denn 
die Flamme der Steinföhlen mit Heftigfeit. Wenn man 
ſieht, daß fich die Brockenkegel fenfen, fo nimmt mar 
fie auf den Amboß, fchläge fie erft mit dein Hämmier zus 
ſammen, und ſchmiedet fie denn mit Pleinen Wafferhams 
mern zu kleinen Stangen, die vorzüglich zu Mefferklingen 
angewendet werden, aus. J— 
. Noch eine andere Einrichtung zur Erreichung dieſes 
Zweckes, foll in England üblich feyn: in einem Zuge 
ofen ift eine Effe, diefe füllee man mit Kohlen, feßt den 
Eifenabgang auf diefelbe und läßt das Geblaͤſe an, zugleich 
aber fpielt von einer Andern Feuerfttlle die Flamme von 
Steinkohlen über die Effe, wodurch denn eine große Hige 
erhalten wird. Etwas ˖ Naͤheres hievon habe ich nicht er⸗ 
fahren koͤnnen. = 


5. 81. Vom Schmelen des weichen Eifens 
7 an ofnen euer. 
Inm vorhergehenden ift von dem Schmelzen des 
Kifens in gefchloßnem Seuer, oder Tiegel, und“ auch 
ze | | ‚von 


nr 


v 
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von deſſen Wellen in verſchloſſenem und offenem Feuer 


ehandelt. Hier iſt nun abzumachen, ob es in ofnem 
Feuer richt blos zum Wellen, fordern auch zum. wirkfi 
chen Schhielgen gebracht werden koͤnne. Diefes verſuch⸗ 
te ich in einem Kleinfchmiedeherde. Er ward mit gegofs 


! 
J 
! f 


ſenen Eifenplatten den Herden,. auf welchen man rohen 
Stahl macht, aͤhnlich eingerichtete, nur war bier der 


Raunm zwiſchen der Form und dem Herde etwas größer. 


As der Herd mit Kohlen erfülle, und dieſe angezuͤndet | 
waren, wurden unmittelbar auf die Koblen, über die 


FVorm zufammengefchlagene Blechfpäne geſetzet; nach des 
N zen Miedergehen neue Kohlen aufgegeben, denn von neuen 
Eiſſen aufgefeßt, u. f. f. bis man nach einer Stunde den 


.+ “Heinen Herd bis an die Form gefüllee, bemerkre. Damit 
die Schlacken ablaufen möchten, ward das Schlackenloch 


eingeftoßen ; e8 kamen aber gar feine Schlafen, ſondern 
gleich fließend Eifen, welches jego reines, recht weifles, 
ſproͤdes und hartes Kobeifen war. . - | 
Ich veränderte nun den Herd fo, daß die Form ohn⸗ 
gefehr, wie ia Stahlherden, 4 Zoll vom Boden, -mit 
„etwas Sinelination geftellee war. Die Blechfchnigel wurs 
den jego auf den Kohlen über die Ruͤckenwand gelegt, das 
mit ſie langſam niederſchmelzen, und. nicht fließend, ſon⸗ 
* dern nur gewellet, und in dieſer Form in den tiefen Herd 
kommen, und vom ſtarken Geblaͤſe gefriſcht werden moͤch⸗ 
ten. Diefes ward erhalten. Nach mehrmaligem Hli: 


hen und Schmieden war dieſes Eifen nun ein zäher Stahl 


mit einigen Eifenfträngen.. "Hieraus findet man: 
2 +2 Daß geſchmeidig Eifen auch im ofnen Herd, im 
Miederſchmelzen durch Koblen, fo viel Brennbares vers 


ſchlucken kann, daß es Dadurch zu Roheiſen und in dieſem 


x Stande recht flüffig wird. 


bi Daß es Mobeifen geben kann, welches nichts | 
vom gefchmeibigen Eifen unterfcheibendes, als den Ueber: - 


fluß des Brennlichen hat, und daß die Härte und Sproͤ⸗ 
digkeit des aus Erzen geſchmolzenen Roheifens kein ſiche⸗ 


& 


res Kennzeichen anderer fremder Eiſenmiſchungen Ra 


4 
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c Daß das gefchmeidige Eifen im ofnen Herde nicht 
flſſig, oder zu Roheiſen wird, wenn man verhindert, 
daß es-zu.viel Brennbares aufnimmt, und daB es zu 


Stahl wird, wenn nur etwas, mehr Phlogifton erhält, 


als e8 wie gefchmeidig Eifen harte. Mehrere Schlußfols 
gen verfpabre ich bis zu einem andern Ort, 





Zrunfte Abtheilung. 
. Von der Gefchmeidigfeit des Eiſens. 


J 





6. 82.. Beſchreihung der Geſchmeidigkeit, Ver⸗ 
gleichung mit andern, Metallen und die Ein⸗ 
theilung des Eifens darnach. 
Geſhweidis nennet man ein Metall, welches ſich kalt 
‚und warm nach ber Laͤnge und Breite durch Ham⸗ 
merfchläge, oder ander Werkzeug, vhne zu brechen, aus- 


dehnen laͤßt. Die Geſchmeidigkeit ift die Hauptverſchie⸗ 


denheit der ganzen und halben Metalle, das Eiſen beſitzt 
ſie und gehoͤrt daher zu den erſtern. RR | 
In der planen Ausdehnung zu Blech weiche Eifen 
andern Metallen. . Zwey Loth Bold laſſen fich fo augr 
dehnen, daß damit eine Fläche von 140,000 Quadratellen 
bedeckt werden kann; ein Loth Silber läßt fih zu einem 


Blech von 5184 Auadratzoll ausdehnen. Die Compofiz 


tion zum Buch = oder unächten Blattgolde aus Kupfer 
und Zinn, und. Die aus Kupfer und Zinf zu unaͤchten 
Treffen, läßt fih mehr als Silber ausbreiten; von der 


dimnſten Zinnfolie wiegt ein Quadratfuß nur 3973 AB; 


und im Verzinnen bedeckt ı Loth Zinn 1. Quadratfuß Ei: 
ſeublech. — Die Urfache diefer geringern Ausbreitung 


beym Eifen ift, daß es nicht wie andere Metalle das. Kalte. 


bammiern lange verträgt, fondern oft geglühet werben 

muß, babey es Gluͤhſpan mache, den kaum eine duͤnnere 

Scheibe, als von Staͤrke dicken Schreibpapieres, er I : 
— — | N) 


— 
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Loth zu einem Quadratfuß erlaubt. Wo kein öfteres Sl 
hen noͤthig ift, weicht Eifen den andern Metallen. an 24: 
higkeit nicht. Vom feinften Eiſendrath wiegen 17,917 
Ellen nur 14 Unzen (5. 117.). Es iſt übel, daß ſich 
das Eiſen weniger gleich, als andre Metalle if; ein und 
daſſelbe Stud ift nicht felten ftellenweife in der Geſchmer 
digkeit, Haͤrte und Zaͤhigkeit verſchieden. 


Nach der verſchiedenen Geſchmeidigkeit r Sear⸗ 
ke, Dichtigkeit, igkeit, Haͤrte und Weichheit | 

iaßt ſich das Eiſen, wie folge, eintheilen: 

1. Ganz gefehmetdig und gut er man Elfen 
nennen, welches fich unter dem Hammer Falt und roth⸗ 

warm ohne Riffe, oder auf den Ecken Brüche zu bekom⸗ 

: men, ſtrecken kaͤßt; und das ſich mit erforderlicher Behut— 
famteit i in Schmelzhiße ohne zu zerbrechen, oder ſproͤde 1. 
werden, wellen oder fchweißen laſſen kann. 

2. Salbgefchmeidig ‚, wenn e8 nur eine gelinde 
Haͤmmerung ertraͤgt, und von einer ſtaͤrkern in den Kan: 
"sen. berfter. Hieher find die befannteften BREI | 
- zu zählen, nehmlid) : 

a. Rothbrüchig ober rothſproͤde, , wenn es ehe 
iſt, und ſich kalt und auch weißwarm etwas ſchmnieden 
laͤßt, rothwarm unter dem Hammer berſtet. 
b. Aaltbrüchig oder Ealefprdde, wenn es fi x 
ftarker Gluͤhhitze ſchmieden J , nach dem Erfalten cher 
ſproͤde iſt. 

c. Ungefchmeidig. und rob kann man das nenn, 

“welches weder Falt noch warm unter dem Hammer hälh 

und fih dem Roheiſen — das doch hier a ge 
meinet iſt. 

dd. Ungleich man folch Eiſen mit Hecht [a 
fen, welches in eben der Stange weich und hart' iſt, ode 
welches Roheiſen, Stahlkoͤrner, oder fogenantit 

— & — ——— enthaͤlt. ar 
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¶ Die Verfihiebenheiten des ganz und, halbſchmeidi 
gen Zifens find faft unzählbar, wir wollen hier aber nur 
bie unter gewiſſen Namen bekannten nennen: — 
A. Hart Eiſen kann ganz ſchmeidig ſeyn. Es 
fordert, um auszuweichen, nur ſtaͤrker und mehr Ham 

merfchläge und ) Stahl oder mit Stahl gemiſcht. Hie⸗ 
han giebt es verſchiedene Abänderungen. = 
Bart und ſtark, welches: das Schmieden und 
Ztechen ertraͤgt z. B. ‚das Eifen von Dannemora, Dres 
grund ⁊. F a. s 

b. Hart und fpröde, welches das Schmieden, aber 
nicht das Brechen vertraͤgt, und gewöhnlich mit Stahl 
vermiſcht iſt. | u 

c. Hart und. sähe, welches das Brechen kalt und | 

warm verträgt, wie das befte Eifen von Norberg, 
4 Hart und wild (yrt), welches fich kalt und in 
einem gersiffen Grade der Wärme ſchmieden läßt, in der 
weißwarmen Wellhitze aber bricht. ——— 

B. Weich Eiſen, welches der geringern Kraft des 
Hammers und der Feile kalt und warm. nachgiebt. Es 
fan ſeyn: — | 





a. Weich und zaͤhe, welches ohne zu brechen gebe 


gen werben kann, wie Osmunds/ und mehr Schwediſch 
Es hieher gehört auch das Spaniſche und Sibiriſche 


b. Weich und ſproͤde läßt ſich warm Teicht fehmie: 
den und kalt weich feilen, bricht aber bey ſtarkem Angriff 
it ſchimmernden Bruche und ift alfo eine Are des Falte 
toͤden. ee Ä we, 
€. Weich und undicht läßt fich kalt und warm zu 
dinnem Blech fehmieben und zu Drath ziehen, bricht aber 
beym Biegen leichemit kurzzackigem Bruch. Es fällt vor - 
uAiglich yon Blutfteinigen und fandigen Erzen. 
C. Zaͤhes Kifen ift vollfommen geſchmeidig und zu 
allen Schmiedearbeiten geſchickt as auch warm und 


4 


inm. v. Eiſen J. B. kalt 


2908 Vom reinſten Eiſen überhaupt, 
kalt niche ohne öfteres Biegen. Es ift a. zaͤhe und‘ weich 
b. zäbe und hatt, welches dann zu dem folgenden D.'ge 
hört. Bon dem beften diefer Art laͤßt ſich der — 
von der groͤßeſten Laͤnge ziehen. 

D. Steif und ſtark Eiſen, welches Biegen en 
eine ſtarke Nutzung erträgt, ohne eben unter dem Ham⸗ 
‚mer und der Seile Hark zu feyn. Die Schmiede nennen 
8 aͤhhart; es iſt nicht mit Stahl gemiſcht und dient zu 

rath wie C. Ein gleich dicker Drath von biefem En 
mehr — als der von C. | 


eftes:ober Dichtes Eiſen iſt das Gegentheil von 

dem = en, undichten (B. c.).. Es muß burd) feine 

ganze Maffe recht gleichförmig ſeyn, unter dem Schmie⸗ 
den nicht berſten, im Poliren feine Streifen und Undich⸗ 

tigkeiten und noch weniger fogenannte Riefellörner 

'(Flintkorn) zeigen und zugleich zaͤhhart oder ſteif und 

ſtark * kurz, die Etenſcheften des beſten Eiſens ($. 

8 . 84.) beſitzen. | 

Wir werben die — — dieſer Eiſenarten no 
weiter zu unterſuchen Gelegenheit finden, mern wir vor— | 
ber gefeben, wie das reinfte Eifen befchaften ſeyn ($. 83) 

und mas es für Kennzeichen haben müfle ($. 84) uf k 


g 33. Rom reinften Eifen überhaupt. _ 

on fo fern bey den ganzen Metallen die Geſchmei⸗ 
ditgkeit für das vorzüglichfte Kennzeichen ihrer Vollkom⸗ 
menheit gehalten wird, fo muß man auch das Eifen, welches 
ich kalt und warm am meiften ſtrecken und fehmieden läßt, 
fuͤr das reineſte und vollfommenfte halten. Und fo wie 
bey andern Metallen die Weichheit ein Zeichen der Beinpeit 
iſt; fo muß aud) das das feinfte Eifen ſeyn, welches am 
weichften, zaͤheſten und ſtaͤrkſten if.” Die Weichheit 
zeigt von dem guten Verhälmniß feiner Beſtandtheile und 
= ou von der beften BR Diefer Beſtand⸗ 
thei ei Ä 
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AIrch Bin alfonicht der Meinung derer, die den Stahl 
für das feinfte Eifen und das Stahlmachen für ein Ei⸗ 


fenrafiniven halten , da eine ungewöhnliche Härte von -" 


fremden Einmifchungen oder dem Ueberfluffe eines Beſtand⸗ 
theils. zeige. Ich kann auch mit der Behaupfung, das 
weichfte und zaͤheſte EKiſen fey das befte, nicht aller 
Eifenarbeiter Benfall erwarten; zwar der Schlöffer, Si⸗ 
felirer und andere, die mit Seile, Meiffel und Drillbohr 
‚arbeiten; „aber nicht ber Bewehrfactoreyen, Stahlar⸗ 
beiter, Grobſchmiede, 2c. die feftes, bartes und ſtar⸗ 
tes Kiſen, welches der Nußung am meiften widerftehr, 
wenigftens für dag Dienlichfte halten; in vielen Fällen be— 
hauptet auch die Stärfe den Rang vor der Weichheit. 
Wer polirte Arbeit macht, frägt weder nach weichem, noch 
hartem, fondern nur nach Dichten, durchaus gleichem 
Eiſen. Diefe Eigenfchaft befigt wenig Eifen; fie ift aber 
nur zufällig und eine Eigenfchaft, die bey fprödem und auch 


weichem Eifen ftatt hat. Im volllommenften Zifen 


find Dichtigfeic, Weiche, Zaͤhigkeit und Stärke 
bey einander. Solch Eifen aber ift wegen der unzähligen 
Veränderungen und Abmechfelungen feiner Eigenfchaften 


felten; welches aber mehr von der unvollfommenen Bez. 


handlung, als von innern Fehlern des Meralles kom 
men möchte. | | a 
Ein Gluͤck ift es, daß bey der weitläufigen Anmwer- 
dung des Eifens zu fo vielerlen Beftimmung, fehr verfchies 
dene Eifenarten nicht nur brauchbar find, ſondern von 
einem Arbeiter das gefucht wird, mas der andere verwarf. 
Minder glücklich ift auch der Ort, welcher nur eine Eifen« 
‚art produciret, gegen ben, ber für die verfchiedenen Be⸗ 
; Dürfniffe befferes und fehlechteres ftellen kann. Wo man 
aber das Eifen nicht fortirer, fondern gutes und ſchlechtes 
‚durcheinander arbeitet und gutes durch fchlechtes verdirbt, 
da kann man nicht fagen, daß man die verfchiednen Arten 
auf die befte Art anwendet. Es iſt entfehieden, daß 
Schweden aus feinen tiefen Gruben das befte Eifen in ber 
ganzen Welt Hervorbringt, San daß wir auch alle Abaͤnde⸗ 
2. runs 
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| gleiche, lichtgraue Farbe zeigen (9. % 1. 3. 5.). 
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rungen des Eiſens beſitzen ‚ babe ich in einem Tractat von 


Veredelung des Zifens allgemein angeführt. Ich 
kann mic Wahrheit fagen, daß unter allen Eifenerjen aus 
allen Welttheilen, die mir zu Geſichte gefommen, feine 
nach Mifchung, Eigenſchaften und Verhalten den beſten 
ſchwediſchen Bergerzen z. B. von Dannemora gleich kommen. 

Beſonders iſt das Schwediſche Eiſen fefter, zaͤher und 


ſtaͤrker als irgend ein anders. Rußland, auch Norwegen, 
. :Spanten und Amerika bringen viel weich EKiſen hervor. 


Teuütſchland bat meiſtens rothbrüchiges, und Lrankreich 
kaltbruͤchiges Eifen. England bereitet viel, aber dem 
größeften Theil nach fprödes oder wenigſtens kurzzackiges 
und weiches Eifen, welches mit. aller Kunft faum jur 
gewünfchten Vollkommenheit zu bringen iſt; ob es gleich 


. möglich ſeyn kann, das ſchlechteſte Eifer durch ungewoͤhr⸗ 


liche und ſchlecht lohnende Muͤhe zu verbeſſern. — Wo 
man alſo eine natuͤrliche Staͤrke und Feſtigkeit, die die 
Kunſt übergeht, beym Eiſen ſucht, muß man ſchwed⸗⸗ 


ſches waͤhlen. Durch die genaue Befolgung kluger Verfaß 


ſungen kann man hoffen, daß Schweden den guten Ruf 
feines Eifens forgfältig zu erhaften fuchen werde. Es er⸗ 
eignet fich fonft oft, Daß wer lange Meifter war, durch Ent⸗ 


deckung Bleiner Bortheile , durch Die nicht immer die War 


⸗ 


ne Erfindungen mehr ſchadet alsnutzet. 


§. 84. Von den Kenmeichen des beſten Cifend, 
Das reinſte und feinſte Eiſen iſt, wie ſchon geſagh 


re gewinnet, feinen ſichern Gang verläßt und ſich durchſe 


bas, welches alle guten Eigenfchaften des Eifens in der gröf 


feften Vollkommenheit beſitzt. Um unter mehr Eifenar: 
ten die befte angeben zu koͤnnen, ift nörhig, daß man fi 
auf alle angegebene ‚Eigenfchaften prüfe und unterfi 
the, als: | | Pa 2 

1. Es muß nach dem Seileh und Feinpoliren ei 






5.). en 
man das Eifen mit einer ſcharfen Zeile mit gleichen Streichen 
Sa | — | gen 
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tein macht, erkennet man an den Striemen der gleichen 
‚oder ungleichen Farbe des hellern oder mattern Scheines 
gleich, ob das Eiſen hart, weich, gleich oder gemengt 
iſt. Mach der Flaͤchenhaͤrtung und Poliren mit Polir⸗ 
pulver ſieht man an ſchwaͤrzlichen Striemen, Puncten, 

Flecken x. oder deren Abweſenheit des Gemenges oder 
die Einformigfeit des Eifens oder Stahls; der Polir⸗ 

ſtock aber hindert diefe Beurtheilung. | 
"22 Aus dem, was.h. 24: von der Schwere bereits ', 

gefage ift, findet man, daß wenn man mehr gleichgroße, 
gleich formirte Stuͤcke Eifen, die nad) dem Schmieden 
auf gleiche Art geglühet werben, mit Oenauigfeit im 
Waſſer wiege, das Stuͤck das reinfte und dichrefte ift, 
welches die. größefte eigenthumliche Schwere hat. ds 
higkeit und Stärfe fünnen jedoch hiedurch nicht gefunden 
werden, | u Ä ee 
‚3. Wenn man 2. gleich ſchwere und gleich gebildete 
Stuͤcklrin Eifen einem wohlarmirten Magnet eines umdas 
andere bietet, fo ift Das das reinfte, melches er am feſte⸗ 
fen haͤlt. Esiftaber mit diefer Probe, wie mit dem Ges 
wicht, nehmlich mit Genauigkeit ſchwer anzuftellen. 

4. Roſtet es in freyer Luft langſamer und wenn es 
endlich geſchieht, bey gleichen Urſachen recht gleichfoͤrmig. 
Ein Flintenlauf z. B., ber überall eine gleiche braune 
Roſtfarbe erhält, ift von gleichem oder unvermifchtem Eifen. 
5, Das Feuer .ift vom” geringften bis zum höchftent 

Grade der Hiße ber ficherfte Eifenprobirer. Wann alſo 
das Eifen fuͤr das ftärffte gilt, welches: Ä 

a. in der geringften Wärme.oder richtiger, In ber Käl- 
te ohne Brechen das meiſte Falte Haͤmmern und Biegen 
vertraͤgt. En RER 

B. Eifen, welches. fich.in der Hige am meiſten auss 
dehnt oder. vergrößert und folglich in der Kälte am ſtaͤrk⸗ 
fen zufammenzieht, iſt Das reinfte, nach bem Grunde, daß 
das Metall, welches zum Schmelzen die ftärffte Hitze er⸗ 
= —23 fordert 
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fordere, auch die ftärkfte Ausdehnung und Einſchrum⸗ 
pfung erleide (9. 44). Mun erfordert, wie die Erfahrung 


‚zeigt, das reinfte Eifen zum Schmelzen die ftärkfte Hike. 
Schweißet man eine Stange weich Eifen mit einer 


. gleich großen Bart Eifen oder Stahl zufammen und. füh- - 


. Set es rohwarm ſchnell ab, fo fchlägt es ſich nach der ne 
chen Seite, weil fiefid) mehr zufammen zieht, krumm. 
Das ift alfo am einförmigfteng, welches fich im Abkühlen 
am menigften krumm fhläge u | 
Ä ce Je härter das Eifen, je leichter lauft es in Wär 
me überhaupt, befonders aber blau an’($. 49.). Läuft 
alfo Eifen beym Wärmen ſtellenweiſe früher als das Game .: 
blau an, fo zeige diefes von einer Mifchung von harten 
und weichem; die weichen Stellen laufen erft dann blauen, 
wenn biefe Farbe ſchon auf dem harten zu verſchwinden 
anfängt. Kin gleich polirtes Eifen, welches überall an 
läuft, ift einförmig. | 
4, In ſtaͤrkerer Glühhige erleiber das wenigſte und 
zähefte Eifen das meifte Abbrennen($.$. 57. 58.) auch 
giebt es die weichfte und am wenigften ſcharfe Schlade 
e. In ftärkerer Schweiß » oder Schmelzhitze wirft das 
reinfte Eifen weiffe, helle, rauſchende Funken, die ein ge 
übtes Auge von den rothen, groben, fehweren Funken des 
unreinen, befonbers des rothbruchigen Eifens und de 
mit das Eifen felbft Teiche und ficher unterfcheiber. * Das 
reine Eifen erträgt auch eine ftärfere Hitze, ehe es Zur 
ken fprühet, und hat denn einen Milchfchein. Es wer 
frägt auch denn am allerbeften mit andern eben fo.heiflen 
Eifenarten vereinigt ober gemellet zu werden. =. 
f. An gefchloffenem Feuer ſchmelzt das reinfte und 
gefchmeidigfte Eifen gar nicht oder doch am ſchwerſten 
69. 77.). Als gefchmeidig mifcht es ſich alfo mic andern. 
Metallen nicht vollkommen; wenn aber die Luft Zutritt er 
hält und verbrennlich Weſen dazukoͤmmt, ( woburd es 
ju Stahl ober Roheiſen wird), fo iſt das Schmelze 
wii. J 
— | er g. Rer 
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g. Reines, weiches Eifen wird nach bem Gluͤhen 
durch das Ablöfchen im Waſſer wenig härter, als wenn eg 
fh an der Luft abgefühlet hat; es verträgt nachher Haͤm⸗ 
mern und Biegen, auch findet es die Seile überall'gleich. 

6. Die: Etzwaſſer ($. 9. 135. 23. 229.) zeigen 
auch den Unterſchied des Eiſens. Legt man es ein oder 
ein paar Stunden in Diefelben, fo erfcheine das weiche und 
gleiche Eifen überall filberweiß, Bas harte dunkelgrau und 
ſchwaͤrzlich, das gemifchte‘ gleichſam bunt; ſſchattirende 
Flecken bedeuten gemeiniglich Rohigkeit oder Kaltbruͤchigkeit. 
Man kann dieſe Probe mit blos geſchwaͤchtem Scheidewafs 
fer und noch befler mit dem $. 229. Ibefchriebenen Etz⸗ 


wafler anftellen. Man lege nehmlic) das Eifen in das 


Etzwaſſer, ftellee es damit ein paar Stunden in die Waͤr⸗ 
me eines Stubenofens, bis fi) das am Etzwaſſer befind⸗ 
lihe Kupfer häufig auf das Eifen gelegt bat, und fpühle 


und buͤrſtet, was nicht allein abfälle, davon. Dienunreine 


Oberfläche belehret denn, wie gefagt, durch ihre Farben. 
7. Im Stahlbrennen zeigen ſich die Eigenfchaften 


des Eifens ungemein Deutlich, und deſſen Fehler merkli⸗ 
Weich, undicht, im Bruche blaͤttrig Eiſen, giebt 


im Stahfbrennen Blafen wie Walnüffe; feſ., ſtark, im 


Bruch feinförnigt Eifen dagegen, giebt Feine oder nur we⸗ 
tige und kleine Blaſen auf ber Oberfläche. Rothbruͤchig 


Eifen giebt noch rothbruͤchigern Stahl, und kaltbruͤchiges 
fo fpröden, daß man ihn weber warm nod) kalt verarbets 


ten kann. Brüche, Riſſe und ungleiche Körner, find. 


im gebrannten Stahle weit fichtbarer, als im Eifen. Das 


weiche Eifen giebt einen mweichern Stahl und faum würde . 


England das Schwebifche Dregrunde und Dannemoraet: 


fen fo gut kennen, wenn e8 nicht im Stahlbrennen; ver⸗ 


juche worden wäre, 


8. Die Verfchiedenheit des Eifens beruhet auf dem 
Verhaͤltniſſe der Beftandtheile des Eifens gegen einander, , 
durch deren Unterfuchung man alfo ben Linterfchieb des 


beſſern und fchlechtern Eifens kann; da aber diefe Un⸗ 
. 4 J ter⸗ 


— A 
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terſuchuug hicht eines jeden Sache ift, nemte ich fie hier 
nur , 'befonders da von den. Beftandrhellen bes Eiſens wer 
terhin gehandelt wird. . F 
‚Mehr Proben und Kennzeichen des beſten Eiſens in 
Abſicht feines Verhaltens in verfchiedener Anwendung, 
kommen an vielen Stellen dieſes Werks $. $. 75. 82. 115. 
126. wo Eifenarten beychrieben find, vor, | 


».%8.85. Ob Bafern das befte Eifen bezeichnen, 
Man hält es allgemein für ein Zeichen guten Eifens, 
daß ſich eine Stange nicht nur ohne zu brechen, oft hin 
und ber biegen laffe,: fordern auch), Daß der endlich erfolg: 

» te Bruch, zaͤhe Zafern ( Tägor) Blätter. oder Zaden 

zeige. Man follte alfo diefen Umſtand bey den $. 84. an; 

"geführten Kennzeichen guten Eifens angeführt haben. Es 
bat auch feine Richtigkeit, daß Eifen, welches nach oͤfterm 
Biegen im Bruch mis Faden erfcheint, mit Sicherheit für 

-  zähe und gefchmeidig gehalten werden kann; aber nicht 
Ungekehrt ift alles Eifen von feirlem koͤrnigtem Bruch ford: 

- de und unfchmeidig.: Man muß fich nicht vorftellen, daß 

’ zähes und gutes Eifen wie Holz aus parallelen Fafern oder 

Straͤngen beftehe. Die Fafern find blos Folgen des 

Schmid. | | | 
Man kann ein Stuͤck Eiſen von fadenartigen Gef 

ge durch Schmieden nad) der Quere ſtrecken und es zeigt 
ſch denn im Bruche auch ih diefer Richtung, in der elle 

Faden zerbrechen und verwirrt ſeyn müffen, mern fie zur | 
‚natürlichen Structur des Eifens gehörten, wieder faden 
haft. Die Faden fcheinen alfo nur im ‘Brechen felbft zu 
entfiehen und von der zufammenhangenden Kraft der Er 

—— , die ſie beym Biegen duͤnner Staͤbe aͤußern 

oͤnnen, zu kommen. Stangen von 1! Zoll im Vier⸗ 
Panne und flärkere geben, beym Zerfchlagen einen faden⸗ 
haften, fondern glimmerigen Bruch und doch Pünnen 
| fie dicht, zähe und fuͤrtreflich ſeyn. Schmiedet man-# | 
buͤnn aus, fozeigt e8 einen fabenhaften Bruch. _ 


Dr Stipe 
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Gluͤhet man zähes fadenhaftes Eifen langfam und 
bricht es ohne vorhergegangenes Haͤmmern ab, ſo koͤnnen 
die Faſern verſchwunden und der Bruch koͤrnigt ſeyn. 
Wenn aber das Eiſen nur nicht bis zur Verbrennung glüs 
hend erhalten worden, fo fteller das Schmieden bie faden- 

hafte Tertur wieder-ber ($. 72.). Buͤffons Behauptung, 
daß die Eifenftangen durch die Gemohnbeit der Schmiede 
fie in falten Waſſer zu Töfchen, Die fabenhafte Textur per⸗ 
sten, bat alfo feinen Grund ($. 75.); Daraus aber 
folgt nicht, was Du Coudray (Nouvelle experiences ſur 
'k Fer) fagt: daß alles Eifen, wenn man es: zu duͤnnem 
Blech fhmieder, im Bruche Fafern zeige. Die Erfahr 
tung lehret, daß man Faltbrüchig Eifen rothwarm zu duͤn⸗ 
nen Platten ſchmieden kann, Falt_ aber brechen fie leicht, 
nicht mit fadenhaften, fendern mit glimmerndem fornigs 
tem Bruche. 2 


586 Don den Urſachen der Lngefchmeidigfeit 
| ’ " des Eiſens. 
Ehe wir ſehen, wie das Eiſen geſchmeidig wird, ſcheint 
noͤthig, daß wir ſo viel moͤglich zu erforſchen ſuchen, wie 
und wodurch es voͤllig ungeſchmeidig, wie Roheiſen oder 
weniger geſchmeidig, wie Stahl und ſchlechteres Stangen⸗ 
eiſen ſeyn koͤnne. Geſchmeidige Metalle werden mehr 
oder weniger unfchmeidig ı. Durch die Miſchun 
mmtereinander, 2. Durch Fremde Dinge und 3. Durch 


— 


Stoͤhrung ihrer Beſtandtheile. 
1. Durch Miſchung mit andern Metallen. 
Gold z. B. wird durch den! kleinſten Zuſatz von 
Zinn oder Bley oder Halbmetallen ſproͤde, es behält aber 
die Sefchmeidigfeit in dee Miſchung mir Kupfer, Sitber, 
Platina und einer Fleinen Menge Eifen (9. $. 125. 727.). 
Platina, Silber und Kupfer verhalten ſich faft wie das 
Gold zum Eifen. RR: 
: = Eiſen kann ohne Verluſt feiner Geſchmeidigkeit 
16 bis 20 in 100 Bold — Silber halten, — 
5 der 


» 
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der Hälfte Gold wird es unſchmeidig (ſ. Brandt in Schw. 


Abb. 175 1.). Mit der Hälfte Silber bleibe Eifen nod) et: 
was gefchmeibig und mit wenigerm läßt es .füch wohl Falk 
fchmieden ($.$. 125: 138.) Drey Theile Eifen und ı 


Theil Platina fand Lewis (defien Gefchichte der Platine) 


nicht ganz ungefchnieibig. — 
b. Ein Theil Eiſen mit 2 Theile Zinn laͤßt ſich kalt 
ſchmieden und dieſes gilt auch von Mifchungen aus ı Theil 


Eiſen mit. 3 und 4 Theile Zinn ($. 146.). Gleiche Thei- 


le Zinn und Eifen werden ungeſchmeidig, find aber für 
Seile und Polirſtahl weich. Kömme zur Mifchung des 


Eiſens mit Zinn nur fehr wenig Kupfer, fo wird fie ſproͤ⸗ 


de und hart (§. 147.). 


0 Wenig Aupfer beninme vielem Eifen die Gr 
ſchmeidigkeit nicht, fo lange man. es kalt Hammern kann; 


rothwarm läßt fich aber die Mifchung nicht ſchmieden, und 
noch weniger weißwarm, ba fie zerfällt ($. 141.). Den 
Eifen- und. Stahlarbeitern ift befannt, daß in Schwie 
deherden, in welchen mit Kupfer und Mefling gelötet wor, 
den, Eifen, und’ befonders Stahl von dem verfpilleten 
Kupfer nachher rorhbrüchig werde, und man in foldem 


Dünfte zeigen. Eben fo weiß man bey Kupferhammern 
und Meflingwerfen, daß die eifernen Inſtrumente, mit 
welchen man im geſchmolzenen Metall ruͤhret, fo. weit fit 
ins Metall reichen nicht geſchweißt und niche einmal wohl 


Heerde fo lange nicht wellen oder ſchweißen koͤnne, als 
ſich noch Kupferflamme und durch die Hitze fortgehende 





geſchmiedet werden koͤnnen. Der geringſte Kupferſchuß 


der Eiſenerze verurſacht eine hoͤchſt verderbliche Rothbruͤ⸗ 
chigkeit. Von des Herrn Jars Vorſchlage (d. Metal⸗ 


lurgiſche Reife) dem Eiſen zur Verbeſſerung ein wenig 


Kupfer zugufeßen, weil es Dadurch an Härte und Stärke 
gewoͤnne, ift alfo nichts gutes zu erwarten. 
Kupfer verhält ſich hierinn nicht zum Eiſen, mie 
beym Golde und Silber. os 

d. Bley 3.4 oder mehr Theile, laſſen fich mit ei⸗ 


| 





nem Theil Eifen zu einer gefhmeidigen Maffe — 
| . ee En Sind 


I 
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Sind aber Bley und Eiſen in gleichem Gewichte, oder iſt 
gar mehr Eiſen als Bley, ſo erfolgt keine Vereinigung, 
ſondern das Bley bleibe für ſich (d. 151). Man hat als 
fo fein bieyhaltig Eiſan zu fürchten, und die Meinung 
mehrerer Bergleute, daß blepfchüflige Eifenerze kaltbruͤ⸗ 

Gig Eifen geben, fälle weg, da man gefunden (9. 151. 1 
No, 2.) daß das. aus Schladen blos: mit Bley reducirte 
Eifen weich und gefchmeidig mar. ——. | 

E. Spiesglaskönig giebt mit Eifen in allen Bere 
hältniffen eine fpröde Compofition ($. 167.). 

- f Durch Wismuth wird die Gefchmeidigfeit auch 
zerſtoͤhrt (d. 170.). 

8. Queckſilber und Zink laſſen ſich ohne Huͤlfe eis 
nes andern Metalles mit Eiſen nicht vereinigen. Queck⸗ 
ſilber verbindet ſich mit dem Eiſen nur oben hin, und an 
der Oberflaͤche, geht aber im Feuer voͤllig davon. Zink 
in Erzen mit Eiſen in Blende, Galmey und Erde, koͤnn⸗ 
te wohl in Roheiſen gerathen, bis durch den Friſchherd 
und bis zur Verwandelung in Stangeneifen aber kann, 
ſo viel ich bemerkt, diefes flüchtige Metall dem Eifen nicht 
folgen, ob man gleich nach Herrn Berbard (in Anmers 
tungen zu Jars Metallurg. Reifen 2 Band) die Ges 
genwart des Zinks im Eifen an ben bläulidyen Funken ins 
Schmieden ſoll erfennen fonnen. Bekanntlich kann man 
durch Farbe und Anſehen leicht zu irrigen Urtheilen verlei⸗ 
tet werden. Ich will indeffen nicht in Abrede ſeyn, daß 
der Zink mit feinem häufigen Phlogiften, und vielleicht 
mie einer eignen metallifchen Erde, die Art des Eifens vers 
ändern koͤnne. Ä BER 

h. Koboltkoͤnig vereinige ſich mie dem Eifen leicht. 
und ohne Verluſt am Gewicht. Brandt (Abhandl. der 
Schwed. Akad. für 1746.) fand, daß fehr wenig Kobolt 
von der Grube Ridderhuͤtte, der ohne Arfenif, aber nicht 
ohne Schwefelfäure iſt, das Eiſen gar. nicht fpröde 
machte. Vielleicht hatte diefe Säure. mehr Anthel 
an der Zaͤhigkeit des Eifens, als der Kobolt felifi.(f. 


63. h.). Be 
Zu | i Ni⸗ 
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i. Nickelkoͤnig giebt mit Eiſen in verfchiebenen Ver: 
hältniffen gefchmeidige Mifchungen. (M. ſ. BergmannDif- 


* 


de Nikolo aud) $. 36. und 158, 


x. Mit Arfenik wird das Ofen ale und warm im | 


mier für den Hammer widerſpenſtig; wenn ihm noch fo 
‚wenig Arfenif allein, oder mit andern Metallen benger 


1 


miſcht wird, fo verliehrt es alle Geſchmeidigkeit, (9. 9. 


164. 165.). | I | 
1 Mit dem neuerlich entdeckten -Halbmetall Ma⸗ 


gneſium, oder Braunſteinkoͤnig, kann das Eifen ver . 
miſcht feyn, ohne an er Geſchmeidigkeit, ſowohl warm 


als kalt, viel zu verliehren, wovon das Eiſen von den 


mit Braunſtein ſehr beladenen Erzen aus den Klapper⸗ 
udsgruben in Daland den Beweis giebt. Das Roh⸗ 


eifen hievon hat die befondere Eigenfchaft, daß es vom 





Magnet fehr ſchwach, und faſt gar nicht gezogen wird, 


nd im Anfehen dem Spiesglasfönige gleicht (0. 36. No. 


69). Das Stangeneifen bievon enthält nach Verfüchen 
viel Magnefium, und ift dennoch recht gefchmeidig, wie 


wohl mehr mit Stahl gemifht, und im Bruche mil 
kuͤrzerm Faden, als ander zähes Eifen, Herr Hielm 
fand bey vielen Eifenerzen, die geſchmeidig Eifen geben, 
-Braunftein ($. 56.). Herr Scheele foll auch im Rob 
eifen aus den ftahlartigen Erzen von Schwartwik 16 


in 100 Magnefium gefunden haben, und doch giebt bie 


2 Erz recht gutes, obgleich oft mit Stahl gemifchte 
en. “ 
| Aus dem Angeführten erfennet man, daß das Eiſen 
mit einem gemwiflen geringen Theil der ganzen Metafle oh⸗ 
ne völligem Verluſt feiner Geſchmeidigkeit vermifcht- wer⸗ 
ben fönne, und daß unter den Hafbmetallen nur Spies 
glas, Wismurh und Arfenif nicht ohne.Zerftöhrung ale 
Geſchmeidigkeit, auch nicht in der Fleinfien Menge beyge 
mifche werden koͤnnen. Das muß man merken, daß det 
Eifen mit ben. gemeldeten Metallen vermifcht, zwar kak 
den Hammer mehr oder weniger verträgt, aber — 
| a 0.07 gi 
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gluͤhen alle Geſchmeidigkeit verliehre, ausgenommen mig 
einem ſehr Eleinen Theile Gold und Silber und dem ges 
dachten Magnefium. Gewöhnlich ift in der Natur das 
 Eifen mit andern Metallen fehr felten vermifcht, doch 


: bisweilen mit efivas Kupfer, oder Arfenit, die immer 
beym Schmieden eine glühende Wärme verurfachen. 
| 2. Durch Beymifchung fremder Dinge 

fan .die Gefchmeidigfeit des Eifens quch leiden, oder 
veraͤndert werden. Dieſe Fonnen feyn a. erdartige, 
bebrennbare, ober c. Salze, I — 

a. Erd, ſtein⸗ und ſchlackenartige Materien 
betreffend, fo beſchuldigen zwar viele Schriftſteller beſon⸗ 
dere das Roheiſen, daß es glafige Schlacke enthalte, und 
daß Diefelben Die Haupturſache der Spröbigfeit. des Roh⸗ 
eifens wären, ober daß das Moheifen nicht eher geſchmei⸗ 
dig werden Pönne, als bis diefe eingemiſchten, überflirffis 
gen unmetalliſchen Theile im Umſchmelzen und Haͤmmern 
abgeſchieden; hiebey werde die in flüffige Schlacke verwan⸗ 
delte Erde, wie Molken vom Kaͤſe ausgepreßt. — Ob. 
ih aber gleich gerne zugebe, daß bisweilen und zufällig 
Erde oder glafirte Partifeln in fehr geringer Menge in 
den Zwifchenräumchen des Eifens eingefchloffen ſeyn koͤn⸗ 
hen, fo wird Doch nicht zu: erweiſen ſeyn, Daß folche hetes 
togene Dinge im Eifen aufgelößt, und ihm innig einge 
mifcht find, und: auf dieſe Ark die Sproͤdigkeit verurfachen 
koͤnnen. Dieſe Ungereimtheit wird defto deutlicher, wenn.wie 
in der roten Abteilung vom Roheiſen ſehen werden, daß 
es blos durch Gluͤhhitze in vollkommen geſchmeidig Eifen 
verwandelt werden koͤnne, und daß ſith dieſes auch durch 
Schmelzen, ohne daß man die Hammerſchlacken auspreffe, 
erhalten laſſe. So langedas Eiſen und andere Metalle ihre 
mefaltifche Geſtalt behalten, ift Die inriere Anziehung Ihrer 
Theile fo ſtark, daß fie von reinen glafigten Materien, bie 
nicht Die geringſte Attraction zu Metallen haben, nicht aufz - 
geloͤßt werden und auch. diefe nicht auflöfen Pönnen. Goes 
Bald man aber die Metalle zerſtoͤhrt, odor ſelbſt in Erbe 
= 7 | | ver⸗ 
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verwandelt, find fie zur Vermiſchung mit glasartigen Din⸗ 


gen ſehr geneigt (9. 56. No. 1. $. 63. ); folglich werden 
ſie nicht wohl die Zerſtoͤhrer der Geſchmeidigkeit ſeyn koͤn⸗ 


nen. Mit noch mehr Ungereimtheit hat ein Schriftſteller 


behauptet, daß die Haͤrte und Eigenſchaften des Stahles 
von einer mit dem Metall vereinigten glaſigten Materie 
kaͤme. In dem weichften und zäheften Stangeneffen fins 
det man. gemeiniglich die -meifte Undichtigkeit, Striemen, 


Flaggen und Flecken, aber von. eingefhloffenen Partikeln 


verbrannten Eifens, Eifenerde oder Schlacke. Durch 


folche fremde Einmiſchung leider jedoch das Eifen an 


Stärke und Geſchmeidigkeit nicht merklich. — 


be Anders verhält es ſich mit dem Brennbaren oder 
Plogiſton, welches ein Beftandrheil des Eifens Ch. 


275.) Durch die größere oder geringere Einmifchung 
und durch die verfchiedene Befchoffenheit beffelben, entſte⸗ 
die meiften Veränderungen des Eifens. , Aus ben 
erfuchen, die Behandlung des Eifens im Feuer mit brenn⸗ 


Baren Dingen betreffend ($.$. 66. No. 4. 77. No,12.78.) 


wird man finden, daß das Eifen dadurch Don feiner erdig: 
. ten Beichaffenheit nicht nur zur Geſchmeidigkeit, fonden 
auch von-ber groͤßeſten Geſchmeidigkeit und Zähigkeit ju 
- folcher "Sprödigfeit gebracht werden koͤnne, daß es fih 


im Mörfel zerpulvern laͤßt ($. 944.78. No. 1. b. 276). 


Der fprödefte Stahl und das Roheifen kann Dagegen ohne 
Schmelzen (blos durd) ein langfam Brennen fuͤr ſich 
ober in folhen Materien, die Fein Phlogifton befigen) zu 
gefehmeibigem Stahle oder weichem Eifen werden (9. 
71.73. 265.), dadurch, daß man das überflüffige Phlo⸗ 
giſton austreibt. Nimmt man ihm aber durch die Wuͤr 
fung des Feuers zu viel, fo wird es wieber fpröbe, und 
endlich gar in Schlacke verwandelt C$. 9. 56. 57. 66.) 
Das Phlogifton kann folchergeftalt die Urfache der Sproͤ⸗ 
digkeie und Gefchmeidigfeie feyn, nach der Menge feiner 
Einmiſchung und feiner ungleichen Reinigkeit nehmlid, 
wie diefes aus vielen vorigen Stellen diefes Werks drel: 
tet, und ben der Abhandlung von ben ———— 
| | — € 
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Eifens, und vom Stahl (9. 275.) noch weiter vorkom⸗ 
men wird. ET | 

c. Aus dem, was von dem Verhalten des Eifens 
im Feuer mit verfchiedenen Salzen bereits ($. 61.) ge 
fagt iſt, erſiehet man, daß die mehreften zu deſſen Zer⸗ 
ſtoͤhrung, oder etwas mehr Härte beytragen, wozu bie 
alkaliſchen vorzüglich find. Unter den Mineralſaͤuren 
it wohl .die vitriolifche die würffamfte und aud) bie 
feuerbeftändigfte, die am ſtaͤrkſten mir dem Eifen vereinigt 
werben kann. Schon angeführte Berfuche: Cd. $. 56, 
No, 9. 86.b.) ergeben, daß es mit ihr faſt die Bewand⸗ 
niß, wie mie dem Pblogifton, hat; ein kleiner Theil der» 
ſelben trägt nehmlich zur größeften Geſchmeidigkeit des 


Eſens, fo lange es kalt iſt, bey; mehr aber kann es kale 


und warm ungeſchmeidig machen (9. $. 61. 78. 119.) 
Durch zuſammengeſetzte Salze mit Brennbaren 3. DB» 
durch ſchwarzen Fuß, der zur Reduction des Eifens ger 
braucht wird C$. 280. No, 1. 9.) wird gefchmeidig Eiſen 
und Feilfpan durch Schmelzen und Zufag von Kohlen⸗ 
ſtaub fpröde, (Man vergleiche hiemit 4.76). . 
Es ift derowegen böchft angelegen, nichenur die Ei⸗ 
fenerze und die fremden Dinge, welche fie enthalten, fons 
dern auch die bey ben hoben Defen gebräuchlichen Zufchläs 
ge oder Glüfje genau zu kennen. Kalk, der gemeinfte, 
ift ſehr verfchieden, und kann das Eifen fehr verändern, 
Er beſitzt ſchon für fih ein eigen Salz, kann aber aach 
allein (gipsartige), oder von bengemifchter Hornblende ꝛtc. 
Schwefelfäure enthalten. Anders verhält fich der ſpari⸗ 
ge Ralk aus feften Bergkluͤften, anders Floͤhkalk, 
meiſt mit Meeresbrut, und noch anders der Bergkalk, 
der bisweilen an ber Luft fchwärzlich wird, und Braun⸗ 
flein, auch wohl Säure, Bergharz und Eiſenkalk ent⸗ 
haͤlt. —  Solchergeftalt kann man von Erzen, die gutes 
Eifen halten, durch übelgewählte Zufchläge ſchlecht Eifen 
erhalten. Einige Erze bebürfen gar Feines Zufchlages, 
fondern befißen jelbft eine wohlgeartete glasartige Mate⸗ 
rie; ſolche Erze Hat Dannemora in Schweden — 
| J Bey 
a. 


Zobenofenſchlacke diefe Eigenfchaft. befige, Babe ih 
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Ben Erzen mit firengen, für fich nicht verglaſenden 

Bergarten ift Kalk zur, Beförderung des Fluſſes noͤthig, 
‚oft aber werdet man ihn mit Nachtheil, ober auch. über; 
flüffig an; immer follse man fi) durch Unterfuchung ver: 
fihern, daß er von aller Schwefelfäure, die das Eifen eine 
ſchlucken kann, fren ſey. e A 
Bey Erzen ohne ſchwerfluͤſſige Bergarten, bie bles 
"eine leichtfluͤſſige, glaſigte Materie zur. Schuͤtzung der 

redueirten Eifenförner,. und des im Tiegel gefamm- 
Ieten Eifens wider das Verbrennen erfordern, iſt wohl 
‚ eine reine, glafigte Hohenofenſchlacke der befte Zu 
ſchlag. Alle Verſuche ſtimmen barinn überein , daß 
die unmittelbare Berührung bes Kohlenfeuers zur Re 
duetion des Eifens in ben Erzen reicht, und daß ſich das 
Eifen bald wieder verſchlackt, oder verbrennef, men 
es nicht gleich mit ſolcher Glasmaterie bebeckt wird, die 
es ſelbſt nicht angreift, aber wider die Zerftöhrung dei 
Feuers ſchuͤtzet. Daß reine, weiſſe, blaue ober gruͤnliche 


(6. 76.78, u, mehr, O.) gezeigt. Beym Schweißen. be} 
geſchmeidigen Eifens giebt folche Schlacke den beſten Well 
oder Schweißfand, und. wenn man Brocken nad) angk 
ſcher Art im Tiegel zufammenfchmelzen will, fo ift fieim 
mer der dienlichfte Zufaß. ) Be 
Nach Harrys (Lexicon Technicum) bedient man ſich 
in Engtland ben den Eiſenwerken. in der Foreſt of Dean 
alter Schlacken von vorigen Schmelzungen in kleinem Ofen 
und ſchreibt dieſem Zuſchlage Verbeſſerung und Vermeh⸗ 
zung bed Roheiſens zu, welches auch Sr. Horn (bi 





— Esfays concerning and Steel) bekraͤftigt. In Schweden 


ſind bey vielen Hohenofen Schlackenhalden von dem Ge— 
blaͤſe voriger Zeiten, daher mit denſelben ber Verſuth 
gemacht werben ſollte. | — 

d. So gewiß die Geſchmeidigkeit des Eiſens durch die 
Kunſt verbeſſert werden kann, eben ſo ſicher kann auch von 
Natur gutartig Zifen durch die Aunft verſchled⸗ 

tert werben. Das letztore geſchieht bald bern Pr | 





— 
+ 
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Schmelzen durch Vermifhung folder Erze, die verſchie⸗ 
den Eifen geben , das fich beym Schmelzen nicht recht mie 
ſchen fann, bald durch die Bermifchung des Roheiſens in 

den Hammerfchmieden von folhen Arten, die zufammen 

kin gut Eifen geben und folglich die Abficht, das fchlech- 

te zu verbeflern nicht erreicht wird. Auf folche Arc kann 

Eifen dem Eifen die Gefthmeidigfeit zerftöhren und dag 

gute untauglich werden. ine ungefchifte Behands 

lung des Robeifens in der Hammerfchmiede kann Eifen, 

das fonft gut, zäheundftarf ausfallen würde, untauglich, 

hart und fpröbe machen. Gute Materie wird überhaupt 

durch fehlechte Schmiede leichter verdorben, als fchlechte 

durch Kunft verbeflert, wovon weiterhin meht. 


3. zur Geſchmeidigkeit iſt such eine fchickliche Sorm - 
der Beftandtheile.( partes integrantes) und die 
‚ Anziehung derfelben unter einahder er: 
F orderlich. 

Es ſcheint, daß die Stellung oder Sage der Partikeln 
durch die Würfung des Feuers fo gejtöhrt werben fann, 
daß das Eifen dadurch ungefchmeidig wird. Bey der 
Verwandlung des Eifens'in Stahl ($. 270.) ift angemerkt, . 
daß fich Die Fafern und Lamellen des Eifens in einem langs- 
famen Glüben nach und nach zu unordentlichen Körnchen 
umbilden, wodurch das zähefte Eifen eridlich fo ſproͤde 
wird, Daß es vom geringften Schlage zerfpringe. Diefe 
Sproͤdigkeit ift wohl meiftens der Erpanfionsfraft der Hiße 
jusufchreiben, die die Figur und Stellung der Partifeln.ver- 
aͤndert, und ſchon Daran arbeitete, fie durch längere und. 
verſtaͤrkte Hiße noch mehr zu trennen und flüffig zumachen, 

4. Mangel oder Ueberfluß einiger Beſtandtheile 

— des Kıfens 
koͤnnen die Ungeſchmeidigkeit auch verurſachen. Wie ſich 
das brennbare Weſen hiebey verhalte, iſt ſchoͤn ges 
ſagt; und ſo viel wir mit den uͤbrigen Beſtandtheilen des Ei⸗ 
ſens bekannt ſind, laͤßt ſich ſchließen, daß das ungleiche 
Verhalten des Eifens zu einem großen Theil von der un 

Rinm. v. Eiſen NM glei⸗ 


2 = 


eim VRoͤſten austreiben, ehe man fie ſchmelzt, denn im ers 


5. Prachläffigkeit und Unwiſſenheit dee Schmelser | 


ſchmeidigkoit hindert, welches der Meifter zu beurtheilen 


- Vorrichtungen und Behandlungen fonnen, jedoch nur 
ten, aus guten Erzen ungefchmeidig Eifen brihgen. 


eiſen, das von verſchiedenen Schmeljen nicht nur, fon 


— 
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gleichen Beſchaffenheit derſelben herruͤhren koͤnne. Der 
erdige Theil wird bey der einen Eiſenart feiner und reiner 
als in einer andern ſeyn koͤnnen; das brennliche Weſen 
kann in einem fehlen, im andern im rechten Verhaͤltniß 
und im dritten im Ueberfluſſe ſeyn. Eine Eiſenerde kann 
auch mehr Attraction zum Phlogiſton befigen, als eine an⸗ 
dere, und diefes nach dem Grade der Reinigkeit und det 


Zerſtoͤhrung u. ff. Was die Natur zur Anlage gemacht 


bat, kann die Kunft nicht immier mit Vortheil ändern und 
hievon fommenoft bie vorbin gedachten Beränderangen det 
Gefchmeidigfeit. "Man findet z. B, daß ein kaltbruͤchig und 
fprödes, fomohlals das rothbruͤchige und zaͤhe Eifen das mei 
fte feiner Arc behält, auf welche Art man es auch behandelt, 
Das undichte und Furzfadenartige behält feine Natur, und 
das harfe verändert in dem gewöhnlichen Schmelzs und 
Schmiedeproceß ebenfalls feine Beſchaffenheit nicht. 


| | und Schmiede 
iſt nichts _defto weniger oft die Urfache der Ungefchmeibdig: 
keit des Eifens. Man ſieht bisweilen, daß wenn ein 
Schmelzer oder Hammermeifter fchleche Eifen liefert, ein 
andrer aus denfelben Erzen beſſer Roheifen, und aus dem⸗ 
felben Roheiſen gleichförnig, gefchmeidig. Eiſen ſtellet. 
(Hievon mehr in der Abhandlung von Derbefferung der 
Veredlung des Eiſens.). Inthält das Erz ‚Unarten, 
die das Eifen fpröde machen, fo muß man fie durch Feuer 












digten Zuftande des Eifens ift manches ſchmiebbar, wel⸗ 
ches nach dem Schmelzen fefter anhängt, und Die 


wiſſen muß. Nachläffigkeiten beym Schmelzen ſelbſt, 


Da man von ein und demfelben Roheiſen Stange 
such, von-ein und derfelben Schmelje won ee 


DOES 
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Güte ift, und fogar nicht felten eine Stange aus verfchies 


denem Eifen beſteht, fo fällt die Schuld mit Recht auf 
die Hammerſchmiede, wenn fie aus gutartigem Roheiſen 


nicht gut Stangen = oder gefchmiederes Eifen liefern. Hie⸗ 


bey ift jedoch, was aus vielen Stellen meines. Buches er⸗ 
heilet, nicht unbemerkt zu laſſen, daß das Eifen auf fo 
manche Weiſe und Durch fo manche Urſachen, ſchon durch 
berfihiedene Feuergrade u. ſ. f. feine Natur verändert, und 


daß bey den jetzigen Schmelz» und Schmiedeproceſſen 
menſchliche Kunſt und Fleiß nicht immer zu verhindern 


vermag, daß nicht eine Stelle einer Eiſenſtange, ober 
wenigſtens eine Stange in einer Schmelze, ober eine gane 
v Schmelze vor demfelden Roheiſen, von ben übrigen et⸗ 
was verfehleben ausfallen ſollte. In f6 fern kann man 
ohne Veränderung des Schmelz ⸗ und Gchmiebepröceffes 
und der Beſoldungsart (nach der Menge ꝛc.) nicht die 


hüchfte Vollkommenheit verlangen. Es läßt fich felten 


machen, daß der Schmidt mid der geößeften Befparung an 


Kohlen und Abhrennen, in der kuͤrzeſten Zelt, mit den 
wenigſten Koften und Erforberniffen in der größeften Mens 
ge vollkommenes, durchaus gleiches, gutes, geſchmeidiges 


Ein erhalte. Meiftens ift der Fall, daß wenn man vor⸗ 


igliche Güte des Eifens verlangt, Die Sparung der Koh⸗ 
In bey Seite gefeßet, ind mehr Mühe und auch Zeit das - 


ton gewendet werden muß, 


$.87. Wie man gefchmeidig Eifen zubereitet. 
Geſchmeidig Eifen erhält man entweder ohne Umwe⸗ 
je blos durch Die Würfung des Feuers und bes brennfichen 
Befens, gerade aus dem Erz, in der efften Schmelzung $ 
r auch durch einen laͤngern Umweg, auf welchem dad 
zuerft in fließende Geſtalt aus den Erzen läuft und 
beifen genennee wird, welches denn im Herde durch 

neu Umfchmelzen die Geſchmeidigkeit erlangt. 

Im erften Falle muß man fich Meiner, nicht hoher 
n, oder tiefer Herde bedienen, in welchen die Kraft 
Feuers nicht ſtaͤrker iſt, —— Re 
en | Ua e 


No 
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de Materie in: den Erzen nur eben zur Schmelzung ge 
bracht werben koͤnnen, während deſſen das: Metall nid 
. mehr. Phlogifton zu fih nimmt, als es eben zu feine 
Metallwerdung erfordert. In dieſem Zuftande ziehen gi 
die Eifenpartifeln naher aneinander und formiren ein 
. ‚oder mehr Maffen, während deſſen die Erdfubftanz, bi 
vom Eifen nichts, als was in diefer mäßigen Hiße ver 
brannte ift, enthält, als fließende Schlade erfcheint, ohn— 
daß das Eiſen zart, oder dürme fließet, wozu es auch 
wenn es die Gefchmeidigfeit angenommen, nicht geneigl 
iſt, im welchem.deffen Peine Klümpchen ſich in weichet 
oder teigiger Form vermöge der Attractionskraft zuſam⸗ 
mien wellen und eine fogenannte Sriefche,- Lupp, ode 
0, Schntelze ausmachen. Wie das Eifen.ohne Schmehen, 
blos durch Cementationshige gefchmeidig gemacht merden 
koͤnne, iſt bey Gelegenheit, da von ber Reduction der She 

cken gehandelt ward, angezeigt worden. 
IIm letzten Falle, da nehmlich das Eifen flüffig als 
Roheiſen aus dem Erze gebracht werden foll, find größet 
und höhere Defen, nebft fehr ftarfem Gebläfe nörhig, de 
mit nicht nur die Bergarten und andere fremde Dinge zu 
duͤnnem Glaſe fließen, fonbern auch das Eifen mit meht 
Phlogifton geſaͤttigt und dadurch. fluffig Metall wer! 
"welches wegen feiner eigenthümlichen Schwere durch 
Schlacke finkt, und dadurch. vom Abbrennen bewah 
wird. Auf diefe Art erhält man zwar alles Eifen aus de 
Erze ohne Abgang, aber unfchmeidig, alfo wenig beilet, 
zu reichern Erz concentriret und zugleich von überflüfis 
Phlogiſton gleihfam mineralifivee. Roheiſen muß 
wegen im Hammerſchmiedherde faft den Schmeljpr 
der reichen Erze im erften Schmelzen noch einmal 
geben, ehe es die erforderliche Geſchmeidigkeit e 
doch mit dem Unterfchiede, daß die Reduction des 
eifens blos in Austreibung des überflüfligen Phlogi 
‚beiteht, und daß das Roheiſen dabey mie mehr, als 
vierten Theile Berluft an feinem Gewicht von feinem 
tlalliſchen Theil die Schlacke hergeben muß, Die noͤthig 
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das Phlogiſton auszuziehen, und das gefchmeidige Eiſen 
wider weiteres Verbrennen zu bewahren, 

Es wird nüßlich feyn im folgenden etwas umftänd- 
ficher zu zeigen, wie Diefes alles fich auf mehr als eine Art 
hun laffe, und was für Einrichtungen im Größern hiezu 
gebraucht, werden’; doch diefes nur, in möglichfter Kürze 


und fo weit es zur Erläuterung der Kenntniß des Eifens 


und deflen Eigenfchaften und zum Beweiſe des fehon ges .. 
ſagten und weiterhin zu fagenden noͤthig iſt. Danun das 
Roheiſen in gewiſſer Abfichr, und blos unfchmeidig bes 
ftachtet, nicht anders als reiches Erz angefeben wers 
den kann, fo giebt diefes Veranlaffung, vorher zu, feben,. 
auf wie vielerley Ark es zur Geſchmeidigkeit gebracht wer⸗ 
den koͤnne, und fchlieglich die vornehmften Unterſchiede 
der gangbaren Schmelzmethoden anzuführen. 


8.88; Verſuche wegen des Ueberganges der 
| Eifenerze zur Gefchmeidigfeit." 

Zum Beweiſe bes im vorigen $. gefagten, kann eine 
Beobachtung des Hrn. Hielms bey einem hoben Ofen im. 
Bergrevier Nora dienen. Das dafelbft gefchmolzue Erz 

von Asboberg ift eine lichtgraue, grobförnigte, ziem⸗ 
‚fi reihe Blutſteinart, mehrentbeils rein oder doch nur 
' mitwenigerBergart. Es giebt einereine rohe Gur, Die 
ſes Erz vertraͤgt im Verhaͤltniß zu den Kohlen häufig aufs 


‚gegeben zu werden, ohne daß davon Schaden entfteht, 


‚und ohne daß das Eifen davon hart aber verfet wird, 
In Hofnung, daß der Ofen mit bemfelben gar nicht über- 
laſtet werden Fünne, gab ihm einftmahl ein unvorfich- 
tiger Bergmann Erz fo häufig auf, daß Koblen und 
Feuer ihn nicht ſchmelzen konnten, Daher es halbgeſchmol⸗ 
zen fo haͤufig niederging, daß das Geblaͤſe nicht wuͤrken 

konnte und die ganze Erzaufgabe mit Haken aus dem Tie⸗ 
gel des Ofens gezogen werden muſte. Hr. Hielm untet⸗ 
ſuchte einige halbgeſchmolzene Erzſtuͤcke von Groͤße einer 
Wallnuß und verſahe auch mich mit dergkeichen. Die 
Erzbröcken von Größe einer — waren mit einer duͤn⸗ 
—U3 men 
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| nen Haut, theils von zaͤhem ‚ heile ſtahlartigem Eiſen be⸗ 
deckt, die fich biegen und kalt ſchmieden ließ. Das Erz 
in diefer Schale hatte noch fein koͤrnigtes Gefüge, ohne alle, 
Schmelzung und war blos blau gebrannt, 


Diefe Beobachtung zeigt, glaube ich, deutlich, daß 


fich das Eifen aus feinem mineralifirten Stande im Erze 
im erſten Grade der Schmelzhiße reducire oder als Eifen 


friefche; wovon es im ftarfen Seuergrade und dadurch, daß 


es mehr Phlogiſton verſchluckt, zum andernmal ſchmelzt 


und in flüflizer Form unter dem Nahmen des Roheiſens 


erfcheint, wobey beynahe alles Eifen und auch was beym 


eriten Frieſchſchmelzen Gluͤhſpan oder Schlade ward, zu 


Roheiſen reduciret wird. Diefer Hebergang des Eiſens 
vom Erze zur Geſchmeidigkeit und Davon zu fpröben Roh⸗ 


eifen gefchieht doch in der ftarfen Hiße eines gehenden 
Hohenofens in wenig Augenblicfen und kann nicht anders, 
als in den angeführten ähnlichen Zufällen beobachtet wer⸗ 
den; auch kann diefe Bermandlung nad) Verſchiedenheit 


der Erze etwas verſchieden ſeyn. | 

Man findet hieraus, daß ſich alfe Friefcheifenfchmelzun- 
gen am Eleinen Blafeofen oder Rennwerksherden auf den 
erften Neductionsgrad gründen; und daß in fo fern alles 
Robeifen erft rein gefehmeidig Metall war, man es nicht 
mit Grunde in Berdacht haben kann, daß es in feinem 
weitern Schmelzen oder im Webergange zur Fluͤſſigkeit ei- 
nige unmegallifche Erd- und Schlackentheile, zu melchen 


das Metall gar Beine Attraction beſitzt, verſchlucket haben 


werde; fondern es nur blog mit mehr Phlogiſton, welches 
es in der verzehrenden Hiße aus den Kohlen erhalten Eonn- 
te und welches es begierig anzieht, gefättige worden. Im 
Hammerſchmiedeherde muß es alfo wieder zu feinent vori⸗ 
‚gen Zuftande im erften Schmelzgrade zur Geſchmeidigkeit 
oder Frie cheiſen nehmlich und zwar mit dem Abgange, der 
im Hohenofen erfparet worden, zuruͤcke gebracht werden. 
$. 89. Wie Roheifen gefrhmeidig wird. 
Roheiſen beſitzt alle Eigenfchaften des Meralles , nur 
die Geſchmeidigkeit ausgenommen, und mas biefe verhindert, 
oo F ns iſt 
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Wie Roheiſen geſchmeidig wird. 37 
iſt im vorherigen gezeigt worden. Die Kunſt, Roheiſen 


zu geſchmeidigem Eiſen zu machen, beſteht alſo in nichts an⸗ 
derm, als das wegzunehmen, was die Ungeſchmeidigkeit 
verurſacht; und da dieſe Urſachen mancherley ſeyn koͤnnen, 
ſo muͤſſen quch die Mittel, fie zu heben, verſchieden ſeyn. Das 


ſogenannte gute Roheiſen allgemein betrachtet, iſt fo 
weit bekannt, frey von allen fremden Metallen oder andern 


eingemiſchten Materien und hat keine andre Untugend als 


den Mangel der Geſchmeidigkeit. Die Urſache hiezu kann 
man alſo in nichts anderm ſuchen, als in dem Mangel oder 


— eines ſeiner Beſtandtheile. Vergleicht man hie⸗ 
mit, 
und an’mehrern Stellen und im vorhergehenden $. ange⸗ 


as weiterhin vom Roheiſen beygebracht werden foll, 


führe ift, fo. wird man finden, daß das Mopeifen gewiß 


mehr Brennbares als geſchmeidig Eifen erirhält, und daß 


diefes, wie ($. 86.) erwiefen, allein die Urſache der Un⸗ 


geſchmeidigkeit feyn kann. 


vermindern, iſt das Feuer das vornehmſte würfende Mit⸗ 


Die Urſache der Ungeſchmeidigkeit zu heben oder zu 


kl Das Roheiſen fan alſo geſchmeidig werden: 


1. Blos durch langſam Gluͤhen. 


In der Abhandlung von der Wuͤrkung des Feuers 


($. 57. 9.) iſt angeführt, daß ein Stud Rohelſen „, Zoll 
dick durch zwoͤlftaͤgiges Glühen im Ziegel zu völlig geſchmei⸗ 


digem Eifen, obgleih mir 26 in 100 Abbrand ward. 


Ben Höhenofen ift mehrmal bemerkt, daß wenn fich ei= 
neRinde von Roheiſen über der Defnung des Gebläfes 


anlegt und alfo in anhaltender Hiße bleibt; e8 zu gefchmei- 


digem Eifen ‚geworden. Kin Zapfen von Moheifen, der 
mehrere Wochen in Hohenofen über dem Geſtelle des Ge⸗ 


bläfes gefeffen, war an einer Geite 7, Zoll dick gefchmeis 


dig Eifen geworden. Man fehe auch $.72., wo die Ver⸗ 
füche zeigen, daß die Mittel, welche hart Eifen und Stahl 

weich machen, auch Roheiſen in zähes verändern. 
Dieſe Verwandlung des Roheifens in gefchmeidiges 
ift wegen ber langen Zeit, der vielen Kohlen, der Form des 
F 4 Roh: 
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nen Haut, theils von zaͤhem, theils ſtahlartigem Eiſen be⸗ 
deckt, die ſich biegen und kalt ſchmieden ließ. Das Erz 


in dieſer Schale hatte noch ſein koͤrnigtes Gefuͤge, ohne alle 


Schmelzung und mar blog blau gebrannt, Ä 


Diefe Beobachtung zeige, glaube ich, deutlich, daß | 
fich das Eifen aus feinem mineralifirten Stande im Erze 


im erſten Grade der Schmelzhiße reducire oder als Eifen 
friefche; wovon es im ftarfen Feuergrade und dadurch, Daß 
es mehr Phlogifton verſchluckt, zum andernmal ſchmelzt 
und in flüfliger Form unter dem Nahmen des Robeifens 
erfcheint, wobey beynahe alles Eifen und auch was beym 
eriten Frieſchſchmelzen Glühfpan oder Schlade ward, zu 
Roheiſen redueirer mird. Dieſer Uebergang des Eiſens 
vom Erze zur Geſchmeidigkeit und Davon zu ſproͤdem Rob: 
eifen gefchiehbt doch in der ſtarken Hitze eines gehenden 
Hohenofens in wenig Augenblicken und kann nicht anders, 


als in den angeführten ähnlichen Zufällen beobachtet wer: - 


den; auch kann diefe Verwandlung nad) Verſchiedenheit 
der Erze etwas verfchieden feyn. — — | 
Man findet hieraus, daß fich alle Friefcheifenfchmelzun: 
gen am kleinen Blafeofen oder Rennwerksherden auf den 
erften Reductionggrad gründen; und daß in fo fern alles 


Roheiſen erft rein gefchmeidig Metall war, man es nicht 


mit Grunde in Verdacht haben kann, daß es In feinem 
weitern Schmelzen oder im Webergange zur Fluͤſſigkeit eis 
nige unmegallifche Erd- und Schlackentheile, zu welchen 
das Metall gar Feine Attraction beſitzt, verſchlucket haben 
werde; fondern es nur blog mie mehr Phlogiften, welches 
es in der verzehrenden Hitze aus den Kohlen erhalten konn: 


te und welches es begierig anzieht, gefättige worden. Im 


Hammerfchmiedeherde muß es alfo wieder zu feinem voris 


gen. Zuftande im erften Schmelzgrade zur Geſchmeidigkeit 


Hder Friecheifen nehmlich und zwar mit dem Abgange, ber 

im Hohenofen erfparet worden, zurücke gebracht werden, 
$. 89. Wie Roheifen gefrhmeidig wird. 
Roheiſen befiße alle Figenfchaften des Metalles, nur 

die Gefchmeidigfeit ausgenommen, und was Diefe . 


| 
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iſt im vorherigen gezeigt worden. Die Kunſt, Roheiſen 
zu geſchmeidigem Eiſen zu machen, beſteht alſo in nichts an⸗ 
derm, als das wegzunehmen, was die Ungeſchmeidigkeit 
verurſacht; und da dieſe Urſachen mancherley ſeyn koͤnnen, 
fo muͤſſen guch die Mittel, fie zu heben, verſchieden ſeyn. Das 
fogenannte gute Roheiſen allgemein betrachter, ift fo 
weit befannt , frey von allen fremden Metallen oder andern 
eingemifchten Meterien und hat feine andre Untugend als. 
den Mangel ver Gefehmeidigfeit,. Die Urfache hiezu kann 
man alfo in nichts anderm fuchen, ale indem Mangel oder 
— eines ſeiner Beſtandtheile. Vergleicht man hie⸗ 
mit, doas weiterhin vom Roheiſen beygebracht werden — 
und an’ mehrern Stellen und im vorhergehenden $. ange⸗ 
führe ift, fo. wird man finden, daß das Roheiſen gewiß 
mehr Brennbares als geſchmeidig Eiſen enthaͤlt, und daß 
diefes, wie ($. 86.) erwieſen, allein die Urſache der Une 
gefchmeidigkeit-feyn kann. | | 
Die Urfache der Ungefihmeidigkeit zu heben oder zu 
vermindern, ift Das Seuer Das vornehmfte würfende Mit⸗ 
tl. Das Roheiſen kann alfo gefchmeidig werden: 


1. Blos durch langſam Gluͤhen. 


In der Abhandlung non der Wuͤrkung des Feuers 
($. 57.9.) ift angeführt, daß ein Stud Rohelſen „, Zoll 
dick durch zwoͤlftaͤgiges Gluͤhen im Tiegel zu völlig geſchmei⸗ 
digem Eifen, obgleich mir 26 in 100 Abbrand ward. 
Den Höhenofen ift mehrmal bemerkt, daß wenn fich eis 
ne finde von Roheiſen über der Defnung des Gebläfes 
anlegt und alfo in ’anhaltender Hitze bleibt ; es zu gefchmei- 
digem Eifen ‚geworden. Kin Zapfen von Roheiſen, der 
mehrere Wochen im Hohenofen über dem Geſtelle des Ge: 
bläfes gefeffen, war an einer Geite zz Zoll dick geſchmei⸗ 
dig Eifen geworden. Man fehe auch $.72,, wo die Ver⸗ 
ſuche zeigen, daß die Mittel, welche hart Eifen und Stahl 
weich machen, auch Moheifen in zähes verändern. 
Dieſe Verwandlung des Roheifens in gefchmeidiges 
ift wegen der langen Zeit, der vielen Kohlen, der Form des 
| 4 Roh: 
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gerwanbelt, find fie zur Vermiſchung mit glasartigen Dins 
gen ſehr geneigt ($. 56. No. 1. $. 63.); folglich werden 
fie nicht wohl die Zerftöhrer der Geſchmeidigkeit ſeyn koͤn⸗ 
nen: Mit noch mehr Ungereimeheit hat ein Schriftfteller. 
‚behauptet, daß die Härte und Eigenfchaften des Stahles 
"von einer‘ mit dem Metall vereinigten glafigten Mtaterie 
kaͤme. In dem meichfien und zäheften Stangeneiſen fin⸗ 
Det man. gemeiniglich die -meifte Undichtigkeit, Striemen, 
Flaggen und Flecken, aber von eingeſchloſſenen Partikeln 
verbrannten Eifens, KEifenerde oder Schlaf. Dur 
folche fremde Einmiſchung leidet jedoch das Eifen an 
Stärke und Geſchmeidigkeit nicht merklich. - 
| b. Anders verhält es fih mit dem Brennbaren oder 
Plogiſton, welches ein Beſtandtheil des Eifens tft ($. 
275.) Durch die größere oder geringere Einmifchung 
und durch die verfchiebene Beſchaffenheit veffelben, entſte⸗ 
‚die meiften Veränderungen des Eifens. . Aus den 
‚ die Behandlung des Eifens im Feuer mir brenn⸗ 
Baren Dingen betreffend ($.$. 66. No.4. 77. No, 12.78.) 
wird man finden, daß das Eifen dadurch von feiner erbigs 
ten Beſchaffenheit nicht nur zur Gefchmeidigfeit, fondern 
auch von-ber größeften Geſchmeidigkeit und Zaͤhigkeit zu 
- folcher Sproͤdigkeit gebracht werben fünne, daß es ſich 
im Moͤrſel zerpuldern läßt ($. 944.78. No. 1. b. 276.) 
Der fprödefte Stahl und das Roheiſen kann dagegen ohne 
Schmelzen (blos durch ein langſam Brennen für- fich 
. oder in folhen Materien, die Fein Phlogifton befigen) zu 
gefehmeibigem Stahle oder weichem Eifen werden C$. $. 
71.73. 265.), dadurch, daß man bas überflüffige Phlo⸗ 
giſton austreibt. Nimmt man ihm aber durch die Wuͤr⸗ 
fung des Feuers zu viel, fo wird’ es wieder fpröbe, und 
endlih gar in Schlade verwandelt (9. $. 56. 57. 66.). 
Das Phlogifton kann folchergeftale die Urfache der Sproͤ⸗ 
digkeit und Geſchmeidigkeit feyn, nach der Menge feiner - 
Fimmifhung und feiner ungleichen Reinigfeit nehmlich, 
wie diefes aus vielen vorigen Stellen diefes Werks erhel⸗ 
fer, und bey der Abhandlung von ben —— des 
| a nz Eiſens 
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Eiſens, und vom Stahl (9. 275.) noch weiter vorkom⸗ 
men wird. Zu J 

c. Aus dem, was von dem Verhalten bes Eifens 
im Feuer mit verfchiedenen Salzen bereits ($. 61.) ge 
ſagt ift, erfieher man, daß die mehreften zu deſſen Zer⸗ 
föhrung , oder etwas mehr Härte beptragen, wozu die 
. "alBalifchen vorzüglich find. Unter den Mineralſaͤuren 
ift wohl die vitriolifche die würffamfte und auch die 
feuerbeftändigfte, die am ſtaͤrkſten mit dein Eifen vereinigt 
werben kann. Schon angeführte Berfuche: (9. $. 56. 
No, 9. 86.b.) ergeben, daß es mit ihr faſt die Bewand⸗ 
niß, wie mit dem Phlogifton, hat; ein kleiner Theil der» 
{elben: trägt nehmlich zur größeften Geſchmeidigkeit des 
Eiſens, fo lange es kalt ift, ben; mehr aber kann es kalt 
und warm ungefehmeidig machen ($. $. 61.78. 119.) 
Durch zufammengefeßte Salze mit ‘Brennbaren 3. B. 
durch fehwarzen Fuß, der zur Nebuction des Eifens ger 
braucht wird C$. 280. No. 1. 9.) wird gefchmeidig Eifen 
und Seilfpan durch Schmelzen und Zufag von Kohlen⸗ 
ſtaub ſproͤde. (Man vergleiche hiemit d. 763). 
Es iſt derowegen hoͤchſt angelegen, nicht nur bie ir 
fenerze und die fremden Dinge, welche fie enthalten, ſon. 
Deren auch die'ben den hohen Defen gebräuchlichen Zufchläs 
ge oder $lüffe genau zu kennen. Kalk, der gemeinfte, 
ift fehr verfchieden, und kann das Eifen ſehr verändern, 
Er befigt ſchon für fich ein eigen Salz, kann aber aud) 
‚allein (gipsartige), oder von beygemifchter Hornblende ꝛc. 
Schwefelfäure enthalten. Anders verhält fich der ſpati⸗ 
ge Kalk aus feften Bergflüften, anders Floͤhkalk, 
meiſt mit Meeresbrur, und noch. anders der Bergkalß, . 
der bisweilen an der Luft fhmärzlich wird, und Braune 
Rein, auch wohl Säure, Bergharz und Eiſenkalk ent⸗ 
haͤlt. —  Solchergeftalt ann man von Erzen, die gufes 
Eifen halten, durch übelgewählte Zufchläge fchleche Eifen 
erhalten. Einige Erze bedürfen gar Feines Zufchlages, 
fonbern befißen felbft eine mohlgeartete glasartige Mate⸗ 
rie; folche Erze hat Dannemora in Schweden. — . - 
F ey 
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Beny ESrzen mit ſtrengen, für ſich nicht verglaſenden 
Bergarten iſt Kalk zur Vefbrderung des Fluſſes noͤthig, 
‚oft aber wendet man ihn mit Nachtheil, ober auch. über: 
flüffig. an; immer follse man ſich Durch Unterfuchung ver⸗ 
fichern, daß er von aller Schwefelfäure, bie das Eifen eine 
ſchlucken kann, frey ſey. 


Bey Erzen ohne ſchwerfluͤſſige Bergarten , die blos 


| — leichtfluͤſſige, glaſigte Materie zur Schuͤtzung der 


rebucirten Eiſenkoͤrner, und des im Tiegel gefamm- 


leten Eiſens wider das Verbrennen erfordern, iſt moßl 


eine reine, siofigte Hobenofenfchlacke der beſte Zu⸗ 


ſchlag. Alle Verſuche ftimmen darinn überein , daß 
die unmittelbare Berührung des 'Kohlenfeuers zur Me 
Durtion des Eifens in ben Erzen reicht, und daß ſich das 


Eifen bald wieder verfchladt, ober verbrennef, wenn - 


es niche gleich mit ſolcher Glasmaterie bedeckt wird, Die 


es ſelbſt nicht angreift, aber wider die Zerftöprung des 


Feuers ſchuͤtzet. Daß reine, weiſſe, blaue ober gruͤnliche 
Zohenofenſchlacke dieſe Eigenſchaft befi habe ich 
(66. 76. 78. u. mehr. O.) gezeigt. Beym Schweißen, bes 
geſchmeidigen Eiſens giebt ſolche Schlacke den beſten Well⸗ 
oder Schweißſand, und wenn man Brocken nach engil- 
ſcher Art im Tiegel zufammenfchmelzen oil, fo ift fie ims 
mer der nn. Zufaß. s 
Mad) Harrys (Lexicon Technicum) bedientman fich 
in E land bey den Eifenmwerfen. in der Foreſt of Dean 
alter Schlacken von vorigen Schmelzungen in einen Ofen 
und ſchreibt diefem Zufchlage Verbefferung und Vermeh⸗ 
rung bed Roheiſens zu, weiches auch Hr. Horn Cbefl, 
- Esfays concerning and Steel ) befräftige, In Schweden 
. find bay vielen Hohenofen Schlackenhalden von dem Ge⸗ 


blaͤſe voriger Zeiten, daher mit deuſelben ber Verſuch 


gemacht werben ſollte. 

d. Sogewiß bie Geſchmeidigkeit des Eiſens durch die 
Kunſt verbeſſert werden kann, eben ſo ſicher kann auch von 
Natur gutartig Eiſen durch Die Kunſt verſchlech⸗ 


tert werdon. En — sehhieht bald beym * 
Schmel⸗ 
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- Schmelzen durch Vermiſchung folcher Erze, Die verfchie= 

den Eifen geben, das fich beym Schmelzen nicht recht mie. 

fchen kann, bald durch die Vermiſchung des Mobeifens in 

- den Hammerfchmieden von folchen Arten, die zufammen 

fein gut Eifen geben und folglich die Abficht, das fchlech- 

te zu verbeffern nicht erreiche wird. Auf folche Arc kann 

Eiſen dem Eifen die Gefchmeibigfeit zerftöhren und das 

gute untauglich werden. Kine ungeſchickte Behands 

lung des Mobeifens in der Hammerfchmiede kann Eiſen, 
das fonft gut, zaͤhe und ſtark ausfallen würde, untauglich, 
hart und fpröbe machen. Gute Materie‘ wird überhaupt 
durch fchlechte Schmiede leichter verborben, als fchlechte 

- durch Kunſt verbeflere, wovon weiterhin mebt. 

3. Zur Befchmeidigkeit iſt aucheine fehickliche Sorm - 
der Beſtandtheile (partes integrantes) und die 
Anziehung derfelben unter einahder er: 

J orderlich. 

Es ſcheint, daß die Stellung oder Sage der Partikeln 
durch die Würfung des Feuers fo geſtoͤhrt werden kann, 
dag das Eifen dadurch ungefihmeidig wird. Bey der 
Verwandlung des Eiſens in Stahl ($. 270.) ift angemerkt, . 
daß fich Die Fafern und Lamellen des Eifens in einem lang⸗ 
famen Gluͤhen nach und nach zu unordentlichen Körnchen 
umbilden, wodurch das zähefte Eifen endlich fo ſproͤde 
wird, Daß es vom geringften Schlage zerfpringt. Diefe 
Sproͤdigkeit iſt wohl meiftens der Erpanfionsfraft der Hiße 
zuzuſchreiben, die die Figur und Stellung der Partifeln.ver- 
aͤndert, und ſchon daran arbeitete, fie durch längere und 
verftärfte Hiße noch mehr zu frennen und flüffig zu machen, 

4. Mangel oder Ueberfluß einiger Beſtandtheile 
une ‘des Kifens | 

koͤnnen die Ungeſchmeidigkeit auch verurfachen. Wie ſich 

das brennbare Weſen hiebey verhalte, iſt ſchoͤn ge⸗ 

ſagt; und ſo viel wir mit den uͤbrigen Beſtandtheilen des Ei⸗ 
ſens bekannt find, laͤßt ſich ſchließen, daß das ungleiche 
erhalten bes Eiſens zu einem großen Theil von der un 

Rinm. v. Eiſen ß. U glei⸗ 
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gleichen Befchaffenheit derfelben herruͤhren koͤnne. Der 
erbige Theil wird bey der einen Eifenart feiner und reiner 
els in einer andern feyn koͤnnen; das brennliche Wefen 
ann in einem fehlen, im andern im rechten Verhaͤltniß 
and im dritten im Weberfluffe ſeyn. ine Eifenerde kann 
auch mehr Attraction zum Phlogifton befißen, als eine ans 
dere, und diefes nach dem Grade der Reinigkeit und det 
Zerſtoͤhrung u. ff: Was die Natur zur Anlage gemacht 


hat, kann bie Kunft nicht immer mit Vortheil ändern und 


hievon kommen oft die vorhin gedachten Veraͤnderungen der 
Geſchmeidigkeit. "Man findet z. B, daß ein Faltbrüchig und 
fprödes, ſowohl als das rothbruͤchige und zaͤhe Eifen das mei: 
fte feiner Art behält, auf welche Art man es auch behandelt, 
Das undichte und kurzfadenartige behält feine Natur, und 
das harte verändert in dem gewöhnlichen Schmelz⸗ und 
Schmiedeproceß ebenfalls feine Beſchaffenheit nicht. 

5. Nachlaͤſſigkeit und Unwifjenbeit der Schmelser 

F und Schmiede 

iſt nichts deſto weniger oft die Urſache der Ungeſchmeidig⸗ 
keit des Eiſens. Man ſieht bisweilen, daß wenn ein 
Schmelzer oder Hammermeiſter ſchlecht Eiſen liefert, ein 


andrer aus denſelben Erzen beſſer Roheiſen, und aus dem⸗ 


ſelben Roheiſen gleichfoͤrmig, geſchmeidig. Eifen ſtellet. 
(Hievon mehr in der Abhandlung von Derbefisrung der 
Deredlung des Kifens.). Enthäle das Er; Unarten, 
die das Eifen fpröde machen, fo muß man fie durch Feuer 


+ «im Röften austeeiben, ehe man fie ſchmelzt, denn im er⸗ 


digten Zuftande des Eifens ift manches fihmiebbar, wel⸗ 
ches nach dem Schmelzen fefter anhaͤngt, und die Ge- 
ſchmeidigkeit hindert, welches der Meifter zu beurcheilen 
wiſſen muß. Nachläffigfeiten beym Schmelzen felbft, üble 


- Vorrichtungen und Behandlungen Fönnen, jedoch nur ſel⸗ 
ten, aus guten Erzen ungefihmeidig Eifen bringen. 


Da man von ein und demfelben Roheifen Stangen» 
eifen, das von verfehiedenen Schmelzen nicht nur, fondern 
auch, von ein und berfelben Schmelze von 

Ä 22 üfe 
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Güte iſt, und fogar nicht felten eine Stange aus verfchies 
denem Eifen beftehr, jo fälle die Schuld mit Recht auf 
die Hammerſchmiede, wenn fie aus gutartigem Roheiſen 
nicht gut Stangen = oder geſchmiedetes Eifen liefern. Hie⸗ 
bey iſt jedoch, was aus vielen Stellen meines Buches er⸗ 
heilet, nicht unbemerkt zu laffen, dag das Eifen auf ſo 
manche Weiſe und Durch fo manche Urſachen, ſchon durch 
verfihiedene Feuergrabe u. f. f. feine Natur verändert, und 
daß bey den jeßigen Schmelz: und Schmiedeprocefien 
menfchliche Kunft und Fleiß niche immer zu verhindern 
‚ vermag, daß nicht eine Stelle einer Eifenftange, oder 
wenigfteng eine Stange in einer Schmelze, ober eine gan⸗ 
ze Schmelze von demſelden Roheiſen, von ben übrigen et⸗ 
was verſchieden ausfallen follte. In f6 fern kann man 
ohne Veränderung des Schmelz ⸗ und Schmiedeproceffes 
und der Beſoldungsart (nach der Menge ꝛc.) nicht die 
hoͤchſte Vollkommenheit verlangen. Es läßt fich fetten 
machen, daß der Schmidemid der geößeften Befparung an 
Kohlen und Abbrennen, in, ber kuͤrzeſten Zelt, mit den 
wenigften Koften und Erforberniffen in der groͤßeſten Men⸗ 
ge vollfommenes ‚durchaus gleiches‘, gutes, geſchmeidiges 
Eifen erhalte. Meiftens ift der Fall, daß wenn man vors 
figliche Guͤte des Eifens verlangt, die Sparung ber Koh⸗ 
len bey Seite gefeßer, ind mehr, Mühe und auch Zeit Das 
Tan gewendet werden muß, 


$.87. Wie man gefchmeidig Eifen zubereitet. 

Geſchmeidig Eifen erhält man entweder ohne Umwe⸗ 
ge bios durch die Würfung des Feuers und des brennlichen 
Weſens, gerade aus dem Erz, in der efften Schmelzung s 
Oder auch Durch einen laͤngern Umweg, auf welchen das 
Eifen zuerft in fließende Geftalt aus den Erzen läuft und 

oheiſen genenner wird, welches denn im ‚Herde durch 
ein neu Umfchmelzen die Gefchmeidigfeit erlangt. 

Im erften Falle muß man fich Pleiner, nicht hoher 
Ofen, oder tiefer Herde bedienen, in welchen die Kraft 
der Feuers niht ſtaͤrker ift, als daß die Bergart und frem⸗ 
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de Materie in. den Erzen nur eben zur Schmelzung ge 


—Scchliacke finft, und dadurch. vom Abbrennen bemahret 


bracht werden koͤnnen, während deſſen das: Metall nicht 
. mehr. Phlogifton zu fih nimme,, als es eben zu feiner | 
Metallwerdung erfordert. In diefem Zuftande ziehen 6 | 
die Eifenpartifeln näher aneinander und formiren eine 
. ‚oder mehr. Maffen, während deſſen die Erdfuhftanz, bie 
vom Eifen nichts, als was in. diefer mäßigen Hiße vers 
brannt ift, enthält, als fließende Schlade erfcheint, ohne 
daß das Eifen zart, oder dürme fliege, wozu es aud, 
_ wenn e8 die Gefchmeidigfeit angenommen, nicht geneigt 
iſt, im mwelchem.deffen Feine Klümpchen fich in meicher 
oder feigiger" Form vermöge ber Attractionskraft zufams | 
mien wellen und eine fogenannte Sriefche,- Lupp, oder 
Schmelze ausmachen. Wie das Eifen.ohne Schmelzen, 
blos durch Cementationshige gefcehmeidig gemacht werden | 
koͤnne, ift ben Gelegenheit, da’ von der Reduction der Schlas 
ken gehandelt ward, angezeigt worden. 








Inm letzten Falle, da nehmlich dag Eifen flüffig als 
Roheiſen aus dem Erze gebracht werben foll, find größere 
und höhere Defen, nebft fehr ſtarkem Gebläfe nöthig, dar 
mit nicht nur Die Bergarten und andere fremde Dinge zu 
duͤnnem Glaſe fließen, fondern auch das Eifen mie mehr 
Phlogiſton geſaͤttigt und dadurch fluͤſſig Metall merde, 
welches wegen feiner eigenthuͤmlichen Schwere durch die 





wird. Auf dieſe Art erhaͤlt man zwar alles Eiſen aus dem 
Erze ohne Abgang, aber unſchmeidig, alſo wenig beſſer, als 
zu reichern Erz concentriret und zugleich von überflüſſigem 
Phlogiſton gleichſam mineraliſiret. Roheiſen muß des⸗ 
wegen im Hammerſchmiedherde faſt den Schmelzproceß 
der reichen Erze im erſten Schmelzen noch einmal durch⸗ 
gehen, ehe es die erforderliche Geſchmeidigkeit erlangt, 
doch mit dem Unterſchiede, daß Die Reduction bes Roh⸗ 
eiſens blos in Austreibung des uͤberfluͤſſigen Phlogiſtons 
beſteht, und Daß das Roheiſen dabey mit mehr, als bem | 
vierten Theile Verluſt an feinem Gewicht von feinem me 
talliſchen Theil die Schlade hergeben muß, die noͤthig hi 
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das Phlogifton auszuziehen, und das gefchmeidige Eifen 
wider weiteres Verbrennen zu bewahren. 

Es wird nüßlich feyn im folgenden etwas umftänd- 
licher zu zeigen, wie diefes alles ſich auf mehr als eine Arc 
thun laffe, und was für Einrichfungen im Größern hiezu 
gebraucht, werben; doch diefes nur, in möglichfter Kürze 


und fo weit .es zur Erläuterung der Kenntniß des Eifens - -, 


und deflen Eigenfchaften und zum Beweiſe des fehon ges _ 
fügten und weiterhin zu fagenden noͤthig if, Danun das 
Robeifen in gewiſſer Abficht, ‚und blos unfchmeidig bes 
ttachtet, nicht anders ale reiches Erz angefeben wers 
den fann ſo giebt diefes Beranlaffung, vorher zu, ſehen, 

auf wie vielerlen Art es zur Gefchmeidigfeit gebracht wer 
den Eönne, und fihließlich die vornehmften Unterſchiede 
der gangbaren Schmelzmethoden anzuführen.. 


8.88: Verſuche wegen des Ueberganges der 

Gifenerze zur Geſchmeidigkeit.“ 

Zum Beweiſe des im vorigen $. gefagten, kann eine 
Beobachtung des Hrn. Hielms bey einem hohen Ofen im 
Bergrevier Nora dienen. Das dafelbft gefehmolzue Erz 
von Asboberg ift eine lichtgraue, grobförnigte, ziem⸗ 
fih reiche Blutſteinart, mehrentheils vein oder doch nur 
mit weniger Bergart. Es giebt einereine rothe Gur, Die 

fes Erz verträgt im Verhaͤltniß zu den Kohlen häufig aufs 

gegeben zu werden, ohne daß davon Schaden entfteht, 
und ohne daß das Eiſen davon hart ober verfeßt wird. 
In Hoffnung, daß der Ofen mit demfelben gar nicht über: 
laftet werden koͤnne, gab ihm einftmahl ein. unvorfich- 
tiger Bergmann Erz fo häufig auf, daß Kohlen und 
Feuer ihn nicht fehmelzen konnten, Daher es halbgeſchmol⸗ 
zen fo häufig niederging, _ daß das Gebläfe nicht würfen 
konnte und die ganze Erzaufgabe mit Hafen aus dem Tier 
gel des Ofens gezogen werben mufte. Hr. Hielm untet⸗ 
ſuchte einige halbgeſchmolzene Erzſtuͤcke von Größe einer 
Wallnuß und verfahe. auch mich mit dergfeichen. Die 
„ Erjbrödten von Größe einer — waren mit einer duͤn⸗ 
“= = a3 zZ nen 
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nen Haut, theilg von zaͤhem, theils ſtahlartigem Eifen be= 
deckt, die fich biegen und kalt fehmieben ließ. Das Erz 
in diefer Schale hatte noch fein Fornigtes Gefüge, ohne alle, 
Schmelzung und mar blos blau gebrannt. , Ä 
Dieſe Beobachtung zeigt, glaube ich, deutlich, daß 
fich das Eifen aus feinem mineralifirten Stande im Erze 
im erften Grabe der Schmelzhige reducire ober als Eifer 
friefche; wovon es im flarken Feuergrade und Dadurch, Daß 
es mehr Phlogifton verfchludt, zum andernmal ſchmelzt 
und in flüflizer Sorm unter dem Nahmen des Roheiſens 
erfcheine, wobey beynahe alles Eifen und auch was beym 
erften Frieſchſchmelzen Glühfpan oder Schlacke ward, zu 
na reöueitet wird. Diefer Hebergang des Eifens 
vom Erze zur Gefchmeidigfeit und Davon zu fpröbem Roh⸗ 
eifen gefchieht doch in der ftarfen Hiße eines gehenden 
Hohenofens in wenig Augenblicken und kann nicht anders, 
als in ben angeführten ähnlichen Zufällen beobachtet mer= - 
den; auch kann diefe Verwandlung nad) Verſchiedenheit 
ber Erze etwas verſchieden feyn. — | 
Man findet hieraus, daß fich alle Friefcheifenfchmelzun- 
gen am kleinen Blaſeofen oder Rennwerksherden auf den 
erſten Nebuctionggrad gründen; und baß in fo fern alles 
Mopeifen erft rein geſchmeidig Metall war, man es nicht 
mit Grunde in Verdacht haben kann, daß es in feinem 
weitern Schmelzen oder im Hebergange zur Fluͤſſigkeit ei⸗ 
nige unmegallifche Erd- und Sehladentheile, zu welchen 
das Metall gar keine Attrastion beſitzt, verfchlucfee haben 
werde; fondern es nur blog mit mehr Phlogiftgn, welches 
es in der verzehrenden Hiße aus den Kohlen erhalten konn⸗ 
te und welches es begierig anzieht, gefättige worden. m 
Hammerſchmiedeherde muß es alfo wieder zu feinem vori⸗ 
gen Zuftande im erften Schmelzgrade zur Geſchmeidigkeit 
Hder Frie cheiſen nehmlich und zwar mit dem Abgange, der 
im Hohenofen erfparet worden, zuruͤcke gebracht werden. 
$. 89. Wie Roheifen gefrhmeidig wird. 
Roheiſen befige alle Eigenfchaften des Metalles, nur 
bie Geſchmeidigkeit ausgenommen, und was biefe 
. ift 


‘ 


ie Roheiſen gefehmeidig wird. zuJ 
iſt im vorberigen gezeigt worden. Die Zunft, Roheiſen 


zu geſchmeidigem Eiſen zumachen, beſteht alfo in nichts an⸗ 
derm, als das wegzunehmen, was die Ungeſchmeidigkeit 
yerurſacht; und da dieſe Urſachen mancherley ſeyn koͤnnen, 
ſo muͤſſen auch die Mittel, ſie zu heben, verſchieden ſeyn. Das 
ſogenannte gute Roheiſen allgemein betrachtet, iſt ſo 
weit bekannt, frey von allen fremden Metallen oder andern 


eingemiſchten Materien und hat keine andre Untugend als 


den Mangel der Geſchmeidigkeit. Die Urſache hiezu kann 
man alſo in nichts anderm ſuchen, als in dem Mangel oder 
Ueberfluß eines ſeiner Beſtandtheile. Vergleicht man hie⸗ 


mit, doas weiterhin vom Roheiſen beygebracht werden ſoll, 
und an mehrern Stellen und im vorhergehenden $. ange⸗ 


führe ift, fo. wird man finden, daß das Roheiſen gewiß 
mehr Brennbares als geſchmeidig Eifen enrhält, und daß 


diefes, wie ($. 86.) ermiefen, allein die Urſache der Une 


gefchmeidigfeit ſeyn kann. | 
Die Urfache der Ungeſchmeidigkeit zu heben oder zu 


vermindern, ift das Seuer Das vornehmſte würfende Mies - 


tel. Das Roheifen kann alſo geſchmeidig werden: 


1. Blos durch langſam Gluͤhen. 


In der Abhandlung von der Wuͤrkung des Feuers 
($. 57. 9.) iſt angeführt, daß ein Stuͤck Rohelſen „, Zoll 
dick Durch zmölftägiges Gluͤhen im Tiegel zu völlig geſchmei⸗ 


digem Eifen, obgleich mir 26 in 100 Abbrand ward. 


Ben Höhenofen ift mehrmal bemerkt, daß wenn fich eis 
ne Rinde von Roheiſen über der Defnung des Gebläfes 
anlegt und alfo in anhaltender Hiße bleibe, es zu geſchmei⸗ 
digen Eifen geworden. Kin Zapfen von Robeifen, ver 


mehrere Wochen im Hohenofen über dem Geftelle des Ge⸗ 


bläfes gefeffen, war an einer Seite 7’; Zoll dick geſchmei⸗ 
dig Eifen geworden. Man fehe auch $.72., mo die Ver⸗ 
fuche zeigen, daß die Mittel, welche hart Eifen und Stahl 

weich machen, auch Roheiſen in zähes verändern. 
Dieſe Verwandlung des Roheiſens in gefchmeidiges 
ift megen der langen Zeit, der vielen Kohlen, der Form des 
M4 Roh⸗ 
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Roheiſens und des ſtarken Abbrandes, nicht vortheil⸗ 


af. — Es Hat mit ihe folgende Befchaffenhei. Das. 


. Phlogifton.des Eifens verdunftet an der Oberfläche, da⸗ 

. durch) wird diefe weich Eifen, wegen der fortdauernden 
Hitze aber verbrennet biefe Eifenhaut zu Gluͤhſpan. Durch 
Disfe geſchuͤtzt, dunſtet das Eiſen langſamer aus, verliehrt 
aber nicht mehr Phlogiſton, als daß es geſchmeidig Eifer 


' bleiben kann. Tiefer zerftreuer fich weniger Phlogiften, 
weswegen das Eifen ftahlartig erfeheint; das innere; kann 


fein Phlogifton zerftreuen und bleibe Roheiſen. Ver—⸗ 
mehrt fich denn die Hitze ſo, daß das Roheiſen fehmelzen 
kann, fo bricht es durch die Eifenfchale, die nun nicht 
mehr zu ſchmelzen vermag, läuft heraus, und läßt das 
gefchmeidige E:fen als ein Futteral nach. Dieſes begegnete 

einmaldem Hrn. von Reaumür. — Man ſ. a. $. 77. No. 11. 


2. Durch Gluͤhhitze mit dienlichen Zufägen. 


Wie folche Zufäße nebft der Hige würfen, habe ich 


8.9.73. 74. gezeigte. Man gemwinnet dabey an Zeit und 
vermindertem Abbrande. Ich behaupte zwar nicht, Daß 
man bey ung durch die Cementation mit_abforbirenden 


Materien Roheifen mit Vortheil in gefchmeidig Eiſen und. 
. Stahl verwandeln koͤnne; es ift aber Doch auch begreiflich, 


daß diefes Verfahren in einigeh Fällen nuͤtzlich feyn koͤnne. 
Die Verwandlung ber Oberfläche des Eifens in Stahloder 
das fogenannte Setzhaͤrten (Satthärdning‘) gab die Ver— 
anlaſſung zum Stahlbrennen und der dadurch erhaltenen 
Veredlung vieler tauſend Schifpfund in dieſe! Subſtanz. 
Es wird auch thunlich ſeyn, das Roheiſen durch Cementa⸗ 
tion zu weichem Eiſen oder Stahl zu machen, wenn auch 
gleich nur in der Oberfläche, dazu der Hr. von Reaumuͤr 
“einige Anleitung giebt. Man konnte denn gegoflene Sa⸗ 
chen mit Zeile und Meiffel bearbeiten und verfchönern. 
Es kommt hiebey darauf an, daß man dienlich Roh: 
. eifen wähle, es zu binnen Scheiben forme und gufe Ce⸗ 
mentofen und Merkzeichen der rechten Zeit, die zu biefer 
Verwandlung noͤthig ift, erfinde. War das Roheifen voll: 
— | — kom⸗ 


J 





um — 


ren 
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fommen bicht, fo wird ber erhaltene Stahl eben biefe Eie 
genfchaft haben und reiner Politur fähig feyn. Der von 
Roheiſen durch Cementiren bereitete Stahl läßt ſich zwar 
in mäßiger vorher Waͤrme ftreden, Schweiß: oder Welle 
hige aber verträgt er nicht, worin er dem englifchen 
Bußftahle gleiche. Daß wenig Schwefelfäure zur Vers 
wandlung bes Roheifens in geſchmeidiges viel beytragen 
koͤnne, babe ich fehon $. 65. angefuͤhrt. Mehrjihievon 
fehe man. $.$.61. 73.78. | | 


3. Durch das Schmelzen allein in gefchloffenem 
| Seuerr : 


kann das Moheifen, wie befannt, nur wenig Gefchmeis 
digkeit erlangen. Man ann es mehrmal im Tiegel fchmels 
zen und es mwird faft eben fo fpröbe bleiben ($.$.76.77.). 
Die Urfache muß fern, daß das Eifen nach feiner Menge _ 
im Tiegel. eine nur Pleine Oberfläche hat, und alfo nur we⸗ 
nig Phlogifton zerftrevien kann. Indeſſen wird es doch 
nach einem Verſuche ($. 78.) durch langes Schmelzen und 
langfames Abkühlen mehr grau, arter ſich etwas zaͤh und 
wird fir die Feile weich genug, bach bleibe es Oobeifen, 
Diefe Darftellung der Gefchmeidigfeit beruht auf ber 
Größe der Oberfläche; je beträchtlicher diefelbe gegen die 
Maſſe des Eifens ift, je eher "wird das Moheifen ges 
fehmeidig, | | 
As man eine Stuffevon 4 bis 5 Zoll im Durchmeffer, 
die aus Quarz mit Blutfteinartigen und auch Granatberg⸗ 
lagen beftand, in einen gehenden Hohenofen warf: ging 
fie ganz durch, und als man. fie am Timpel heraus 509, war. 
der Quarz nicht, wohl aber das Eifen in demfelben ge- 
fhmolzen und beym Zerfchlagen zeigte fih ein Meiner 
Eifenzain ı Zoll lang, ı Liniedi und fehr biegfam. Wahr: 
fcheinlich war dieſes Eifen erft Roheiſen, welches in ber 
Quarzkluft wider das Abbrennen geſchuͤtzt, fein uͤberfluͤf⸗ 
fig Phlogifton zerſtreuet hatte. | 
Es folgt hieraus, daß das Roheiſen aud) ohne ben 
gewöhnlichen Schmeljproceß » Hammerherde ſchmeidig 
J 5 wer⸗ 


/ 


314 ie Roheiſen geſchmeidig wird. 
werben, und daß man nicht ſagen koͤnne, daß das Schmie- 


den eigentlich zur Geſchmeidigkeit beytrage; durch daſſelbe 


wird nur das Zuſammenſchweißen mehrerer Stücke beför- 


dert, unb das Eiſen in die beliebigen Geftalten gebracht. 


‚» Ben den Kifenproben im Tiegel erhält man das 
Eifen bisweilen nicht als Korn, fondern als Fleine biegfame 
Zinfen in der Schladfe, befonders wenn mehr Kohlenftaub 
als nöthig genommen worben, und bie Hiße nicht, fo flarf 
war, daß das Friefheifen zum Zluffe kommen oder Robei- 


, fen werden kann. Die Hohenöfner nennen folche Erze Frie⸗ 


ſchende; fie find ſehr reith, ſchwer, werden vom Magnet 
faſt wie Eiſen gezogen, erhalten im Roͤſten einen kleinen 
Zuwachs am Gewichte, und enthalten ein gut Theil Schwe⸗ 
felfäure. Sie ſchmelzen auch im Hohenofen ſchwer, fries 
ſchen ſich gern und ſetzen halbgeſchmeidige Eiſenroſen. Die⸗ 


ſes beſtaͤrkt die vorige Behauptung, daß die Schwefelſaͤure 
zur Geſchmeidigkeit des Eiſens im Brennen und Schmel⸗ 


zen viel beytrage. Einen Beweis hievon ‚geben much Die 
befannten Naſen oder die großen ſchlackenvollen Eifen- 
friefchen, welche‘ beym Schmelzen eifenfchüffiger Kupfer 
erze erhalten werden, in welchen. das Eifen in Geftübe 


und Schlacken in ganz gefthmeidigen Zinfen und Flaggen 


fiße. Daß man gleichwohl Roheifen in verfchloflenen 
Tiegeln mit Hülfe dienlicher Zufäße- zur Geſchmeidigkeit 
bringen kann, zeige der Engliſche Proceß d. 109. 


4. Wie Robeifen durch die bloße Schmelzung in 


ofnem $euer zur Befchmeidigteit gelange, 
kann man leicht auf einem Kleinfchmiebeherde mit einem 


guten Blafehalge verfuchen. Man fchlage den Herb mit 


Geftube aus, fülle ihn mit Kohlen und feße ein Stud 


Roheiſen auf, blaſe und laſſe es niederſchmelzen. Cs iſt 


noch ſproͤde und Roheiſen. Wiederholt man dieſes Schmel⸗ 
zen, ſo findet man, daß es immer ſchwerer ſchmelzt und im 
3ten oder viertenmal nur kaum ungleich, gleichſam in Stuͤk⸗ 
ken oder Zinken fließt, kurz Frieſcheiſen iſt. Die Ver⸗ 
wandlung des ſproͤden Roheiſens in geſchmeidig Eiſen be⸗ 

ruht 
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ruht vornehmlich darauf, daß je reiner und gefchmei: . 
diger Das Eiſen iſt, je ſchwerer ſchmelzt es. Die gan⸗ 
je Kunſt beſteht alſo darinn, mittelſt ſtarker Hitze fo viel 
Phlogiſton auszutreiben, daß es nicht mehr fließen kann, 
und in eben dem Verhaͤltniß wird es geſchmeidig. Nebſt der 
Hitze traͤgt jedoch auch die eigene Schlacke des Eiſens, der 
Zutritt der Luft und der.Zrieb durch Geblaͤſe bey, wovon 
weiterhin noch mehr geſagt wird, 


g. Durch Schmelzen und Arbeit zugleich. 

Hier koͤmmt bie eigentliche Hammerſchmiedehandthierung 
vor, welche mit allen ihren veränderlichen Verfahrungs⸗ 
arten im Folgenden eine nähere Betrachtung verdient. Es 
ift bereits gezeigt, daß die Hitze allein, durch Augtreibung 
des überfluffigen Phlogiſtons Moheifen in gefchmeidiges 
verändern koͤnne, daß Diefes aber.ben großen Maffen mit 
Beinen Oberflächen nur langfam gehe. Es ’ift daher noͤ⸗ 
thig, daß das Roheiſen in Heinere Stude, die das Feuer 
durchdringen kann, ‚verfheile werde. Diefes gefchieht: 


a. durch Koͤrnen, ober zerftoßen zu Pleinen Kör- 
. nern; auf welchen Grund die Osmundoſchmiede einge: 
richtet ift ($: 97.) oder Ben 


br. wenn man es als Tropfen nieberfihmelst, aus 

welchen das euer bas Phloniften gleich auszutreiben'ver- 

mag; .. die Wellenſchmiede entſtand (6. 99.); 
er auch | 


| e. wenn man e8 als eine Maſſe niederfchmelzt, bie 
die "Arbeiter mit Stangen in folche Eleine Klumpen vers, 
theilen, daß das Feuer auf diefelben diefe Würfung Auf 
fern kann; wie ben der teutſchen Schmiede geſchieht 
er 100.). Hiedurch entftehen nun dieſe und mehr ver— 
ſchiedenen Schmelsproreffe, alle zur Erreichung deffelben 
Endzwecks. | u ' 


Die Eigenſchaft des geſchmeidigen Eiſens, daß es 
ohne Zuſatz von mehr Phlogiſton nicht fließend Pr 
F BEI | ann, 


r. 


\ 
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kann, macht, daß jedes Korn des Roheiſens , welches auf’ 


Diefe Weife feine Gefchmeidigfeit im Herde erlangt har, 
ſich (ſchweißweich) ungefehmolzen an das andere hängt, 
wodurch endlich ein großer Klump ober fogenanntes 
Schmelzſtuͤck entfteht, das in allen Theilen nach der 
Art des Eifens, oder nachdem es vom Feuer und dem 


Schmiede burchgearbeitet worden, mehr oder weniger - 


geſchraiedet ift. Die Brocken, welche die meifte Hiße!er- 


fuhren und dadurch) das meifte Phlogifton verlohren, wer⸗ 


- den das weichfte Eiſen; die weniger getriebenen ſtahl⸗ 
artig, die nach weniger Hiße fühlten harter Stahl und 
Die am mwenigften Durchgearbeiteten bleiben roheiſenartig 
fpröde. Diefen Uebergang des Robeifens im Herde gu 
weichem Eifen nennet man Sriefchen, ‚wovon weiterhin 


mehr. Da das Roheifen auf diefe Weife einem anfehn- , 


Tihen Berbrennen nicht ausweichen kann, und nach feiner 
innern Beſchaffenheit durch die Wirkung der Hiße, 
. ber Kohlen und des Gebläfes langfamer oder geſchwinder 
‚zu gefchmeidigem Eifen wird; fo befteht. die meifte Kunft 
des Hammerfchmiebes darinn; daß er Das Roheiſen nad) 
feinem verfchiedenen Verhalten kenne; daß er Darnach den 


Herd ſo vorzurichten wiſſe, daß "das Gebläfe, ober bie 


ſtrengſte Hitze auf das Eifen mehr oder weniger geradezu 
wuͤrke; daß durch die Arbeit alle Theile der Maffe gleichen 
Grad der Schmelzhige erhalten; daß die Verwandlung 
fo geſchwinde wie möglich vor fich gehe; daßldas Ab⸗ 
brennen auf das möglichfte vermindert werde, und daf 
bie Kohlen die möglichft ſtaͤrkſte Würkung aͤußern, und 
nicht unnöthig verbrennen. Hieraus entftehen nicht nur 
ungleiche Arten zu arbeiten,’ fondern auch die vielen ver- 
änderten Ein⸗ und Vorrichtungen der Herde, bes Geblä- 


fes und der Formen; morinn die Direction der Wirkung 


des Feuers und folglich Die vornehmfte Kunftibeftehe, fei- 

nen Zweck, nehmlich Die Gefchmeibigfeit des Eifens, mit den 
geringſten Koften, die nur möglich find, zu erreichen. 

Sm Schwedenborg (deſſ. großes Werk de Ferro 

ſol. 1734.) dem Ditkionair des Arts und mehr bekannten 

Büchern, find mannigfaltige Verſchiedenheiten dieſer id 

| - ſen⸗ 


— 


& ‘ 
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ſenhandthierung befchrieben. Der Wichtigkeic dieſer Gewer⸗ 
be wegen aber kann ich nicht vermeiden, die meift befann- 
ten Schmelsprocefje kurz durchzugehen und ben denſel⸗ 
ben anzumerfen, tie ſowohl im erften Schmelzen, oder 
geradezu gefchmeidig Eifen aus den Erzen erhalten wer- 
de, als auch tie Roheifen auf verfchiedene Ark zur Ger 
fhmeidigfeit gebracht werden könne. Ich werde mich bie: 
bey nicht fo fehr der gedruckten Schriften, als meiner eigee 
nen Erfahrungen, und der fchriftlichen Nachrichten, wel: - 
che Imir unfere gereifeten “Bergleute, die Herren Quiſt, 
Stakenſtroͤhm und Wadſtroͤhm nebmlich, befonders 
‚von ausländischen Einrichtungen, mitzutheilen die Freund⸗ 
Schaft gehabt haben, und der Relasionen, die von öffent: 
lichen Werfen eingeliefert werben, bedienen. Der Raum 
verſtattet indeß nur kurze Auszüge, oder fo viel, als zur 
Erläuterung. der Kennmiß der Eigenfchaften des Eifens 
noͤthig iſt. Ze 
u $. 90. Vom Lupyenfeuer. | 

Diie alleraͤlteſte, einfachfte Ark, gefchmeidig Eifen zu 
erlangen, mar gewiß die, welche es ohne Umwege, ober 
geradezu, aus ben Erzen im erſten Schmelzen giebt. 
Diefe Erze waren vermurhlid Sumpf: Wiefen- ober 
Seeerze (Miuera paluftr.), die man ohne Bergbau, der 
wohl nicht die Sache der erften Schmelzer war, gewinnen 
konnte. Diefe Erze, (die in Daland Orke genennet wer: 
den) beftehen aus Ocher oder Eiſenroſt mit Erbe ger 
miſcht, und haben die Eigenfchaft, daß fie in mittelmäßi- 
ger Schmelzhitze aus den Kohlen am allerleichteften fo 
viel Brennbares aufnehmen, als zur Merallität und Ge⸗ 
ſchmeidigkeit erfordere wird. ($. 88.). Der allerältefte 
Schmelzproceß war alfo wohl der, daß man in erhoͤhetem, 
feſtem Boden einen vertieften Herb machte, ihn mit einis 
gen Steinenumfeßte, ihn dadurch fiefer mächte, und denn 
diefes Erz mit Kohlenfeuer, welches durch Blaſebaͤlge 


x 


heftiger gemacht wurde, niederſchmolz. 
I Die⸗ 


RB. 
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ein ziemlich reich Eiſenerz, welches im Hohenofen ein be⸗ 


1 


Dieſer Schmelzproceß war ſchon im zweyten Jahr⸗ 


hunderte chriſtlicher Zeitrechnung, und noch eher in Teutſch⸗ 
land bekannt, we er noch in verſchiedenen Orten, beſon⸗ 


ders auf adlichen Gütern, mit vieler Waldung, unter 
dem Namen Luppenfeuer, bey darinn geubten: Bauern 


‚im Gebraude iſt. - Die beffern Luppfeueröfen find 


2% bis 24 Ellen hoch „ inwendig rund, mit!ovalem Tiegel 
ober Boden, der mit einer Miſchumg aus Sand, Then 


und Geftübe ausgefchlagen, und etwan 18 Zoll lang und 


14 bis ı5 Zoll breit ifl. An 2 Geiten bes Ofens, ber 
etwan eine Elle im Durchmeſſer hat, find zwey Defnungen, 
eine für das Gebläfe, vie andere zum Ausziehen der 


Schlacke ). Der Schmelzproceß ift kürzlich folgender: zus 


erft werden einige lebendige Kohlen in den Ofen geworfen, 
und denn betfelbe mit todten gefullee, und obenauf Erf 


geſchuͤttet. Wenn fie durch den Gebrauch zweyer leder- 


ner Hanbblafebälge in voller Gluth, und etwan einen Fuß 
niebergebranne find, ſetzt man von. neuem Schicht um 
Schicht Kohlen und Erz-auf, und fo fort, bis fich Feine - 
Eifenfriefchen im Herde oder Tiegel geſammlet haben. Man 
hält mit Aufgeben an und bringe das Eifen mittelft eines 
Spießes in einen Klumpen oder $uppe, wobey auch bie 
Schlade abfliege. Die denn berausgezogene Luppe iſt zwar 
fo gefehmeidig, DaB man fle, wie unfer Osmundseiſen zu⸗ 
fammenfchlagen und zerhauen kann, iſt aber doch mit 
Moheifen fo vermifht, dag man fie im Kleinfchmieber 
ober Stangenherde umſchmelzen uf. | 


| §. 9I. Verſuch eines Luppenſchmelzens in 
u Schweden. — 


In Daland, in der Grube Alapparindda brach 
ſon⸗ 


®) Ron den ungemein ſimpeln Schmelzproceſſen der alten ſibi⸗ 
riſchen Nationen, und.von dem Eiſenſchinelzen der ruffifihen 
Schmicde findet man in tes aͤltern Gmelins fibirifcher 
Reiſe an mehr Stellen in Pallas Reiſe durch. —— 
J 3. Ve, 





i 
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fonderes weiſſes, ftrahligtes Noheifen gab, das fich bey . 
dem gewöhnlichen Verfahren der Hammerfchmiebe ſchwer 
ju gutem weichem Eifen veredeln laffen wollte; der größte 
Theil artete fih zu Stahl, oder verurfachte einen Roh⸗ 
gang im Herde, fo daß die Schmiede nicht ohne großen 
Verluft zufammenhangend Friefcheifen von demfelben er⸗ 
halten konnten. Herr Barney, ein gefchickter Hütten- 
mann, bee mir dieſe Nachricht mitgetheilt hat, hielt für 


wahrfcheinlich,, daß aus dieſem Erze im erften Schmehen - | 


weich Eifen in Eleinen Blafe= ( Biäfterugn) oder Bauer ' 
ofen nach der allerälteften Schmelzmerhode, in einer Lup⸗ 
pe oder Sriefche erhalten werden möchte, und hielt diefes, 
wenn es.ginge, um fo nüßlicher, da nach gutem Eifer 


mehr als nach Stahl gefragt wird. 


Zu dieſem Verfuche, den er 17778 machte, bauete 
er einen kleinen Ofen, inwendig rund, einen Schmelzraum 
von 14 Fuß im Durchmeffer, oben aber 2 Fuß 4 Zoll weit. 
Das Erz zum Verſuch war 1) fihuppiger Blutftein mie 
Braunſtein, 2) erdigt Sumpferz, und 3) ein dichtes Blut⸗ 
ſteinerz, das zur Hälfte mit Braunſtein, Quarz, Kalk und 

ßſpath vermifcht war. Die braunfteinigen Bergerze 
1. und 3. wurden wie gewöhnlich in eine Grube, das 
Sumpferz aber auf Holz außer der Grube geröfler und 
denn allerecht lein gepocht, Der Ofen ward mit Tannen= 
kohlen erfüllt, und als fie wohl brannten, ward geblafen, 
worauf man das Erz in mehreren Schichten aufgab, bis 
die Kohlen niedergebrannt waren, welches 14 Stunden 
dauerte, Das Eifen war zu einer kleinen Schmelze oder 
Luppe zufammengeflöffen, und warb heratisgenommen. 
Nach einiger . Ausbeflerung des Ofens ward .eine neue 
Schmelzung mit anderm Erze vorgenommen u. f. f. Eine 
jede Schmelzung erforderte drey Stunden. 5 
i — 


3. ©. 171. 308. au in meiner Reiſe in Raßland, ©. 

46. 399, 756. 873. kurze Nachrichten, Die mit ben vom 
Herrn Berfafler angeführten verglichen zu werben verdienen. 

Der Ueberſ. 


- 3290 Berfuch mit Zuppenfchmehen. 
In jeder Schmeljung gingen vom Sumpfers 60 
Pfund ſchwed. Gewicht durch den Ofen, erforberten eine 
Tonne Kohlen, und gaben eine Suppe gefchmeidig Eiſen 
18' bis 21 Pfund ſchwer. Vom Bergerz No. 1. gin⸗ 
‚gen go Pfund auf ein Schmelzen und gaben aud) ig bis 
21 Pfund geſchmeidige Friefche; vom Berger; No. 3. aber 
- ‚gaben go Pfund nur 10 bis 12 Pfund Frieſche. Drey 
.. Arbeiter Ponnten in 24 Stunden acht Schmelzungen ver: 
richten und aus Sumpferz über 280 Pfund Eifen ftelle, 
undl dieſes Eifen war ſtark und zähe. Die beyden braun: 
fteinfchüfligen Bergerze No. 1. und 3. gaben Stahl, der 
ungegerbt und gegerbe zu Schneidezeug gut war. . In 
"allen Verſuchen konnte Here Barney aus diefen Erzen 
nichts anders als Stahl erhalten, doch fiel er in einigen 
Verſuchen weicher, > aber denn auch mehr Abbrand 
gelitten. Auch auf dem Rennwerksherde nad) der 
biskajaiſchen Methode behandele, gaben diefe Erze nur 
Stahl, woben viel Kohlen aufgingen, daher diefe Schmelp | 
“art die unvortheilhaftefteift. — Die Friefchfchladen vom | 
 Gumpferge gaben beym Umfchmelzen auch Stahl; eine 
Schmelzung aus 4 Koppen Schladen gab jedoch nur 
mit Aufidendung einer Tonne Kohlen, 8 Pfund, - 
- * Man wird aus diefem Verſuche finden, mas an er 
Stellen gefage worden; daß bas erfte Schmelzen auf Ro 
eifen Feine Nothwendigkeit, fondern oft zur Erhaltung ge 
ſchmeidigen Eifens fchädlich ift, und daß einige Erze mehr 
geneigt find, Stahl als Eifen zu geben u. ſ. f. Das hier Ä 
erhaltene Eifen fcheint doch nach der Menge bes Erjes 
und auch) nad). dem Maas ber Zeit und Koften geringe, in 
deſſen giebt diefes Verfahren Anleitung zu Verbeflerun 
gen durch größere Zuftellung und ftärfern Betrieb. Hr. 
Huͤttenherr Roch, auf defien Koften diefe Verſuche ge 
‚ macht wurden, hat nachher auf mein Zurathen einen foge 
nannten Doppelblasofen (Dubbel Bläfterugn) der in ge 
wiffen Theiten mit den in Daland gebräuchlichen Kaͤllin⸗ 
gen *) (Kallingar)) übereinfommen’ foll, 2 
— a, jefem 
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“ ) Kallingar iſt eine befondre Art Heiner Baueröfen. | 
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diefem Ofen foll ein Blafen oder Gang 6 Tonnen Kohlen 
erfordern und nur 25 Stunde dauern, daher man in 24 
Stunden 6 Schmelzungen verrichten. fann. Das Braun⸗ 
ſteinhaltige Bergerz gab hier 33 bis 4a, dag Sumpferz 
30 bis 35 pro Cent bald Eifen, bald Stahl und beyde fole 
len von auserlefener Güte gewefen feyn. — Befonders fol. 
nach meinem ſchon vor mehrern Jahren gethanen Vorſchla⸗ 
ge das Meduciren der Hammerberd= oder Frieſchſchlacken 
verſucht feyn und diefes mit des Hrn. Engſelius Beyſtan⸗ 
de mit fo gutem Fortgange, baß in 24 Stunden 144 bis 
150 Liespf. (jebes zu 20 Pf.) Hammerſchlacken durchgeſetzet 
und Daraus 42 bis 48 Tiespfund reine Frieſchen, die fich 
theils zu gutem Eifen und theils zu Stahl ausfehmieden lief 
fen; welches, was auch fehon ($. 67.) angeführt ift, beſtaͤrkt. 


$. 92. Bon der teutſchen Rennwerksſchmiede. 
Die Rennfchmiede oder Zerrenfeuerarbeit be „ 
fteht ebenfalls darin, daß man aus den Eifenerzen im er- 
fen Schmelzen und ohne weitere Umwege, auf dar 
zu fchicklichen Herden‘, ohne Ofen ober. Gemäure um 
diefelbe weich Eifen erhal. Wie man auf diefe. 
Art bey Islar in Kaffel gefcehmeidig Eifen aus Frieſch⸗ 
ſchlacken erhalte, iſt 0. 67. kürzlich befchrieben. In Sach⸗ 
ſen waren vordem die Rennwerksherde zum Schmelzen 
der Blutſteinerze ſehr gebräuchlich; nach des Hr. Stok⸗ 
kenſtroͤms Bericht aber find fie als nicht lohnend mei 
abgefchaft und hohe Defen in ihre Stelle eingefuͤhret. Nur 
‚ einen Rennwerksherd fand er 1778. beym Dorfe Steins 
bach in Sachfen Meinungen im Gange. Die Herdftellung 
foll der Islariſchen meift gleich feyn. | 
Man füller den Herd mit Kohlen, fonderlich kleinen 
von Zweigen fo hoch, daß fie nur nicht niederrafen und 
boben platt liegen. - ‚Die germöhnliche Beſchickung beftehr 
aus 3 Theilen armen, aber leichtfchmelzenden ocherhaften 
Blutſteinerz. und.ı Th. fogenannte Stockfchlacke, die - 
| beim Hammerftoct oder Ambosblod zugleich mir Gluͤhſpan 
oder Hammerfchlag geſammlet wird, und z Theil folcher 
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Schlacke als aus. dein Stangenherde fließt. Wenn bie 
Kohlen durch ein anfänglich fachtes Blafen im Brande 
find, fo ſetzet man von der vorgedachten Mifchung erft eis 
ne Fleine Schaufel in bie Ede zroifchen der Aſchen⸗ und 
Blafewand, und wenn das Erz glühet, eine zweyte Schaue, 
u fel mehr nad) vorne, Wenn bie legte Aufgabe rörher, fo 
“ft die erfte'gefehmoljen, daher man mebr aufgiebt und fo | 
mit den benden Aufgabeftellen zu wechſeln etwan 4 Stune 
> Den fortfährt, woben die Bälge, vor welchen immer tein . 

| Feuer feyn muß, ziemlich geſchwinde gehen. Die Schlacke 
wird nach Erfordern abgelaffen und ber Meifter macht ab 
und zu Das ſich an die Waͤnde hangende Eiſen mit dem 
Spieße los, bringt es vor das Geblaͤſe und haͤlt Kohlen 
gleichfoͤrmig darüber, Wenn, das Eifen in eine Luppe 
wohl zuſammen gefriefcht und von den Seiten losgemacht ift, 
endet man das Blaſen, zieht die Kohlen ab, nimmt Die 
Schmelze oder Luppe heraus, und befreyet fie von der fie bes 
‚gleitenden Schlacke. Eine ſolche Luppe beträgt. von z bis 

2 Cent; täglich Eönnen 2 Schmiede 4 mal oder wöchent- 
lich etwan 2o Bis 24 mal ſchmelzen. Das Eifen fol 

» aber nur fihlecht gewuͤrket oder roh ſeyn, und bey Platten- 
imd Dlechfehmieden das Umſchmelzen erforbern, gerade 
_ vie diefes mit unſerm gewoͤhnlichen Osmundðbeiſen geſche⸗ 

hen muß, wenn es zu Platten ober Blech genußet werden 

ſoll. 55 | . u % 

- Ehe deräe. von Stockenſtroͤm bie teutiche Kenn: 
werksſchmiede gefeben, verfuchte. er auch aus dem Smo⸗ 
laͤndiſchen See- und Sumpferz im erſten Schmiehen ger 
ſchmeidig Eifen zu erhalten. Kin Hammerherd ward mit 
naffem Koplengefibe enförmig ausgerunder ausgefchlagen, 

nach dem Erwärmen mit. Kohlen gefüllt, Tangfam gebfafen 
und von Zeit zu Zeit gebachtes Erz aufgegeben. Es * 
gleich nieder, die Schlacke aber floß ſo mäßig, daß mar 
nach 2 Stunden aufhörtn mufte. Indem auspebrocheriek 
RKſlumpen waren viele Fleine Frieſchen von zaͤhem Eifen, 08: 
raus folgt, daß diefes Erz, welches fonft eym Schmeljet 

auf Roheiſen nur kaltbruͤchig Eifen giebt, bey recht 
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richteter Behandlung weich Eifen giebt. Ene andere 
Schmelzung gefchahe mit Zufchlag von Kalk, aber auch 
der machte feine dünne Schlafe. Die beym Schmelzen 
für fich erhaltenen Sriefchen, gaben Im Ausfchmieden fas 
denhaft mit Stahl gemifchtes Eifen. | 
Man kann hieraus fchließen, daß folh Schmels 
sen Die vorgebachten ‘Blafe zoder Bauerofen erfors 
dern. Sumpferz feheint zu folchen Schmelzungen ges 
(hieter als Seeerz. Der Hr. von Stockenſtroͤm macht 
geben die Anmerkung , baß da das Sumpferz bey voriger 
Behandlung weich Eifen giebt, es verſucht zu werden vers 
diene, ob fich dieſes Erz nicht bey der Frieſcharbeit im 
Hammerfihmiedherde ftatt der gebräuchlichen Schmiede 
ſchlacken mit Nutzen anwenden ließe, no 


$. 93. Bon der Korficanifchen Rennwerks⸗ 
| ſchmiede. | . 
Eine ber befchriebenen ähnliche Rennwerksſchmiede 
ift auch in Rorfifa gebräuchlich, und die in Ratalonien, 
Navarra und um die Piräneen übliche, foll von dieſer 
nur. fo viel abweichen, als es die Berfchiedenheit der Erze 
und auch die angenommene Weife der Schmeljer und 
Schmiede mit fich bringt. Der Hr. Du Coudray bat 
das Verfahren in Korfica (def. Memoire fur la maniere, 
dont on extrait en Corfe le.Fer de la mine d’Elbe 1775.) 
umftändlich befchrieben. 2 
Der ganze Proceß befteht in bem ſchon angeführten, 
nehmfich aus dem Erze im erften Schmelzen gefthmeidig 
Eifen zu erhalten. Das Erz ift von der Inſul Elbe, 
derb, one Bergart, von 50 bis Soin 100 Halt, vft in 
groben, vielkantigen Körnern, dem Schwebifchen Eiſen⸗ 
erz von Grangerde ähnlid), doch mehr Forh= als kalt⸗ 
bruͤchig geartet, mit fichtlichem Kies. Der Schmelzherd 
gleicht einem Stangeneiſenherde, und der Stangenham⸗ 
wer wiege nur etwan 3 Centner. Man nutzet das ſoge⸗ 
nannte Waſſergeblaͤſe, welches durch einen Waſſerfall 
wittelſt einer einzigen Roͤhre ohne Bälgen wuͤrkt und an 
J x 2 mehr 
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mehr auslaͤndiſchen Orten gebraͤuchlich iſt. Die Arbeit, wel⸗ 
che 4 Perfonen erfordert, beſteht kuͤrzlich in folgendem : das 
Erz wird mürbe geröftee und denn mit Handbammern zu 
Stuͤcken einer Nuß groß gepocht, welches Teiche ift und wo⸗ 
ber alle Quarzbrocken ausgewörfen ‚werden. Jedesmal 
wird für eine 24flündige Schmelzung d. i. etwan 7 bis 
8 Cent. gepocht, die, wenn alles gut geht, gemeiniglich halb 
fo viel Eifen geben. a Ss 
=. Der Herd beſteht in einer. mit Kohlenftaube-ausger 
ſchlagenen, ansgerundeten Grube von etwan 30 Zoll im 
Drurchmeſſer und 6 bis 7 Zoll Tiefe. Beym Anfange des 
Schmelzens werden 5 bis 6 Zoll lange Kohlen, die bier 
immer.von Raſtanienholz find, in einem halben Zirfel 
neben einander gelegt; auf diefe koͤmmt eine Schichte ger 
poche Erz einige Zoll mächtig. Um daſſelbe wird ein Rand, 
‚einer Querhand hoch, von Kohlenftaube gemacht. Die 
fen Hält man mit einer Eleinen Mauer von ungeröfleten 
groͤßern Eifenerzftufen zufammen; ſtatt des Mörtels wird 
Koblengeftübe dazwiſchen geſchuͤttet. Auf diefe Art kom⸗ 
men mehr Schichten auf Die untere, fo daß; das Ganze eie‘ 
nem Dfen äpnlic wird, und etwan 3 Fuß Höhe aufden | 
Herdrande und etwas mehr gegen die Jorm erhält. Man 
wirft denn lebendige Kohlen in den Ofen, ber diefe feine 
" Kohlen und läßt das Waffergebläfe an. So wie die Koh 
len .niedergehen, ruͤhrt man mic einer Hölzernen Stange 
im Ofen, deſſen leicht zerftöhrliche Mauer man möglihft 
fchont, das. ihr: zunächft; liegende Erz aber backt ſchon nach 
- & Stunde zu ihrer Feſtigkeit zufammen. Man giebt dem. 
Kohlen’ nach und endet nach 3 bis 4 Stunden die Schmel⸗ 
zung. Das Erz zue Mauer ift nun vollig geröfter. 
NMan nimmt nun das zu einer Rufe oder But zu⸗ 
ſammengeſchmolzene Eifen, mir der ſchwarzen Schladeher 
aus und loͤſcht es im Waffer ab. Es zu einer Schmelt 
oder Suppe zu rafiniven, reinigt man den Herd, fee 8 i 
mie Kohlen, läßt das Geblaͤſe an, und lege einige Srudt 
von ber Rufe oder But des erften Schmeljens aufbief" 
beſn gegen die Form, da fie denn langſam niederſchmen 
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faft wie Osmund in den fehmebifchen Platten bey den 
Blehhämmern oder wie die Schmelzen in ben gewöhnlie 
chen teurfchen Herden; fo nehmlich, daß die Schladefluffig 
wird und fich die zähen Eifenfriefchen am Herdboden famm: 
len und ohne zu fließen, zufammenwellen. Wenn auf 
dieſe Art etwan ber Ate Theil, in 2 oder 3 Stunden ger 
friefche ft, läßt man die Schlacke durch das Schlackenloch 
im Herde ab und ziehe Die Suppe, Die fie Maffelot auch Mäf- 
felet nennen, auf den Fußboden‘, fihlägt fe mit hölzernen. 
Schlägeln zuſammen und ſondert daburd) die Schlade ab. 
Denn hebt man fie unter den Hammer und redt fie nach 
hoͤchſtens drey Hißen zu Stangen aus. Während deflen 
wird der Herd von neuem zu einem Schmelzen, oder von 
dem übrigen bes Butes auch eine Luppe oder Maffelet zu 
machen , vorgerichtet. >; u 
| Hr. Coudray behauptet, baß ben diefer fimplen, ural⸗ 
ten Schmeljmethobde, die gleichfam in einem Seigern des 
Eifens aus feinem Erze beftehf, die Hälfte der Kohlen ers 
fparet werde und daß das Eifen aus Diefem oder ben Faftils 
lianifchen Rennwerksherden weit beſſer fen und cheurer be» 
zahlt werde, als das ben Toskana aus eben den Elbai⸗ 
ſchen Erzen, erſt auf Robeifen gefchmofzen und denn gefriefch- 
tem Eifen und es-auch das fpanifche überhaupt übertreffe. 
Auch das kommt bey der Faftillianifchen Nennfehmiede in 
Anſchlag, daß die Einrichtung nicht den zehenten Theil 
der Koſten eines Hohenofens, und nicht halb ſo viel Waſ⸗ 
ſer erfordert. Aber die Menge der jaͤhrlichen Veredlung 
des Eiſens bleibe dagegen auch fehr zurück, Ä 
Für dieſe Schmelzmethode paffen ſich alte reiche, fo 
genannte Frieſchende Erze, in Schweden, die yon Bits⸗ 
berg ıc. welches auch vor vielen Jahren mit gutem Forts 
gange verſucht iſt. Vermuthlich ift fie auch für See = und 
Sumpferze nüßlich, die.man zwar überhaupt für arm haͤlt, 
da fie ungeröftee nicht über 30 in 100 Eifen geben, 
da fie aber im Roͤſten etwan 30 in 100 mäflerige-und 
flüchtige Theite verliehren, für 40 pro Cent haltend ges 
rechner werden koͤnnen, welches der Mistelhalt guter Berz⸗ 
%:3 erie 
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erze iſt. Won folhem Erz, das von feiner Form Hatzel⸗ 


erz genennet wird, und aus einem See in Kronbergslehn 


war, babe ich, nachdem es im Roͤſten 28 in 100 ver: 
lohren, 53 von 100 Eifen erhalten ($. 65. k.). 


“ 


6,94. Bon der a öpfthen Rennwerks⸗ 


miede. 
Der Schmelzproceß im Pais de Foirx und um 
Rouſſillon, von dem Hrn. Coudray im angefuͤhrten Wer⸗ 
ke ebenfalls beſchrieben, weicht von dem Kaſtilianiſchen nur 


wenig ab. Der Herd iſt ı Fuß hoch, 10 bis ı2 Fuß im 


Vierkant, ohne Scharſtein. Der Herdraum, in wel⸗ 
chem geſchmolzen wird, iſt von glimmerreichem Granit. 
Die Formwand hat 25 bis 26 Zoll Breite, die Geblaͤs⸗ 
waand iſt eben fo breit und 3 Fuß hoch; Die Aſchwand 28 


Zoll breit und 40 Zoll hoch; die Dammwand von Eiſen 


iſt 23 bis 24 Zoll breit und eben fo hoch, mit 2 bie 3 
Loͤchern über einander, durch welche Die Schlacke nach den 
Amftänden abgelaffen wird. . Der ganze Herd. ift an jeder 
Seite unten ı 4 Zoll enger als oben. Die fteinerne ‘Bos 
denplatte muß. bisweilen in einer Woche zweymal erneuert 
werden. Die Form flebt 5 Zoll in den Herb; ‚fie hat 
eine Mündung von etwan eines Kehl, Größe, und ift 
13 bis 14 Zoll uber dem Herbboben, in einer Richtu— 


Daß fie den Herbboden,2 Zoll vor ber: Blaſewand trift.. 


Die Größe des Herdes ift nach dem feftgefeßten Maaße 
. ber fteinernen Bodenplassen verfihieden. Dan bedient fih 
auch hier eines ftärfern MWaffergebläfes, als beym Ka⸗ 

füllianifchen. Ein Herd bat 8 Arbeiter, die fich in 2 Schich⸗ 
ten zu 6 Stunden ablöfen.. Das Erz ift hier ein dunkel⸗ 
rother Blutftein, der bald roh bald geröfter, aber im« 
mer zu Stüden einer Nuß groß aufgegeben wird. 


Dreer Herd wird 3 Querfinger dick mie Muffer oder 
Kohlengeftübe und gegen die Form auf 3 mit reinen Koh: 
fen gefüllet, gegen die Blafewand aber fehichter man Koh⸗ 
len und Erz, bis das ganze Bette ı Fuß über ben — 
| Zu x 0, boden 
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boden ragt. In den erſten 3 Stunden wird ſachte, in 
den uͤbrigen 3 Stunden aber recht ſtark geblaſen; waͤhrend 
deſſen macht man das Erz von der Blaſewand los, damit 

alles niedergehe. Durch das aufgeſtoßene Loch der eiſer⸗ 
nen Platte der Dammwand laͤßt man die oͤberſten Schlacken 
ab. Wenn nach 6 Stunden ohngefehr 10 Cent. Erz mit 
etwan eben fo viel wiegenden Kohlen niedergeſchmolzen, 
hängt man bas Geblaͤſe ab und alle acht Arbeiter ziehendie 
Schmelze aus dem Herde auf den Fußboden. Hier wird 
fie mit hölzernen Kloben zufammengefchlagen, unfer dem 
Waſſerhammer in 2 Stüde oder Maſſelets getheil; 
eins berfelben in Kohlenftaub verfcharret und das andere 

gleich unter einigem Waͤrmen zu Stangen verſchmiedet. 
Bon einer Schmelze oder But werden 25 bis 3 Ent. 
geſchmiedetes Eifen erhalten. | 


-  Diefer Schmelzproceß fol auch im Ranton Bearn 
und um die Dyräneen, auch in Spanien, doc mit 
mehr Nachlaͤſſigkeit gebräuchlich feyn. Hr. Eoudray bes _ 

merkt, daß mar dafelbft in den miehreften Schmelzen 
dreyerley Kiſen, weiches, bartes und Stahl, grö- 
bern und feinern, bisweilen aber doch auch lauter zähes, 
gutes Eifen erhalte. Der Stahl it meift zugleich mit Eis 
fen, ein vorfichtiger Schmidt aber kann ihn bisweilen aus⸗ 
fpalten und abfondern, da fich der Stahl ineiner Schmels 

ze allemal nach ver Außenfeite, ſo wie das weiche Eifen nach - 

"innen oder um die Mitte haͤlt. Außen erhielt das Frieſch⸗ 
eiſen von der Kohlenhige zu viel Phlögiften und ward. 
Stahl; innerlich hatte es Schuß. — Der Stahl ift wie 
der. aus unferer gewöhnlichen Teutfchen Schmiede, welcher - 
Lupp, oder Frieſchſtahl genennet wird, von ungleicher 
Güte und dem von Roheiſen abfichelich bereiteten weit nach⸗ 

fen | 


Die Rennwerksſchmiede hat auch den Bortheil, daß 
es feines Umſchmelzens in einem andern Herde bedarf und 
daß das Reden in eben bem Herde während der Vetan⸗ 
ftaltung einer neuen Schmelzung -gefihieht. Mach dee 
Zen Ka 02 don”, 
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oeconomiſchen Vergleichung, die Hr. Coudray zwiſchen der 
Korſiſchen und Franzoͤſiſchen Methode anſtellt, iſt letztere 
vortheilhafter, da ben derſelben 8 Leute in 24 Stunden 
mal fihmelzen und aus Erz, das nur 27 in 100 hält, 
bis ı2 Cent. Eifen ftellen, dagegen in Korfifa, 4 Arbeis 
‘ter nur einmal oder einen. Maffeler fihmelzen, obgleich 
ihr Eifenerz 50 in zoo hält. " 
> Die Heinen Veränderungen im Rennwerksſchmieden, 
die fich auf dem Unterfchiede der Erze, die Handlage der 
Arbeiter ıc. beziehen, find theils im Dictionaire des Arts ane 
geführt und fcheinen aud) nur von geringer "Bedeufung. 


F N 95. Don den Bauer. oder Blafeofen in den - 
— Schwediſchen Dalorten. 


Ehe wir die Methode der Alten, aus Eiſenerzen 
oder eiſenhaltigen Erden im erſten Schmelzen geſchmeidig 
Eiſen zu erhalten, verlaſſen, wird es der Mühe werth ſeyn, 


daß wir die vor etlichen hundert Jahren bey ben ſchwedi⸗ 


ſchen Bauern gebräuchliche Art, fich dieſes unentbehrli⸗ 

cche Metall zu verfchaffen, anführen, um fo mehr, da dies 

ſes Verfahren noch) jeßo in einigen von neuern Huͤttenwer⸗ 
ken entlegenen Kicchfpielen Lima, Serna, Orſa und mehr 
Orten in. Wefterdalen üblich ift. In Diefen bergigten 

Gegenden find, fo vielbefannt, keine Bergeiſenerze; dage⸗ 

gen hat fie die‘ Natur reichlich mit eifenbaltiger Zrde 
. oder würklichem ‚Eifenerze bedacht, den man in niebri- 

‚gen Thälern, Suͤmpfen und Moräften , befonders in den 

engen, fogenannten Morgſthaͤlſen etwan ı Fuß tief 
‚unter dem Raſen unter dem Namen Oerke. ober Yrke 

gräbt. Das befte Sumpfers (Oerke) tft roth⸗ ober 

dunkelbraun roſtfarben, frey von Sand und ſchwar⸗ 
- zer Dammerde, Man mache auf gemöhnliche Art einen 
Holzroſt von kreutzweis gelegtem Fichtenholz , zuͤndet ihn 
‘an, ſchuͤttet Erz darauf und forgt, daß es nicht vor dent 

Ausglühen herunter falle. Auf derfelben Stelle macht 
man einen neuen Roſt u.f. f., bis man einen geröfteten Erz⸗ 
we: * — hau⸗ 
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| haufen von verlangter Groͤße hat, den man denn wider 
Regen und Naͤſſe bis zum Schmelzen bedeckt. 


Die Oefen werden von Grauſtein, Thon und Sand 
auf einer erhoͤheten trocknen Stelle, vorzüglich an einen 


Bad) oder Heinen Waſſerfall, um deſſen Waffer zum Ges 
blaͤſe zu nußen, angelegt. Man legt einen Steingrund und 
auf dieſem den Bodenftein 6 Zoll did nach’ dem Waſſerpaß. 
Der Tiegel auf demfelben wird 25 Fuß lang, unter der : 
Form 25 bis 18 30H breit und lorhrecht 2 Fuß hoch. Auf 
| a 


feinen Rand koͤmmt die Röhrmauer, die zylinderförmig iſt 


und fich nach und nach erweitert, bis fie 24 Fuß im Durch» 


meſſer und 33 Zuß Höhe erhält, An einer Seite koͤmmt 


die Form und an einer andern eine Defnung, Schlade 
und Luppe berauszugiehen. Zur Stärfe bes Ofens um: 
zimmert man ihnin 13 bis 2 Fuß Abftand und füller dies 
fen Raum mit Staubfanderbe aus, die man feft einftampft. 


Oben macht man einen ftarfen Rand vor Ho und lege 


an einer Seite eine Bruͤcke zum Aufgeben der Kohlen und 
des Erzes daran. Man bringe denn ˖ die lederne Bälge 


fo an, daß fie vom Waſſer, oder durch Treten bewegt 
werden. Kin folcher Ofen beißt ein einfacher ober Ein⸗ 


kalling (En-källing), und giebt in jedem Rohgange oder 
Blaſen nur eine Schmelze oder Luppe. Einige bringen an 


zwey 'entgegenfeßten Seiten Bälge an und erhalten bey 
jedem Blafen zwen Blaſeklumpen oder Friefchen zugleich. 


Solche geboppelte Defen werden Zweykaͤllinge (Twä Kal- 
lingar) genennef. | J | \ 
Zum Wärmen und Schmelzen werben bey biefen 
Defen feine Kohlen, fondern nur zu Kloben gehanene Tan⸗ 
nen = oder Fichtenhofz gebraucht. Man bedeckt zuförderfi - 
den Boden mit Geftübe und legt denn kurzes Hol; (um ei: 
ne Stange in der Mitte) horizontal und freußmweife bis 
an die Form, umfeßet den Schacht rundum mit ftehen- 
den fo langen Kloben, daß fie 2 Fuß uͤber die Ofenmuͤn⸗ 
"dung reichen und legt denn ben innern Raum mit furzem 
Holze in horigontalen Sagen bis zur Höhe der Mündung 
5 Bas 


\ 
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has entftandene loch Feuer an ben Grund des Ofens. 
“Henn dadurch das Hol; in + ober halben Stunde ziemlich 
verkohlet ift, giebt man zwey Schaufeln oder Kappen (ef- 
man 20 Mf.).geröfter Erz auf und fo mie das Erz unſicht⸗ 
bar wird, giebt man wieder 15 bis 2 Schaufeln &; nach, 
Nach 6 oder 7, Schaufeln läßt man bie Bälge erft eine 
Stunde fachteund benn ftarf gehen. Man giebt denn noch 
in oder ein paar Schaufeln Erz nach, mehẽ oder weniger, 


\ 


nachdem der Schmelze fein Erz in norigen Schmelzungen. 


= gefunden, doch nicht viel, Die Schlade wird einigemal 
‚aus dem Gchladenloc, gezogen und baß die Form rein 

bleibe, geſorgt. Wenn nundas Eifen ze. ben untern Raum 

“x Bis gegen die Form füllet und ſich wahl gefrieſcht hat, Hält 
. man mit Blaſen inne und 2 Kerls ziehen den Eifenflun 


— gen mit Zangen und Hafen zur obern Mündung heraus. 


' Dan nennet ihn nun ein Blaſen (Biältres) und findet ihn 
koͤrnigt, dick und bald erftarrend. Man ſchlaͤgt ihn mit hl 
ne - Schlägeln zufammen und hauet ihn mit ber 
| n. zwen Theile „.. bie-an. einer Stelle zufammenbangen. 
Deer Ofen wird gereinigt und ein neues Blaſen, oder wie 
| man es hier nennet Rohgang vorgenommen, Ein Ein⸗ 
fälling geftattet in 24 Stunden 6 bis 8 Rohgaͤnge ober 
Suppen; jede Suppe oder Blafeflumpen zu 30 bis 40 Pf; 
sin gedoppelter aber. giebt 2 Klumpen, und in 24 Stun⸗ 


1 


. den meiftens 16, jeben bis 40 Pf. Gewöhnlich ſchmel⸗ 


zen fie 4 Tage in einer Woche und erhalten dahurch vom 


beften Sumpferz (Yrke) bis 7 Scifpfund Blaſeeiſen 


gBlaſterjꝛrnJ. 


- Die unreinen Blaſeklumpen GBlaſterklimpar) werden 
in Kleinſchmiedeherden, die auch zwey Baͤlge haben, um 





geſchmolzen und was ſich Meben ſiahlartig oder unter dem 


+ Mellen hart mit rother und nicht fo weiffer Farbe als weil 
Eifen zeigt, wird zu Senfen, Arten, Meſſern 2c. angervendet. 


Das Blaſeeiſen ift fehr weich und zähe, aber nicht gefihldt 


im Hammerherde umgefehmolzen zu werden, fondern wird 
 baburch gemeiniglich undicht und flüffig, und nach Proben 
haben 5 Eent. nur wenig über 3 Lens. undicht —* 
— | iſſen 

| nr 


— 


— 
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eifen gegeben, In Pleinern Herden ift das Abbrennen viel 
geringer. | ; | 


$.96. Gebraͤuchliche Schmehmethode, aus Roh⸗ 
eiſen gefchmeidig Eifen zuerhalten. 
Nach Betrachtung der befannten Schmelzarten durch 
ten kuͤrzeſten Weg, nehmlich im erften Schmelzen meich 
Eifen aus defien Erzen zu erhalten, wollen wir nun auch 
die Schmelzarten, welche bey dem fpröden Roheiſen, es 
gefchmeidig zu machen, gebräuchlich find, ganz kurz durd)= 
gehen. Es iſt ($. 265.) angemerkt, wie das Roheiſen 
durch Cementation geſchmeidig werben fünne; ba Diefeg 
Verfahren aber nicht gebräuchlich ift, fo bleiben wir Bier 
nur bey der Behandlung, in welcher es zu einer Art der 
Schmelzung koͤmmt. Ich wuͤnſche hiebey der chronologi⸗ 
ſchen Ordnung zu folgen und dadurch von der einfachſten zu 
den neuern kuͤnſtlichern und beſſer befundenen Arten kom⸗ 
men zu koͤnnen; aber dazu fehlt hiftorifche Kennmiß. 
Die Hauptunterfchiede in biefer Behandlung ſchienen 
mir folgende: Bee Er: 
Die Schwedifche Osmundsſchmiede. 23 
. Die Möärkifche Osmundsſchmiede. 
. Die Wallonſchmiede. | 
. Die teutfche Schmiede. 
Die Kochfchmiede. 
. Die Butſchmiede. 
Die Frieſchſchmiede. 
Die Sulufchmiede. 
9. Die Halbweallonfchmiede, 
10. Die Loͤſchfeuerarbeit. 
11. Die Anlaufſchmiede. 
12. Die engliſche Schmiedemethode und 
13. Die engliſche Frieſcheiſenſchmiede mit Stein⸗ 
kohlen in Tiegeln. 
Mehr erhebliche Unterſchiebe find mir weder aus Buͤe 
chern, nach Erfahrung befanne geworben, Die — 
er er: 


⁊ 


Bu 


aan 


— 


von dem Bleinen Roheiſen eingefchmolzen, und zu einer 
ruf, ; ober zu einem Oomundelumpen geworben 
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Veraͤnderungen bet) jeder Art an verſchiedenen Orten ver 


bienen und verflaften Peine genaue Aufmerkſamkeit. 


$, 97. Bon ber Schwedifchen Osmundsſchmiede 
für Roheiſen. 

Die einfachfte Art dem Robeifen einige Gefchmeidigkeit 
zu verfchaffen, iftdienochjego an einigen Orten Schwedens 
gebraͤuchliche ſogenannte Osmundsſchmiede, in welcher 
Roheiſenbrocken zu kleinen Klumpen oder Frieſchen einge⸗ 
ſchmolzen wird, die denn Osmundseiſen heiſſen und Faß⸗ 
oder Tonnenweife jedes zu 5 Cent. Schwed. Gewicht verfauft 
werden. DasRobeifen hiezu wird aus den Hohenofenfthlas 
cken, die noch Eifenkürner oder Tropfen enthalten, auf die 
Are helammlet ‚ daß man bie Schlacken in beſondern von 
Wafler gefriebenen Pochwerken recht fein pocht, wobey 


die leichte Schlacke durch ein Gerinne fortgeht und die 
ſchwerern Eiſenkoͤrner nachbleiben, die denn zum Osmund 


genutzet werden. 

Der Gerd zum Osmundſchmelzen iſt an einigen 
Orten ſehr einfach, und erfordert nur eine kleine Roheiſen⸗ 
platte zur Formwand/, und einen Bodenſtein; das uͤbrige 


beſteht blos in einer Grube, einem Huthtkopf aͤhnlich von 


Kohlengeſtuͤbe gebildet. Das Geblaͤſe liegt in einer Form 


von Roheiſen, und beſteht in 2 ledernen oder hoͤlzernen 


Baͤlgen, denen bey Kneifhammern aͤhnlich, die durch 
Waſſer⸗ oder Haͤndekraft bewegt werden. Wenn der 
Herd mit Kohlen eben gefüuͤllet iſt, und die Baͤlge ge- 
ben, fo feßet man die Roheiſenkoͤrner in Meinen Portio⸗ 


nen auf die Kohlen, und forget, daß fie nicht ungefchmol- 


zen zu Boden rammeln. Die weichen Körner ſchweißen 
auf die Art in einem Klumpen zuſammen, wozu der 
Schmidt mit dem Spieße auf alle Weiſe behůͤlflch wird. 
Hiebey geht viel Eiſen zu Schlacke und dieſe erleichtert 
denn das Frieſchen und Zuſammenfließen des uͤbrigen Ei⸗ 
ſens nicht wenig. Wenn auf dieſe Art etwan 30 Pfund 


ſind, 





— 
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ind, läßt der Schmidt die Schlade ab, Hört zu blafen 
auf, und sieht das Eifen aus dem Herd. Finder er das Ei⸗ 
ſen gut, gewuͤrkt und gutartig, ſo ſchlaͤgt er es etwas zu⸗ 
ſammen, und theilt es durch Hiebe mit einer Art in 4 
oder 5 Stüde, die doch an einander hängen. Solche beſ⸗ 
fere Frieſchen nenner mandie Gewählt Osmund, (Wald 
Osmund) fo wie bie kleinern und ſchlechtern Ungewäßlt. 
Auf diefe Weiſe kann ein Schmide in einer Woche, oder 
6 Arbeitstagen, 9 Faß oder 180 Liespfund ungewählt, 
aber etwas weniger gewähltes Osmund ſtellen. Auf jedes 
Faß rechnet man 6 Eent. 40 Pf. Stangeneiſen, und 10 
bis 11 Tonnen geröhnliche Kohlen. Solchemnach ver⸗ 
liehrt dieſe Schmiede beym Roheiſen an Abbrande ohnge⸗ 
fehr 37 auf 100. | 
An einigen Orten Schwedens iſt Die Osmundsfchmies 
de von etwas genauerer Einrichtung, und die Herde ha⸗ 
ben eine Blaſe⸗ und Afchenwand. Die Länge des Her 
des beträgt denn 26 und die Breite 12 Zoll, die. Form 
wird kaum einer Querhand in ben Herd geftellet, und iſt 
6 bis 7 Zoll über den Bodenſtein. In folchen Heinen Her 
den foll man auch) i in Schweden kleine Roheiſengaͤnge nie⸗ 
derſchmelzen. Man legt fie auf die Blaſewand mitten 
gegen bie Form, da fie denn tropfenweiſe fihmeljen, ohn- 
gefehr wie beym teurfchen Osmund ($. 98.). Pie man 
diefes Osmund nachher in einer Art von Hammerherd 
umfchmeljen muß, ebe man Blech und Platten daraus 
ſchmieden kann, habe ich in meinem Tractate: Anleitung 
zur Kenntniß Der groͤbern Verarbeitung des Li⸗ 
ſens und Stahls ıc. kürzlich angeführt, — 
Das Eifen wird aufdiefe Weile recht zaͤhe und ei: | 
aber zugleich im Bruche fabenhaft und blärtrig, aud) et⸗ 
was undicht, und iſt Daher zu feinpolirten Arbeiten nicht 
das ſchicklichſte. 
. 98. Von der teutſchen, oder naͤrliſchen 
J Osmundsſchmiede. | 
In Weftphalen in der Graffchaft Mark, ben | 
Altenau Iſerloh und jr finder man über 
30 


. % 


» 
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jo Schmieden, bie wegen der ungewöhnlichen Zahigkeit 


und Staͤrke ihres Eiſens zu Drath weit beruͤhmt ſind. 
Deswegen und wegen des Abweichenden der dortigen Ver⸗ 
fahrungsart von andern, verdienet ſie eine etwas genauere 
Beſchreibung, als die uͤbrigen nach meinem Zwecke erhal⸗ 


ten koͤnnen. 


Das bier veredelte Roheiſen koͤmmt theils aus Naſ⸗ 
faufiegen, und daſelbſt befonders von Kallenbach von 
Stablftein mit Blurftein gemifcht, theils aus der Graf⸗ 


ſchaft Homberg von rorhen, ſchwarzen und theils bläu= 


lichen, dichten und harten Blutſteinerzen; wobey Herr von 


Stockenſtroͤm anmerkt, daß ſich die blaulichen vorzuͤg⸗ 


lich zur Osmundsſchmiede ſchicken. Es iſt auch anzu⸗ 
merken, daß das im Bruche dichte, weiſſe, grellem Chärt- 


Aatt) Eiſen gleichende Roheiſen, im hoͤchſten Grade frie⸗ 


ſthend iſt, und in dieſem Schmelzproceße ein zaͤhes, ſtar⸗ 
kes Eiſen giebt, da es doch im Stahlherde, und bey der 
dabey gebraͤuchlichen Behandlung guten Stahl macht. 
Der aͤußern Form nach wird dieſes Eiſen für die Os⸗ 


mundsſchmiede in 3 bis 34 Fuß lange dreykantige Gaͤn⸗ 


® 


je, die jede efman 1000 Pfund wiegen, gegoſſen. Für 
das Feuer ift diefes Mobeifen fehr weich, und muß im 


: ‚ Herde hoch. gehalten werden, Man fol diefes Verhalten 


bes Roheiſens, befonders in den dortigen Stangenhant- 
mern .merfen; in denfelben kommen die Gänze den For⸗ 
men nicht näher, als bis auf 9 Zoll, liegen aber anfehn» 
lich höber, und deſſen ungeachtet werben dennoch in 2% 


"Stunden, 4 Eenner eingeſchmolzen. Die Breite des Her: 


des zmwifchen ber Form» und Blafewand befräge nur 12 
Zoll, und ift alfo viel geringer, als in der Wallonſchmie⸗ 
be, Dagegen aber der in den Schwebifchen Osmundsher- 
den gebräuchlichen, fehr nahe. Die Länge bes Herdbo⸗ 
dens ift 16 bis 17 Zoll und der . Abftand zwiſchen ber 


Aſchenwand und dem Borderftein (Härdfponger) 27 Zoll, 


ſo daß der förderfte Theil des Bodens des Herdes aus bloßem 


Geſtuͤbe befteht. Die Lage der Form ift etwan 7 Zoll von 
der Aſchenwand, und ſo viel betraͤgt auch die Tiefe des Here 
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des unter der Form. Die Form ſteht 2 Zoll in den Herb 
und ift genau fo weit, als im Wallonherde. Die Aſch⸗ 
und Blaſewand (Bläfterwaggarn ). liegen mit dem Vor⸗ 
derſtein (härdfpängen) gleich Hoch , nehmlich 6 bis 7 Zoll 
ifber der Form, und ftehen lorhreche mit winkelrechten 
Eden gegen einander. Die Baͤlge find aus Leder, ohn⸗ 
gefehr 6 Fuß lang, die Tuͤllen halter nicht über ı Zoll im 
Durchmeſſer. Sie liegen mit fiarfer Inclination und wers 
den von 4 Pleinen Kaͤnmen auf der Radwalze.fo getrie⸗ 
ben, daß 8 bis 14 Schläge auf die Minute treffen. . 
Wenn ber Herd mit Geftube zugerichtet und mit: 
Kohlen gefülle-ift, wird das Geblaͤſe angezogen. Das 
vorige Schmelzſtuͤck wird gewaͤrmt und ausgefchmiedet, wo⸗ 
bey ein Robeifengahg durdy die Defnung an der Hinters- 
feite der Herdmauer eingeführet, und quer über die Ecke der 
Blaſe- und Afchenwand fo geleget wird, Daß das Ende‘ 
ohngefehr 4 Zoll von der Blafewand (Bläfterwaggen) und. 
;= ae von der Form und auch 4 ober 5 Zoll hoch über’ 
Dre orm koͤmmt. Auf diefe Weiſe kommen Gebläfe und 
Hitze auf das Ende der Ganz zu würfen, die davon tros 
pfenweiſe wie Siegellaf am te abfihmelzt und denn im, 


Herde zu Meinen Klumpenzufammenbadt, die ber Schmidt 


mie dem Handfpieffe in den Kohlen aufdebe und einer gros 
‚ben Schmelsftange, die zum befleen Anfaffen mit einer hoͤl⸗ 
zernen Handhabe verfehen ift, darunter führet, an ber 
fich Fleine Stüde bangen, welches der Schmidt durch Um⸗ 
drehen der Stange befördert, auch Peine Srüde daran 
druckt und den Klumpen, damit ihn Das Feuer wohl durch- 

würfe, mehr in den Strid) des Gebläfes bringt. Wenn fich 

ein Knopf etwan 20 Pfund ſchwer an die Stange gehangen, 

zieht er die Stange heraus, und bringt den Ball mit 

der Stange unter einen 3 &entner fchweren Ham⸗ 

mer, läßt ihn erft behurfam zufammenfchlagen und rede 

ihn denn zu einem Stabe 8 bis 10 Fuß lang, 14 breit 

und „5 Zoll di, ohngefehr für das Erfordern der Draths 

ziehereyen.. Man hauet denn Die gefehmiedete Stange 

‚von. der groben Strange, die wieder in den Herd koͤmmt 
| s und 


N 
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und eben ſo bey dem indeſſen niebergeſchmolzenen Eiſen ge⸗ 
braucht wird, Dieſes geht fo geſchwinde, daß in einer 
Stunde 4 Stangen erhalten werden. Wegen der: firen: 
gen Hitze kann der Schmidt täglich höchftens nur 18 Stun⸗ 
den aushalten und fteller mit 3 Arbeitern Doch bis gegen 9 
Schifpfund fertiges Eiſen. 

Diefe Nachricht von einer fo befonbern Schmiedeme: 
thode ift ein Auszug aus des. Sr. von Stockenſtroͤms 
Abhandlung , die in Handſchrift der Geſellſchaft der 
| Huͤttenherren ie ward, — ER ſcheint mir dabey 
merkwuͤrdig: 

1. Daß das Roheiſen, ohne der Form fr nahe zu 

liegen, doch fo bald fehmelzt, wovon der Braunftein, der 
ir im Stahlſteine ermeislich it, Antheil zu’ haben 

eint | 
2. Daß fih das Roheiſen, fo duͤnn und: ſchnell es 
auch ſchmelzt, dennoch im erften Schmelzen friefcht ode 
zu weichem Eifen wird; wozu Der enge Herd, die kurze 
Form und das geſchwind gehende und ſtark inclinirende 
Gebläfe, auch der Umſtand, daß es in Eleinen Tropfen 
bdurch ftarfe Laubholzfohlen geht, wodurch das-überflüffige 
Phlogifton um fo leichter ausgetrieben werden kann, bey⸗ 
zutragen ſcheint. — 

3. Von dem ſtahlartigen Roheiſen ſollte man eher 
Stahl als weich Eifen erwarten, welches auch vermuthlich 
erfolgen würde, wenn nicht die Stahlart durch die flrenge 
Hitze und das fleiffige Wenden und Schweißen weggenoms 

‘men würde. Indeſſen fheint das Eifen doch von ber 
Stahlart fo viel zu behalten, als es zu ausgezeichnet ſtar⸗ 
kem, fteifem und elaftifchem Eiſen bedarf, wie. der! Drath 
davon zeigt. Uebrigens giebr Die Methode das Frieſchei⸗ 
fen auf einer Stange zu nehmen, den Arbeitern Gelegens 
heit, es von allen Seiten gleich durch die Hitze durchwuͤrken 
zu laſſen. — 
4: Daß die Stangen in dieſer Osmundeſchmiede uns. 


ser leichten Haͤmmern und — ns gereckt rag = = 
au 





! 


Schweden übliche Schmieden unfer ICnetsen ra 
mern, ==. 


5. Daß wenig Schlade erhalten wird, die abzulaffen 
nöthig wäre. und fich das Roheiſen dennoch frieſcht; wel⸗ 
ches ebenfalls in dem ſeichten und engen Herde und in der 
Inelination und dem friefchen Gange des Geblaͤſes feinen 


Grund haben muß, dadurch) die’ meifte Schlade austrods 


» net und alg flüchtig: zum Rauchfange hinaus fliegs ‚oder 


fich an die Formmauer hängt, No wie diefes bey der Wal: 
lonſchmiede gefchieht. Der einzige hier auf dem Herde ges 


bräuchliche Fluß ift die Schlacke oder Die Frieſchbrocken, die 
beym Hamrmerklotz abfallen, die auch etwas zum ſchnellern 
Frieſchen im Herde beytragen moͤgen. 


H. 99. Von der Wallonſchmiede. | 


Diefe Schmiede ift zwar erft unter Rarldem zwoͤlf⸗ 


ten von Slandern oder Pans des Wallons durch den Hr, 
De Beer in Schweden eingeführt, feheinbar aber in den 
franzoͤſiſchen Sändern aͤlter als bie -teuffche, nähert fich 
auch der alten Simplicität mehr, denn die Demunds« 
fehmiede ift die Ältere Wallonſchmiede ine kleine, 
Auch hier nuße ich vorzüglich, mas mir der Sr. Aſſeſſ. 

von Stocenftröm, der mehrere Schmiedearsen mit 
Fleiß unterſucht, mitzutheilen belieher. 


Die Walloniſche Schmiedeart beſteht vorzuͤglich da⸗ 


rinn, Daß von einer larigen Robeifenganze ‚ bie quer über 
den Herdrändern liegt, dag eine. Ende fo gerichtet werde, 
daß es gegen die Form fomme und Dadurch tropfenweiſe 
abfchmelze und durch die Kohlen. in ben engen Grund des 
Herdes gehe , wo es durch die Wuͤrkung des Geblaͤſes mit⸗ 


telſt der weiten Formmund, die gerade auf das Guth ge⸗ 


richtet iſt, und durch das fleiſſige und vorſichtige Brechen 
des Schmiedes i im Herde zum Frieſchen oder zum Uebergan⸗ 
ge vom ſproͤden zu geſchmeidigen Stangeneiſen gebracht wird. 
Eine andere Verſchiedenheit — Schmiede ift, dab man 


Rinm. v. Eiſen 1.8. 9: nicht 
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| “auch ſgewiß mehr zu ihrer Dichtigkeit bey, als das in 


.# 


zzz Weldoſchmiche. 
nicht groͤßere Schmelzen oder Luppen macht, als zu einer 
Stange von 45 bis 50 Pfund erfordert wird, und daß 
man die Lüppe, wenn fie der Schmelzer aus dem Feuer 
genommen, in vierſeitige Klumpen zuſammengeſchlagen 
an den beſondern Reckherd liefert, wo beſondere Reckſchmie⸗ 
de das Ausſchmieden der. Stange vollenden. Der 
Sthmelzer liefert dem Reckherde in 3 Stunden 6 Schmels 
"zen ober Luppen und noch) eine fiebende,, die im Mecfherbe 
- son. den abgefallenen Broden ber 6 gedachten zu einer 
Stange reicht. In eben der Zeit ſchmieden auch die Re 
fer die tuppeh aus. — | | 
"> Der Schmelsberd befteht aus einem Bodenſtein, 
und 4 aufftehenden Seiten, nehmlid): die Sormwand 
oder Flieſe (formhatt), die die Wand unter der Form 
macht; die Ruͤckenwand, mo der Schmidt arbeitet und 
in Schmweben in der Wallonfchmiede Haͤren, in der Teut⸗ 
fehen Schmiede aber Afchenwand genennet wird; die 
Blafewand der Form gegen über und die Vorwand 
oder der Worftein, bie in der Wallonſchmiede Lackſtan 
heift und das ift, was in ber Teutſchen Her dſprung ge 
nennet wird. Dieſe Herde find nach ber Abficht des Mei? 
fters , "der Befchaffenheit des Eifens u. f. f. zwar etwas in 
Größe und Verhaͤltniß, überhaupt aber doch nur wenig 
unterfehieden. Sie kommen alle. darirm überein, daß bie 
Seitenſteine gegen und untereinander fehrege Winkel mas 
chen. Der Formftein und die Ruͤckenwand oder Hären 
nehmlich einen flumpfen, und der Hären und die Blaſe⸗ 
wand einen feharfen Winkel Der Herd ift vorne einem. 
Zoll enger-als an der Ruͤckenwand. Das gewoͤhnſichſte 
Verhaͤltniß der Theile deſſelben i tt 
Die Laͤnge bey der Formwand vom Lakſtan 
| ⸗zum Haͤren ⸗⸗⸗22Fuß gʒ dZol 
ben ber Blafewand = ⸗⸗28uß 7430 
vom Lakſtan zur Zorm = s — 194 Zol 
vonder Form zur Haͤrwand⸗ ⸗ — 104306. 
⸗beym Lakſtan = = # = = 2 uf ua 


N 


No N 


En \ ee \ ee | zu |; 


Wallonſchmiede. 339 
Die. Tiefe vonder Form zum Boden = > bis 7230, 
. Die Höhe des Haren oder die Haͤrwand ⸗163 3oll. 
Die Höhe der-Blafemand = = s =» s-  14%oll 
se =» des Bor oder Lackſtanſteines ⸗⸗16 Zoll, 
Die Form bat wenig Inclination, fteht geineiniglich 
vonder Formwand 44 Zoll in ben Herd und ift auch gegen die 
Härwand etwas fehrege gefeilt, damit der Wind ftärfer 
auf das’ Guth treibe. Die Mundung der Form iſt gewoͤhn⸗ 
lich ı$ bis;ız Zoll Hoch und 2,% bis 25 Zoll breit, Der 
Herdboden weicht vom Waſſerpaß z Zoll gegen die. Ede 
jwifchen der Blafewand und dem Hären finfend ab. 
Beym Gebrauch des Herdes muflen vom vorigen . 
Schmelzen noch einige kleine Friefchen auf dem Boden ſeyn. 
Man fitller den Herd mit Kohlen, zunder fie an, läßt das 
Gebläfe geben und lege ‘die Robeifenganz wie vorhin gefagt, 
auf, wozu, damit fie nicht zu viel oder zu wenig ſchmelze, 
Genauigfeit erfordert wird. Das Schmelzen felbft kann 
man in zwey Arbeiten theilen; die erfte. das Eifen nieder 
zuſchmelzen und es zufammen zu arbeiter, da es denn 
Frieſcheiſen heißt; das beforgt der Schmelzknecht. Die 
andere Arbeit beftehf im Zuſammenarbeiten des Eifens zu 
einer Schmelze oder Luppe, welches dem Meifter zufümme, 
Der ganze Proceß dauert nicht über 3 Stunde. | 
Das Geblaͤſe gebt beftändig hurtig mir drey Kaͤm⸗ 
men auf der Radaxe, wodurch) die Schlacke auf dem Hers 
de verhindert wird, die als ein feiner Staub durch den Rauch⸗ 
fang fortgeht oder fich auch in die Form fegt, Naſe beißt 
und weggeworfen wird, ob fie gleich an Eifen reich iſt. 
Megen der ununterbrochenen Arbeit befchäftigen fich bey 
einem Herde 4 Schmiede in 2 Schichten; jebe zu 3 Stuns 
den. ° Fuͤr dieſe Schmiede ift weiſſes etwas grelles Eiſen, 
weiches gefchwinde ſchmelzt und. frieſcht oder ſich zur Ger 
ſchmeidigkeit werdet das befte. Die Fleinen Handgriffe dev 
Schmiede in Stellen der Form, der Inclination bes Ges 
bläfes xc, kann ich hier nicht befchreiben. ' 


+ 


Der Reckherd befteht blos aus dem “Boden und 


dem Formſtein, ift B Zoll unter dev Form tief, und an 
— 9a, den 


340 —— Röchfehmiehe, 

den Seiten von Geftübe gebilder, welches den demſelben i in 

Menge gebraucht wird, Dagegen Der Schmelzer ſich an 

reine Kohlen hält. Bey demfelben arbeiten fünf Schmie- 
be abwechfelnd. 


= 100, Von der teutſchen Echmiede ober der 
Kochſchmiede. 


Diet Schmiebeart ift in Schweden’ die — und 
gangbarſte und beſteht „überhaupt darinn, Daß das Roh⸗ 
eiſen in Gängen von 25 bis 4 Eentnerftüden in den Herd 
oder auf defien Rand mitten gegen bie Form gelegt, dar 

‚dit es langfam niederfchmelze, während defien der Schmidt 
in demfelben Herb und euer 6 bis 7 Schmelzſtuͤcken von 
der vorigen Schmelzung wärme und zu Stangen ausſchmie⸗ 
det. Der ‚Herb. muß daher, größer als ber a 


fen, Gewöhnlich beträgt 


Die änge von der Vorſeite, die über. dem | | 
. Schladenloch liege = = 's =_ = 30 zu | 
46 ben der Blafewand 8.2 = 3 2080 
⸗ =, vonber innern Sormfeite dis zur Rücken: | 
| ober der Afchenwand = + 10 bis 1230. 
Die Breite von der Form zur Blafermand 28 Zoll. 
Die Tiefe des Herdes von = Form bis zum Bor 
den nach ———— des Eiſens 
123bis: 133 Zoll. 
Die ‚Form ſteht inden Herd = «e = = 4bis4iHl 
‚und bat fo viel Inclination, daß ber Wind die  Diafe 
wand ein paar Zoll über dem Boden trift. Hievon Tb 
‚Reline i in der Abhandl. der Schwed. Acad. 1742. 


: Der Schmelsproceß ber Kochſchmiede, die als die 
beſte Aa gangbar ſeyn ſollte, - ift kuͤrzlich folgender: 
Wenn das Roheifen im Herde mit den mit aufgefegten und 
nachher hinzugekommenen Schlacken zum Schmelzen ge 
bracht und nachdem kleine Frieſchen aufgebrochen worden 
and niedergefehmolzen find, arbeiter, man mit dem Spieß 
| und der a in dem a bis. ‘ie | 


{ 


In || 





| 
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Art der Gaͤhrung oder des Kochens entfieht, das die . 


Kohlen hebt und bisweilen über die Vorſeite will. Unter 
diefem Kochen, welches z bis 3 Stunde dauert, ift das 
Eifen in kleinen Stuͤcklein gder " Körner in der Schlade 
verteilt, Die. man im Anfange zugleich mit der Schlade 


daß fich das fpröde Moheifen zur Geſchmeidigte wendet. 


Denn endet der Schmidt das Rühren, ftatt deſſen aber 


ſucht er alle abgefonderte Sriefchen oder Sulen loszuma⸗ 
chen und zuſammen zu bringen, damit ſich alles in einem 


Klumpen vereinige. - Diefer unfoͤrmige Klumpen heiſt 


Frieſcheiſen und beſteht aus Eiſenzinken, Kluͤmpchen ıc. 
mit vieler eingefchloffener Schlacke. Man haͤngt nun das 


Geblaͤſe ab, zieht die Kohlen vom Eifen und befördert auch 


wohl das Abkühlen durch aufgefprengtes Waſſer. Man 


koͤmmt, uͤberſchuͤttet es ganz mit Kohlen-und läßt das Ge⸗ 
bläfe: wieder ‘mit langfamen Gange an,- welches die 


Schmelze machen genennet wird und eigentlich barinn 


beſteht, daß die Eifenzinfen, Körner ıc. in dieſem zwey⸗ 
ten Schmelzen in einen Klumpen zuſammenwellen moͤgen, 


den man denn eine Schmelze heißt, dabey das Feuer das 
Eiſen noch mehr durchwuͤrkt und es von der Schlacke ſchei⸗ 
det, die man in dieſer Zeit oͤfters durch das Schlackenloch 


ablaͤßt; dagegen aber wird etwas neue eiſenreiche Schlacke, 
die um den Ambosklotz (Srädftoken) fällt, wieder zugeſetzt. 
Unter mehreren Handgriffen machen es Die Schmiede fo, 


dag fich Das Gebläfe unter dem Frieſcheiſen durchſchneidet 


und an der Ruͤckenſeite aufkoͤmmt, wodurch eine gleichere 
Hitze erhalten wird. 
$. 101. Von der Butſchmiede. : 
Diefe Veränderung der teurfchen "Schmiede beftef 


‚eigentlich darige, daß weder Kochen noch Frieſchen bey de 


Ba 


“auf der Herdfihaufel von. rother Farbe fieht, aber nach . 
„und nach blaffer und weiſſer wird, welches ein. Zeichen ift, - 


| kehrt das Frieſcheiſen denn fo um, daß es auf neue Koblen 


felben genußet wird, fondern Daß alles auf-die Stellung des 3 


Herdes und des Geblaſes ankoͤmmt, daß das Roheiſen 


— viel Zuthun des ur zufammenläuft und fich 
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3 zum 
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342 Wrieſchſchmiede. 
zum Theil frieſcht. Unter dem Aufwellen ch — 
gar nicht im Gut, ſondern ſorgt blos, daß das Roheiſen 


dabey in ber Hiße niederfchmelze, ſo daß wenn das Auf⸗ 
ſchwellen vorbey, alles zuſammenſitzt, welches man in 


But gehn nennet. Der But iſt halbgefrieſchtes Eiſen, 
welches man mit Waſſer abkuͤhlt, ausbricht, auf friſchen 
Sohlen wendet-und auf die vorher angezeigte Art aus der⸗ 


felben eine Schmelze macht. Der Schmidt muß bey dem 
"Machen der Schmelze mif Fleiß verhuͤten, daß nicht ein⸗ 
gemiſchtes Roheiſen, ehe es vom Feuer gehörig gewuͤrkt 
worden, niedergehe. 
Dieſe Schmiede erfordert, daß. das Roheiſen gut, 
leicht frieſchend, weiß und grefl Chärdfatt art.), mie ben 
der Wallonfehmiede bemerft wurde, ſey. Es iſt auch ns 
tchig, daß ſolch Roheiſen vorher mit Waſſer geloͤſcht oder 
gehaͤrtet ſey, welches zum geſchwinden Frieſchen viel bey 
. frägt. Solch Eifen fann man bis zu mehr als sy Cent. 
aufſetzen, und dadurch an Zeit, Arbeit und Kohlen und 


geringern Abbrennen gewinnen; wodurch auch] ſehr gutes 


Stangeneiſen erhalten wird. Da aber graues (Nödfatt) 
und etwas uͤbel geartet Roheiſen fuͤr diefe Schmiede nicht 


dienlich ift, und dag Stangeneifen mehrentheils nach feiner 


innern Art ungleich, ftellenweife hart, roh und von ſchlech⸗ 
terer Befchaffenheie wird; fo Farin man bie Butſchmiede 
zu den ſchlechteſten methoden zählen. Der had 
derfelben hat gemöhnlich eine Länge von der Vorſeite zur 
Aſchenwand 3 Fuß u von der Form bis zur Aſchen⸗ 
wand 2 Fuß rı Breite bey der Aſchenwand 2 
Fuß 6 Zoll. En ben der Vorwand 2 Fuß 4 Hol. 
Die Formwand neigt ſich gegen den Herd und wird bey 
der Aſchenwand 114 Zoll und bey der Vorwand 14% 
Zoll höher geftellet. Die Defnung der Form iſt 14 Zoll 
doch und 13 Zoll breit, Sie reicht 44 Zoll in den Herd. 


$.102. Bor der Frieſchſchhniede. 


Dieſer teutſche Schmiedeproceß unterſcheidet ſich bus 
rinn von der Butſchmiede, daß man ben u. ih | 


are 





renbd dem Modenſchmehhen des — im Herde das 


Brechen nutzet. Da man aber hiebey ein Kochen vers 


langt, fondern das Eifen blos, durch Brechen zufammens ' 


arbeitet, fo ift fie. auch von der Kochfchmiebe verfchieden. 
Während dem Schmelzen bes Roheiſens bricht ma 
mit dem ins. Schlackenloch geftochenen Spieße das Eifer 


‚auf und feßt es dadurch der ftärfern Würfung der Hitze 
‚ aus, wodurch es fich friefcht und zufammenbänge. Die 
. dadurch abgefonderten Fleinen Frieſchen ſchmelzt man 


zuletzt mit der Schlacke zuſammen, kuͤhlt ſie wie gewoͤhn⸗ 
lich ab; bricht ſie auf und bringt ſi e durch erneuert Feuer 
zu einer Schmelze. Ein verſtaͤndiger Schmidt erhaͤlt 


eiſen als aus der Kochſchmiede; da es eben in ber letz⸗ 
tern gewöhnlich gleichförmiger und meicher fällt und das 
Kochen für alle Roheifenarten paſſend ift, verdient’ die 
——— vor der Friſchſchmiede den Vorzug. 


§. 103. Von der Suluſchmitde. 


Sie iſt von der Frieſchſchmiede h. 102. nicht wefentlich, | 


fondern nur darinn unterſchieden ‚daß fi ie dem Schmiede 


© 


zwar auf Diefe Art von gutem Robeifen fo gutes Stangen . 


nuͤtzlicher iſt. Wenn er im Brechen im Herde mit dem 


Spieße Kleine Stufe, die ihm ziemlich gefrieſcht und ge⸗ 
wuͤrkt fcheinen antrift, zieht er he heraus „ſchlaͤgt fie er- 


was zufammen, wellet fie am' Ende einer Stange und: 
ſchmiedet fie aus. Soolcher kleinen Frieſchſtuͤcke koͤnnen 
mehrere herausgenommen und zuſammen gewellet, ode 
zum Ergaͤnzen der Stangen gebraucht werden. Dadurch, 


wird zwar die Schmelze kleiner, aber da dieſe kleinen Fri⸗ 
ſchen nicht ſo lange im Feuer bleiben, als die völlige Dar- 
ſtellung der Weichheit und Zaͤhtgkeit des Eifens erfodert, 
f wird der Abbrand verringert und das Lebereifen ver 
mehrt. Da aber diefe Frieſchen aus eben der Urſache im- 
mer roh oder. flahlartig oder von Eifen-und Stahlfiangen 


gemiſcht befunden werden, folglich ungleich und übel gewirkt 


ap eo ſo ſollte dieſer Schmiedeknif verboten ſeyn, 
— —094 welches 


= * 


‚344. Don der halben Wallonfhmiche, 
. welches ſich aber, wenn ber Be nicht ſelbſt aufrichtig 
iſt, ſchwer thun laͤftt. 


$. 104. Don ber halben Walonſchmiede. 

Sie ift in upden nur in Upland in ıder Soͤ⸗ 
berforftifchen Anker hmiebe im Gebrauch, weil fie nah 
alter Erfahrung für eine große Genauigfeit erfordernde 
Waare das ftärfite Eifen giebt. Sie ſcheint dem Eifen 


„bie Zähigkeit der teutfchen und die Stärke und Steifigkeit , 


der Wallonfchmiede zu verſchaffen; doch ift auch zu bemer⸗ 
Een, daß man in Södersfors das vortrefliche Roheiſen von 
Dannemora verarbeitet. 

Die halbe Wallonfchmiede gleicht; der teut⸗ 


a. Daß man das Eiſen und mit vorziglichemtglethe 
kocht, denn jeder Brocken Eiſen muß hier fuͤr Form und 
Geblaͤſe und oft mehr als einmal kochen, da denn alle 


| derſtreute Feiefchen genau aufgebrochen und niebergefehmnals 


‚zen Werden. 


.b. Daß man bie Schmehen von 2 se 3 Cent. und 

oft noch größer mache. Ä 

© Daß Schmelzen und. Reden vor’ einem Herde ge 

ſchehen kann: ober kürzer, | 

d. Daß dieſer Proceß im Schmelzen, Bochen 

- und Machen dev Schmelze beftebt. : 

Dagegen aber gleicht diefe Schmiedearbeit a der 

in Woallonbammenn in folgendem : | 

| e. Wenn die Materie zu den Ankern bereitet were 
den foll, wird bios das Schmelzen im Herde verrichtet 

und Die Schmehftüde ungereckt an die ai) ge 


geben. 


f. Daß man das Frieſcheiſen nicht abkuͤhlt — ſondern 
gleich unter dem ſachten Gange des Geblaͤſes zur — 
der ————— et | 


& je —2 


g. Daß 
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8. Daß dieſe Schmiede zwar nicht ſo hoch, als die 
Wallonſchmiede, aber doch weit hoͤher, als der teutſchen 
Hammerfchmiede gewoͤhnlich iſt, treibt. 


nn. Daß der Schmidt nicht fuͤr Kohlen und Eiſen ſteht, 
wovon "hier mehr als in der rechten teutſchen Schmiede 
aufgeht; aber dagegen auch beffer gerohrfies und zaͤheres 
Eifen liefert. 


Der Herd gleicht an Form und Groͤße dem teurfchen. 
Die Form ift 10 Zoll über dem Boden und reicht 4 Zoll . 
in den Herd. Von der Aſchenwand bis mitten zur Form⸗ | 
| mündung fi find 22 Zoll, Die Form baf eine geringe In⸗ 
clination gegen den Herd, die bey zu heiſſem Gange ver: 
mehrt werden muß, meil es bey alzugerabem Gebläfe zu 
feifch geht. Die Formwand liege bey der Vorwand 
 (Härdfpängen) und Afchenwand gleich hoch. Die Höhe 
der Vorwand finder man, wenn man ein Spieß auf Die 
felbe und deſſen Ende über die Afchenwand legt, da benn 
das Formdach zwey Zoll drüber feyn muß. 


Für diefe Schmiede waͤhlet mar vorzüglich Roheiſen 
von guten Erzen und welches mit Kohlen in rechtem Ver⸗ 
haͤltniß (ſatt. Takjem ) gefchmolzen werden, welches am 
leichteſten zum Kochen und‘ Frieſchen gebracht wird; dage⸗ 
gen das graue mit Kohlen gezwungen (Nödfatte ) zu hart 
oder roh geht, und lange dunſtfluſſig Cquicki) im Herde 
ftehe, ehe es durch Kühlen mie Waffer 2c. zu ſolchem Zus 
fammenhange gebracht werben kann, daß es, wie bey der 
gewöhnlichen Zeutfehen Schmiede beymglimmenden der - 


Schmelze macht. Man kann, duͤnkt mir hieraus ſchlieſ⸗ 


ſen, daß je beſſer das Frieſcheiſen bereitet wird, je beſſer 
und zaͤher Stangeneiſen muß davon erhalten werden — 
nen, wie dieſes auch bier eintrift. 


6. 105. Don der Bruchſchmiede. | 

Diefe Benennung ( Brytfehmide Jiglaube ich der ver 
änderten teutſchen Schmiebe, bie der verſtorbene Admira⸗ 
| BEN Brock rg in Swmoland bey Saffioftröms 
5 ‚aut 


f J no. \ 
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346 | Von der niauſthorde 


zur Berbeſſerung des Eiſens für die Deatbzieheren einfuhr⸗ J 
te, geben zu koͤnnen und Die Hr. von Stockenſtroͤm ſo 
beſchreibt · 
> Mad gefchloffener Rechnung kocht, kuͤhlt und wen⸗ 
det man die Schmelze auf gewöhnliche Art, Wenn das 
Roheiſen aber nieberzufchmelzen anfängt, und fich Die er 
fte Frieſche (Sula) von 20 bis 30 Pf. gelegt hat, bricht 
. man. fie aus And legt fie bis aufs Weitere auf den Fuß⸗ 
boden. So faͤhret man fort, bis man aus einer. Einlage 
8 bis 10 folcher Friefchflumpen bat. ‚Unter diefem ift dir 
erſte der weichfte, und fo ferner der legte der haͤrteſte. Man 
füllet den Herd von neuem mit Kohlen. und legt alle Frieſch⸗ 
- Pumpen fo ein, daß der weichfte zu unterft fommt, damit 
die Schmelje am Boden guswerde. Unter diefem Schmel⸗ 
je entſteht viele Frieſchſchlacke von 13 5 Liespf. Ca. 20. Pf. 
Roheiſen!. wurde in einer Probe von 5 unausgereckten 
Schmelzſtuͤcken 9% Lespfund erhalten. 
Das Stangeneifen hievon iſt recht weich und zaͤhe, 
aber etwas flaggigt und undicht; gewöhnliche Gebre— 
&en des weichen Cifens. Es folgt hieraus, daß dieſer 


| . Schmelzproceß wenigſtens dieſe Art Smolaͤndiſch Rohelſen 


merklich zaͤher und gleichfoͤrmig macht, denn ohne das iſt es 
zum Dratbziehen nicht anwendbar. Dem Schmiede abe 


wird es unmöglich ſeyn, ben demſelben den Aufwand an 


Kohlen und Abgang an Eifen nach der Kemmerfäräit 
derordnung verantworten zu koͤnnen. J | 


$. 106.. Vonder Anlaufſchmiede. 
Man kann dieſen beſondern Proceß, der on einigen 

wenigen Orten Teutfchlands üblich:ift; auch’ mit echt 
Tauch oder Taucheifenfchmiede nennen, denn. er bes 
ſteht darinn, daß man unter dem Schmelzen mittelſt ei⸗ 

‚ner ſchmalen Eifenftange. von dem durch die Kohlen nie 
dergegangenenFrieſcheiſen etwas gefrieſchtes Eiſen, wie durch 
eine Art des Eintauchens ober Eintunkens herauszieht. 
Es iſt für Schweden nicht eben eine neus oder unbekannte 


Wiünduns, denn ſchen vor mehrere Jabren babe ich “ 
| die ent 


u 
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welches hieſige Teutſchſchmiede uns auch zu verfchaffen wife 


ſen, befonders wenn fie ihren Freunden mit ertra weichen . 


md zaͤhem Eifen dienen wollen. Da aber der Hr. Aſſ 


von Stocenftröm von dieſer Tauch⸗ oder Tunkeifen« 


fhmiede, die er in Böhmen und auch in Johann Geor⸗ 


genftade in Sachfen gefehen, eine fehr genaue Beſchrei⸗ 


bung mitgetheilt bat, fo kann ich bier einen Furzen Aus⸗ 
zug daraus, als Erläuterung in die Gefchichte des Eiſens 
uicht auslaffen. | | 


I. Die Stellung des Herdes ift der den gewöhnlichen 
Frieſchſchmieden eigene fehr ähnlich. Die Breite des Hers 
des 21 5 Zoll; die Länge des Herdbodens 23 Zoll, . 
den Abſtand zwifchen der Form und Vorwand ( härdfpän- 
gen.) hält man für gleichgültig. Die Formwand 
it 23 Zoll lang und neigt fich etwas in den Herd; fie 
fieht 113 Zoll Hoch bey der obern Wand und 124 Zollges 
gen die Vorwand. Die Form ift von Kupfer mit gleis- 
her Mündung und faft eine vierfantige Defnung 13 Zoll 
breit, 174 Zoll hoch,‘ und inclinire ftarf in den Herb. 

ey einigen Hammerwerken dagegen, die reichlich mitfries * 
ſchem Roheiſen verfehen waren, inclinirte fie weniger. Rohes 


Eifen erfordert einen tieferen Herd als das grelle, weille, 


welches alſo leichter friefchend ift; movon es koͤmmt, daß 
ben andern Werken, wo ſolch leicht gearbeitet Eifen Ges 


be ift, dennoch 14 Zoll tief unter der Form gebräuhlih 


ſeyn fol. Daß man die Form mit fo viel Inclination 
ſtellt, daß das Gebläfe faft mitten auf den Herdboden 


trtift, ſcheint hauprfächlich zu einem hurtigen Wellen bey 


Nehmung · des Tunkeifens beyzutragen: Aus eben biefer 
Urfache ift wohl auch die Form innerlich gewöhnlich nur 
3 Zoll fang, welches dazu beyträge, bag das Ge= 
bläfe nicht fo ſchneidend als mit langen Formen wirkt, wel⸗ 
ches hier fchädlich wäre. ‚Bon der Mitte auf ber Form 
bis zur Afchenwand find 9 bis 94 Zoll. Der. Herbboden 
neigt fich ein wenig gegen die Vorwand und liegt auf eis 
wem ausgetieften Selfenfteine, migtelft welches man Waſſer 


aut, 


dieſem Tunfeifen bey einem Drathwerke Verſuche gemacht, 


| 
x 


| 348 F Von der Antauffämi. 
zur Abkuͤhlung des Herdes zulaſſen kann. na Schla⸗ 
ckenloch iſt z Zoll über dem Bodenſtein, 6 Zoll im Vier⸗ 
kant, von Roheiſen. Die Vorwand liegt der Bequem⸗ 
lichkeit des Eintauchens wegen nicht über 115 Zoll, über 
dem Boden. 
2. Der Schmelsproceß ift karzlich folgender: 
2 In den Herd wird Schlacke gelegt, die hier ziem- | 
lich häufig gebraucht wird; auf diefelbe koͤmmt viel Koh: 
lengeſtuͤbe, mit welchem der Herd überall wohl geſchloſſen 
gehalten wird, fo Daß blos mitten vor der Form und unter 
derfelben ein Raum von ı Fuß im Durchmeſſer bleibt in 
welchem reine Kohlen gehalten werden. 
J Die Roheiſengaͤnze, die etwan 8 Fuß Kong fi find, 
werden in rechter &inie auf die Blafewand gegen die Form. 
und das Gebläfe mit 2 bis 3 Zoll Neigung in den Herd und 
mit dem Ende in fürgern ober längern Abftande, nachdem 
nehmlich das Moheifen mehr ober weniger leichsfchmelzend 
iſt, ohngefehr 6 Zoll von der Formmuͤndung gelegt: 


5b Mad) diefer Vorrichtung läßt man die Bälge, die 
ſchmal, faum 8 Fuß lang ſind, und ſtark incliniren, oder 
ſteil liegen, an; in Ruͤckſicht auf das hier gebraͤuchliche 
graue mit viel Kohlen geſchmolzene Roheiſen gehen ſie nur 
ſachte, jeder in einer Minute mit 3 bis 35 Schlaͤgen. 
Woaͤhrend dem Schmelzen werben die vom vorigen Schmel⸗ 
zen noch uͤbrigen kleinen Kolben vom Tunkeiſen ausge⸗ 
ſchmiedet. So wie das Roheiſen niederſchmelzt ruͤct 
man die Ganz nah. Nachdem die Schlacke im Anfange 
beym Niederfchmelzen Dienfte geleiftet, wird fie 5 bis 6 
mal abgelafien.. Unter der gangen Schmelzung bleibe der 
Spieß, aus dern Herde, 

E. Wenn hinreichend Eifen niehergefißmolgen, bricht 
man es unter ſtaͤrkerm Geblaͤſe auf, und ſchont feine Mir 
be, daß das zufammengerufere Eifen wohl gefriefcht werde, 
und in einen zuſammenhangenden But oder Gaarganz 

zuſammen gehe, die man ohne Loͤſchen umfehren, und in 
ee ———— bringen ne * 
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welcher es faſt fo, als 62 102.) bey der Frieſchſchmiede 


| 
| 


gefagt worden, hergeht. 
Merkwiurdig iſt, daß wenn man bie rohen Frieſchen 
vom erften. Aufbrechen mit harten, großen Kohlen, die 


4 als nicht vecht ausgebrannt mit weiſſer Flamme brennen, 


fen; Drathexc. gebraucht wird, Das Ausziehe 


umlegt, das rohe Eifen nad) der Erfahrung der Schmie⸗ 
de geſchwinder gemürft wird. Sollte wohl nicht die in 
den- brandigen Kohlen nachgebliebene Holzſaͤure mir 
mehr Phlogifton vereint, als in ganz ausgebrannten Koh⸗ 


‚fen nachbleibt, beym Eifen zur geſchwindern Erlangung 
der Zähigkeit beytragen? Diefes ift ggmeiniglich die Mürz 
. tung ber Säure, denn die Erfahrung lehrt, daß fehr bran⸗ 


dige Kohlen das gute Eifen in den Schmiedeeſſen in et⸗ 


was rothbruchig machen. 


d. Wenn die Frieſcheiſenbute umgewendet, auf reine 
Kohlen gebracht, das Geblaͤſe ſtaͤrker angezogen worden, 
und das Eiſen zu ſchmelzen anfängt, prüft man es: mit 
dem Spieße am Herbboden, und wenn fich das nieberger 
gangene Eifen recht weiß und .gui gewuͤrkt zeigt, faͤngt 


man mit dem Tauchen oder Tunfen (Dopningen) an, wor 


zu zwey fogenannte Anlaufftangen gebraucht werden, 
- Eine Anlaufflange ift 44 Fuß lang, mit einer - 
oͤlzernenlHandhabe, 25 Zoll breit, 5 Zoll di. Man 


Ku fie im Herde recht. in die Mitte, die. das Gebläfe 


beftreicht. Wenn der Schmidt nad) einigem Umdrehen 
findet, Daß fich etwas Eifen etwan 20 Pfund an die Stans 

fe gehangen, zieht er fie vorfichtig heraus, läßt den Klos 
an der Stange vom Wafferhammer etwas zufammenfchla= 


‚gen, tunkt ihn von nenen unter Umdrehen ins Sriefcheifen 
im Herde, läßt auch biefen Klos zufammenfchlagen, und _ | 


fo weiter, bis er etwan 7 bis 9 Liespfund, oder faft 2 Cent= _ 
ner ausgezogen bat, woben eine ‚Stange um die andere 
gebraucht wird. Heraus werden denn fehr platte nur ı% 
Fuß lange Stangen gefchlagen;; deren mehrere zuſammen 


- gebunden undt denn Seileneifen, vermurhlich weil es 


wegen feiner Zähigfeir zu Grubenfeilen, Flintenlaͤu⸗ 
nfolher 7_ 
7 u 


” 
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7 bis 10 Tunfeifenfläßer erforbert z 4 bis 4 Stunden. Das 
übrige gefchmolzene Eifen im Herd bricht der Schmelzer 
auf einmal aus, und hauet eg in 2 Stuͤcke, die.unfer dem 
MNamen des Theileifens an bie Blechſchmieden , die fir 
das Verzinnen arbeiten, liefern. 
Herr von Stockenftröm made bie Anmerkung, 
daß diefes Theileifen undichtes flaggichtes und bisweilen 
hart Eifen giebt, und daß auch das beſte Tunkeiſen oft 
fehr ungleich, mehr ober weniger hart, nach Verſchieden⸗ 
heit des erwaͤhlten Sriefcheifens nehmlich falten foll, br 
erſt niederſchmelzt, .ift roch und mehrentheils hart, 
mittelfte ‚ das befte ‚ und das letzte kann rob.fegn. 


. 107. Don der Loͤſchfeuerſchmiede. 


Sie iſt bey Ilmenau in Boͤhmen, bey Suhl in 
Sachen, auch in Schmalkalden und Heſſen gebraͤuch⸗ 

lich und vom Hertn von Stockenſtroͤm (in Handſchrift) 
ſehr genau beſchrieben. ‘Der Zweck derſelben ift, das 
Roheiſen von reichen Bluͤtſteinerzen aus dem ſogenannten 
Blauofen oder kleinen Hohenofen, welches fehr grell, 

weiß und leicht friefchend iſt, miteinem Schmelzen zu gu: | 
Ne zu machen; und auch die. großen Dfenfriefthen oder fe: 

genannten Gaͤnze, die beym Schfuffe jeden Blafens von 
mehr Erz, als bie Kohlen. bezwingen £onnten, gewonnen 
‚werden, umzuſchmelzen. 

Diieſer Schmelsprocef fcheint ben Namen von 
Loͤſchen erhalten zu ‚haben, benn der Herb hat nur einen 
Zormflein, und it übrigens’ blos von kingefloßenen Ger 
ſtuͤbe gebilder, welches, um vom Feuer nicht zu fehr ver: 
zehrt zu werben, oft gelöfche, ober mit Waſſer begoffen 
| werden muß.. 
Er unterſcheidet ſich alfo von dem gewöhnlichen teute 
ſchen Herde: daß er weder Herdboden , noch Aſch⸗ oder 
Blaſenwand, nicht einmal eine Vorwand und ein Schler 
ckenloch hat; daß das ‚Eifen nicht unter oder während dem 
Recken, welches fonft immer ber Erlangung der Frieſch⸗ 


ſchlacken vorhergeht/ niedergeſchmolzen ae dog man 
an 
) 
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anfänglich etwas Sriefcheifen von der fogenannten Gang 
(Gos), nebft etwas Brodeifen (Skrojärn) zum Grunde 
oder Bodenfule niederſchmelzet; daß das Roheiſen recht 
‚gegen “dem Geblaͤſe ſehr geſchwinde niederſchmelzet, daß 
‚ein hurtig Blaſen mit kleinen Baͤlgen, faſt alles und oh⸗ 
ne beſondere Arbeit mit dem Spieße machen; und daß, in⸗ 
dem ſich alles Eiſen geſetzt hat, auch die Luppe zum Ser: 
hauen fertig iſt, dagegen in einem- teutichen Herde, oben 
im Frieſchfeuer das Eifen erft aufzubrechen, und denn noch 
einmal zur Suppe zu fehmelzen noͤthig iſ. — Aus dem 
geſagten finder man, daß zum Herdftellen nichts mehr, als 
etwas mit Thon gemifchtes Geſtübe zum Boden einzuftofs 
fen noͤthig iſt. Webrigens beſteht der ganze Herd aus nach⸗ 
laͤßig eingefchüstetem Geftübe, in welchem ſich das Geblaͤſe 
felber. einen Herd von unbeftimmeter Größe formirt. Die 
einzige Formwand von Roheiſen fteht gerade auf. Die 
Form liegt auf derfelben 7 bis 8 Zoll in den Herd, und 
hat eine etwas größere als gewöhnliche Mündung. Gtart 
der Vdrwand Chärdfpäng) dient ein vierfantiger Hoũꝛtio⸗ 
ben auf einer etwan zz Fuß hohen Mauer. 

Mit Dem Reden der jerhauenen — zſtuͤcke wird, 

wie ben der Wallonſchmiede verfahren; es find dazu 24 
bis 3 Stunden erforderlich. Dieſes Eifen, welches in 
Feſtigkeit und Dicheigkeit alles andere übertreffen ſoll, wird 
vorzüglich zu Nöhrplarten und Blech verwendet. Eine 
neue Schmeljung wird mit der Rinde oder. Sufe, Die nach 
dem Abbrennen auf den Schmelsftüden blieb, angefan- 
gen. Diefe Sule wird im Riederſchmelzen von Brodeis 
fen aus Blechhammern, Nagelſchmieden ꝛc. ‚vermehrt. 
Wenn fich die Sule, die Swahl generinet wird, auf dem 
Herdboden gefeßt hat, nimme man ein Stuͤck von den vor⸗ 
gedachten Gängen, oder Blauofenfrieſchen, und hält es - 
mit Zangen recht vor Das Gebläfe, damit es niederfchmelje, 
während deſſen ein Paar Schaufeln, oder mehr Stods 
ſchlacke darauf geworfen werben. Wenn das Schmelzen 
geſchehen, und man das Eifen mit den Schladen im 
Dee wohl _ milchweiß, und die Swahle durch 
neu 


1 => 
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neu Feieſchejſen vermehrt findet, fo iſt die rechte! Zeit das 
Eiſen niederzuſchmelzen, von welchen man jedesmal ein 
Stuͤck etwan z Cent. ſchwer mittelſt der Schmelzſtangen 
recht vor das Geblaͤſe in die ſtaͤrkſte Hitze haͤlt und in den 
von dem Geblaͤſe aufgetriebenen Schlacken tropfenweiſe 
niederſchmelzen laͤßt, wobey die niedergehenden Tropfen, 
ſich auf und mit der vorhin niedergeſchmolzenen Frieſchſu⸗ 

"de oder Swahle, geſchwinde zu geſchmeldigem Eiſen 
wrendet, theils von dem heftigen Geblaͤſe, welches in jeder 
Minute 13 bis 14 Schläge macht, theils auch von der 
vielen aufgefegten friſchen Stockſchlacke, die viele zaͤhe Ei- _ 
fenförner enthält, und es ift eine Megel, daß je mehr 
Schlacke man gebrauchen kann, je weicher wird das Ei⸗ 
fen. Unter dem Schmelzen des Roheifens bemerft man 
‚ein wuͤrklich Kochen, welchesvorzüglich Durch Die Bewegung 
vom Geblaͤſt in den Schlafen erweckt wird und die Wir: . 
tung de? Schladen mittelft der Attraction des im Eifen 
überflüflig vorhandenen Phlogiftons anzeigt. Es iſt merl⸗ 
wiurdig, daß da das niedergeſchmolzene Roheiſen *hiebey 
mit gefrieſchtein oder geſchmeidigem Eiſen vermiſcht wird, 
“8 fih am geſchwindeſten zur Geſchmeidigkeit wendet; 
wovon man ſich in Diefem Schmelzproceß überzeugen kann, 
mit dem es fhwerlich glücken würde, wenn nicht.in der. 

> vorher niedergefchmolzenen Bodenfäule ober Swahle det 
‚Grund gelegt wäre, Zu eben dieſem Zwecke und zur Er 
fparung an Kohlen trägt auch ber Einhalt, der Dem Feuer 
hiebey öfters mit Waſſerſprengen, mehr als gewöhnlich 
gemacht wird, bey. Uebrigens find fchicklich —* — hef⸗ 
AUig Blaſen, haͤufige Frieſchſchlacke und ein enger. Herd by ' 
dieſer Schmiede Hauptumſtaͤnde. | 


$. 108. Von der Englifchen Stangeneifenfchmiche, 
| Englands Mangel an Waldung und Holzkohle 
verſtattet Beine ſtarke Stangeneifenbereitung. Die ficherfle 
Nachricht, die ich davon geben kann, ift aus ben Annote: 
tionen des Hrn. Bergmeifter Quiſt, der nur einen kur⸗ 
zen Auszug erlauben wird. In R 
ae on | In 
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In einem ihrer vornehmſten Eiſenwerke bey Pon⸗ 
tipol treibt man dieſes Gewerbe mie bey den meiſten übri- 
gen nach der Walloniſchen Art, nur mit dem Unterſchiede, 


daß man Das Schmelzen nicht fo ſtark als in Schweden 
wwingt, daher auch dafelbft 3 Schmelzherde gegen einen 
Reckherd ſeyn follen. Das Schmelzſtuͤck wird hier erft zu 


einem Kloben sder Kolben gefchlagen und fozur völligen - 


Ausfchmiebung dem Recherbezugeftellt. Die 4 gedachten 


Herde ftellen wöchentlich hoͤchſtens gegen 53 Schifpfund 
Stangeneifen. Beym Recken müflen fie auf die Sarbeim 
Gluͤhen fehr acht geben, denn zu dunkel läßt fich ihr Ei⸗ 
fen niche wohl recken, und ift es zu weißwarm, fo zerfaͤllt 
8 unter bem Hammer. 


Das beite Eifen foll in Sancafhire von Roheiſen aus 
Blutfteinerzen gemacht werden. Hiernaͤchſt bekommen fie 


auch erträglih Eifen aus Tlößerzen bey Pontipol. Hier 


aber beruhet ſowohl beym Roh = als Stangeneifen die Guͤe 
te vorzüglich auf den Holzkohlen, die von der beften Ark 


find. Wo Holzkohlen fehlen, bedient man fi) beym Res 


ken der Steinkohlen, befonbers wo man fie, wie an vies 
len Orten, mit Holzkohlen mifchen kann. In den Schmele 


herden will es, fo viel Verſuche auch gemacht wörben 
mic den Steinfohlen nicht gehen. Es ift befannt, da 
ſich verfohlte Steintohlen oder fogenannte Coaks bey 
Hohendfen für Gußeifen nußen laffen, wo man aber 


Stangeneiſen verlangt, ſolch Roheiſen auf Feine Art 


tauge. 


9. 109. Von der Bereitung des Engliſchen Stan⸗ 


geneiſens in Tiegeln. 
Der eben angefuͤhrte Umſtand, daß man mit Stein⸗ 


kohlen in den Hammerſchmieden kein geſchmeidig und gut 


| 
| 


Eiſen erhalten kann, bewog bie ehätigen Engländer, die Sa⸗ 
he mit diefen Kohlen, auf eine andere Ark zu verfuchen. 


Beſonders erfand. Sr. Bacon von Roheifen durd) Schmel⸗ 


en im Ziegel’ mit Steinfohlen geſchmeidig Stangeneifen 
zu bereiten, wovon mir ber Hr. Quiſt ebenfalls eine aus⸗ 
Rinm. v. Ein LO. 3 J fuͤhrli⸗ 


* 
ar 
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fführliche Nachricht mitgetheilt hat, die ich als zut Senne 
x niß ber Eigenfchaften des Eifens gehörig, hier in einem 
kurzen Auszuge anführe, | 


Ar. Bacon legte fein Werk bey Lovermill, nicht. 
weit von Egremont an; Hr. Woods, ber es mitals 


fen Privilegien von ihm erhielt, erweiterte es mit 6 


Defen bey dem Eiſenwerke Marthar. Das Frieſchen 
oder Geſchmeidigmachen des Roheiſens, welches ſonſt 


im ofnem Feuer geſchieht, muß hier in verſchloſſenen Tie⸗ 
geln, bie das Eiſen wider die ſchaͤdliche Wuͤrkung der 
— 
werden von der feuerfeſteſten Thonmiſchung, die nur zu 


erhalten iſt, die groͤßeſten 2 Fuß lang, 1 Fuß im Durch⸗ 


meſſer, 4 Zoll di und die kleinſten 9 bis zo Zoll lang, 
5 Zoll im Durchmeffer, 3 Zoll did gemacht. Von den 
vom sen. Kuift genau befchriebenen Windöfen, die Flou- 
'rifhing Furnaces heiffen, merke ich nur an, daß fie in 
Vielem, befonders darinn, daß das Schmelzen mit der 
Flamme der Steinfohlen gefchieht, den in Schweden ſo⸗ 
genannten Reverberir » oder SIammenfeuerofen jum 
Umfchmeljen des Roheifens für Gußwaare gleichen, Die 
kleinern Ofen von eben diefer Bauart, Die Ball Furnaces 


genennet werden, dienen Die Eifenförner 2c. „welche ſich in 


den großen nicht friefchten zuſammen zu ſchmelzen. 


Das Roheiſen hiezu ift von Blutfteinerzen und von 
der Art, die in Schweben Afchencandeifen genennet wird, | 


ohrie Stärfe und Feftigkei. Es muß gekoͤrnet werden, 
welches im Huüttenwerk Marthar in einem Hohenofen mit 


gebrannten Steinfohlen oder Coaks gefchiehe. Das flüh 


len bewahren, verrichtes werden. Diefe Tiegel 





ſige Eifen wird, um granulire zu werden, aus dem Ofen 


in eine Rinne von Moheifen, am Boden einem Siebe 
gleich, voller Loͤcher von 5 Zoll im Durchmeffer gezapft.: Es 


fälle Durch die Löcher, 8. Fuß rief, auf eine mit dee Handge 


drehete hölzerne Walze, die 3 Zoll unter Waſſer ift. Durd 
diefen Stoß gegen die Walze, werden die Eifentropfen it 


Peine Körner zertheilt und aus einander geſchleudert, zu | 


gleich aber auch fo ſproͤde, daß man ſie, wenns nen 


rl 





re, 
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wäre, leicht noch Meiner pochen koͤnnte, um fo mehr, da bag 
mit Coafs bereitete Roßeifen ohnehin immer weich und fprö- 
de ift.. Die Körner fammlen fich in einem untergefeßten 
höfgernen Kaften. ne | 


Zum Schmelzen zu gefchmeidigem Eifen bedienen fie 
Sch folgender Beſchickung: eine Tonne gekoͤrnt Roh⸗ 
eifen wird mit einer Lauge von Kelp oder Ajche von der ' 
See: Tang (Fucus velicnlofüs) ubergoffen ; 150 bis 168 
Pfund fein zerpochte und gewafchene Schmiedefchlacte 
aug dem Reckherde und fein zerpulverten RalE fünf maͤ⸗ 
ßige Schuͤſſeln voll werden mit dem aus der Kelplauge genoms 
menen Eifen gemifcht, und auf dem Fußboden etwas ausges 
breitet. Mit diefer Mifchung werden 26 große Tiegel, je> 
der ohngefehr mit 93 Pfund gefüllt und mit einem Deckel 
wohl verklebt in den großen oder Flourifbing furnaces mits 
telft einer Zange gefteller. Iſt der Ofen neu und gut, fo - 
wird das Eifen in 34 hoͤchſtens 4 Stunden zu einem Klum⸗ 
pen gefriefcht und zufammen geſchmolzen; welches eim ges 
übfes Auge an der. Glühfarbe des Tiegels erfennen kann. 
Nach dem Zerbrechen des Tiegels findet man den Eiſenklum⸗ 
pen einer gewoͤhnlichen Friefche mit zartgefloffener Schlade, . 
der ſchwarzen Glaslawa von der. Aecenfionsinful fehr aͤhn⸗ 
lich. Er wiegt 'etwas über go Pfund, wird gleich 
ivfammen gefchlagen und nach dem Reckherde gebracht. ' 
Diefer und der Hammer find von gewöhnlicher Bes 
ſchaffenheit. Du: 


Wenn das Eifen in ein ober anberm Tiegel noch fire 
nigt, alfo nicht gefriefcht und zufammengefloffen ift, thut 





man e8 in Feine Tiegel und. ftellt Diefe in den Heinen Ofen 


‚oder Ball furnace in welchem es denn zu einem Stuͤcke zus 
fommen ſchmelzt. Nach des Hrn. Quiſt Verſuch laͤßt fich 
das fo gefriefchte Eifen nicht ohne, daß es flaggige oder flieſ⸗ 
ſigt wird, in ſchwacher rothwarmer Hiße ftreden, weißwarm 
‚aber oder in ftärkerer Hitze laͤßt es fich unter dem Hammer 
‚But handthieren, zu . Schmieden u, 1 f. m E 

| | oz © ro, aber 


| 
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aber gleich einiges Biegen vertraͤgt und ſehr gut ausſieht, 


ſd iſt es doch quer durchzubrechen geneigt. 


8.110. Erklärung der beym Stangeneifenfchmies 

: den gebräuchlichen Benennungen. - 
Fölgende Eleine Anmerkungen follen verhindern, daß 
man mit Denen beym Stangeneifenproceß in Schweden an⸗ 
"genommenen und in diefem Werfe gebrauchten Kunftwör- 
tern feine unrichtige Begriffe verbinde und auch von den 
Eigenſchaften der Schlacke einigen Unterricht geben. 


1. Frieſcheiſen, (Färskjärn) nennet man eigentlich 
das Eifen, welches in Der Schmelzhitze entweder gerade 
aus Bein Erze oder auch aus. Roheiſen von.feiner flufligen 
Geſtalt zu. einer zaͤhern übergeht und einige Gefchmeidig- 
feit erlangt; ob.es gleich eigentlich nur zuſammengebackt, 
Löcherige und mit Schlacke vermengt ift, welches Durch den 
"Hammer verbeflert werden fol. Das $riefchen (Firfk) 
ift fofchergeftalt die Verfahrungsart, Durch welche Frieſch⸗ 
eifen erhalten wird. 


- 


> Frieſch ſaget man geht es im Herde, wenn das 
Roheiſen feine Fluͤſſigkeit bald verliehrt, zuſammenruſet 
oder backt und zu Frieſcheiſen wird. 


a. Zu frieſch Cförfärfk) gebt es, wenn dieſes Zuſam⸗ 
menruſen zu geſchwinde geſchieht, da der. nicht ſoviel Roh⸗ 
eiſen als man wollte, niedergeſchmolzen wird, welches befom 
ders für Die teutſche Schmiede unangenehm iſt. Alles E⸗ 
fen, welches tm Hohenofen Fein überflüffig Phlogiſton ver’ 
ſchlucken fonnte, tie daͤs aus vielem Erze, mit wenig Keh⸗ 
fen gefehmolzene (fulmalmad) ind welches vorher fehon fl 
“überflüffiges Phlogifton verlohren, alle verbrannte Gußrer 
re ꝛc. it für zu frieſch gehend Robeifen zu halten, te 
es fih Durch Bie Armuth an Brennbaren fchon der 
ſchmeidigkeit nähere und ſchwer ſchmelzet. Es iſt auf) 
merken, daß Eiſen, welches die teutſche Schmiede I 
frieſch nennet z. B. alles weiſſe, grelle Elicciath ſi 















ande 


x 


Erklaͤrung einiger Benennungen. 357 
andere 3.8. Die Wallonfchmiede, wo.man bie gefchwinde 
Geſchmeidigkeit des Eifens verlangt, gerade recht fenn Pann. 


b. Gehoͤrig friefch (Lagom färfk) nennet man den, 
Gang im Heerde, wenn das Roheiſen fo meit ift, Daß ber 
Schmidt durch Brechen deffen Körnen und die Nereini- 
gung der Körner in Klumpen durch Brechen befördern 
fann. Hiebey zeige fich eine Art Aufmwallen, die man 
Rochen nennet, in welchem ſich das Eifen zum Sriefchen 
wendet, und felbft von lichtgrauer Farbe mit der Schla⸗ 
de vermifchr, erfcheint. So zeigt fich gewöhnlich Rohei⸗ 
fen, welches von guter Art, aber etwas mit Kohlen ges 
mungen worden, lichtgrau, oder von weiß und grau ges 
ſprenkelt iſt. Zum gehörigen Frieſchgange träge auch die 
Vorrichtung Des Herdes und die Lenkung des Windes 
viel bey, davon feines Orts, | A 


3. Rob, hart, oder fehneidend gehend, ift eis 
nerley, und das Gegentheil des zu friefeben Banges; 
das Roheifen fließt nehmlich zu zart ober dünn im Herde 
und will nicht kochen, oder fich friefchen. Dieſes koͤmmt 
meift von allzugezwungenen (nödfatt) Roheifen, welches 
entweder von zu vielen Kohlen gegen das Er}, zu viel. 
Brennbares verſchluckt, und dadurch fo duͤnnfluͤſſig ges 
worden ift; oder diefe Eigenſchaft lag auch im Erze, wenn 
8 z. B. Braunſtein hält, deffen König ins Roheiſen 


geht, und das Brennliche auf das laͤngſte feft haͤlt, wel⸗ 


ches das Frigfchen hindert, ‚Bisweilen fann man dieſem 
Uebel nicht anders abhelfen, als daß man das Roheiſen 
wie Kupfer inScheiben reißt. Die Hige kann denn beym 
Roͤſten auf eine größere Oberfläche würfen,; das Brenns 
liche zerſtreuen, und fo das Friefthen befördern. 

4: Rochen (kok) nennet man bie Wirfung ber 
Hige und des Windes im Hammerherbe, nad) welcher die 
gefehmolzene Schlacke mit den in berfelben: zerſtreueten 
Eiſentheilchen gleichfam zu gaͤhren, oden aufzupellen an⸗ 
faͤngt, welches eben denn geſchieht, wenn ſich das Eiſen 
frieſcht, oder von der Stile zur Zaͤhigkeit wendet. z 
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. wird vorzüglich durch. das Ruͤhren ober Brechen da 
. Schmiedes mit dem’ Spieße in der ruhigen Schlade rege. 
Vorhin ift erwieſen, wie leicht metallifche Erde ihr Phlo: 
giſton verliehrt, und wie ftarf Eiſenkalk oder Sclade 

daſſelbe, um metallifirt zu werben, anzieht. Hiedurch 
ſcheint fich das Kochen zu erklären, es beſteht nehmlich in 

einem Aufwallen, von bem begierigen Einfaugen des Phlo⸗ 
sifton, welches das. verbrannte Eifen, ober die Schlade 
dem noch unzerftöhrten Eifen entzieht, welches durch das . 
. Rühren und.durch die Luft des Gebläfes befördert wird. 
5. Die Schlacke aus dem Herde der Hammerſchmie⸗ 
de befteht aus verbrannter Eiſenkohlenaſche, und e- 
was zufällig mit dein Roheiſen, ober: ben Kohlen dayuge: 
fommenen Sande, ober anderer feinen Erde. - Nach 
dem Verhaͤltniße diefer Beftandtheile, und’ nach ihrer Er⸗ 
ſcheinung in den verſchiedenen Arbeiten erhaͤlt ſie von den 
„Schmieden verſchiedene Benennungen. SB: 
2. Rohlack, oder Robfehlacke heißt die, melde 
beym Anfange des Schmelyens, wenn das Roheiſen noch 
roh iſt, erſcheint. „ Sie ift meiftens ſchwarzgrau, loͤche 
richt, leicht und ſchließt oft ſchwarze Eiſenſchlacke em. Im 
Schmelzen zeigt fie-fich blutroth, und erſcheint vorzuglich 
bey Eifen mit Ueberſatz von Kohlen geſchmolzen (nödſatt) 
- Gie hält den Fluß des Eifens dünn, und hindert all 
‘das Friefchen, weil fie größtentheils aus geſchmolzener 
Keohlenaſche und-einer verglafenden Materie, Die feine 
Anziehung zum Phlogiften hat, beſteht. — Scheide 
wuaſſer löfer fie in der Wärme zum Theil auf, und gelati⸗ 
nirt denn, welches mir von Holzafche'und Kiefelerde zu zeit 
gen ſcheint. ARönigewaffer loͤſet fie kalt auf, undegieht 
feine Gallert. Aus dieſer Solution faͤllet Laugen 
bas Eifen gelb. Der unaufgelößte Reft war eine grün 
Eiefefige Erde. Auf einem Scherben geglühet, ward 1 
ſchwaͤrzer, ‘und der. Magnet zog fie ein wenig. Vitriol⸗ 
ſaͤure zog nachher viel Kalkerde und etwas Braunſtein, 
aber "keine Spur von Alkali aus. Sie hält von 18-5 


20 in 100 Eiſen. — 
| x b. Frieſch 
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b. Frieſchſchlacke oder Kochſchlacke (kokſlagg) 
zeigt ſich im Herde, wenn das Eiſen zu frieſchen anfaͤngt, 
und wird beſonders unter dem Kochen durch ihren weiſſen, 
lichten Schein im Fluſſe kenntlich. Sie befoͤrdert das 
Frieſchen auf der No. 4. beym Kochen angezeigfen. Art, 


und nutzet auch beym / neuen Frieſchen aufzuſetzen. Solche 


Schlacke von Roheiſen von Nordberg, verhielt ſich gegen 
Salpeterſaͤure wie Rohſchlacke. Im Roͤſten ward fie 
5 auf 100 ſchwerer, und vor und nach demſelben von 
Magnet gesogen.. Grau gezwungen Roheiſen (nödſatt) 
wird: in derſelben grell und weiß, (hardfätt) und kommt 
dem Frieſchen nahe. Dieſes beweiſet, was an mehr 
Stellen angeführt ift, daß nehmlich das Moheifen in feis 
.n - Zerftöhrung in der Schlarfe das befte Mittel, Din | 
Geſchmeidigkeit zu befordern, abgiebt. 


Die Beſtandtheile diefer Schade näher zu erfor⸗ 
ſchen, digerirte ich 10 Probierpfund derſelben mit Vi⸗ 
| triolfäure in Kochhitze. Was unaufgelöße Bfieb, mar 
nach Prüfung Kiefeterde, und befrug ro auf 100. Ein 
Theil der Solution ward mit Blutlauge gefärbt, und. 
. Berechnung ergab, daß fie so in 100 Eifen hielt, ob⸗ 
gleich Sie Tiegelprobe nicht über 45 fchaffen kant. Das 
übrige der Solution gab durch Abdunften Gips⸗ Braun» - 
ſtein⸗ und Eifenvittiolfriftallen, und außer dieſem erfihte« 
nen auch noch fpathähnliche, Pleine klare Schuppen, bie 


fich felbft in kochendem Wafler nich£auflöfeten und vor dem 


Blaſerohr leicht zu einer Glasperle ſchmolzen. Diefe 
Slasperte ſchmolz nicht mit Alkali zufammen, und gab 
auch mit Kohlengeftube geglühet, nichts metalliſches. Der 
Reſt nach der Kriftallifation zeigte Alkali, welches man 
auch in der Schlacke bemerkte, denn Fochte man fie mit 
Waſſer, „ſo braufete dieſes mit Saͤuren, und machte Lack⸗ 
muspapier roth. Außer der eignen Anziehung der Schla⸗ 
cke zum Brennbaren, zog auch der vorhandene Braun⸗ 
ſtein Phlogiſton an, und fo wird Die —— des 

Eiſens dadurch befoͤrdert. 
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. Zufällig find Eleine Eiſenbrocken in derfelben, Die. forgfäb 
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0 Stockſchlacke CStokflagg) ift die Schlacke, die 
beym Amboßklotz (Städtock) und um denfelben fäll. 


tig gefammilet und yon neuem zur Beförderung des Fries 
ſchens auf den Herd mit aufgefeßt werden. Es ift übe 
gens der bey allen Schmieden fallende und unter den Na 

- men Blühfpan, Schmiedefinter.und Hammerſchlag 
- bekannte Abgang, aus verbrannten Eifen beftehend. Sie 
wird ſtark vom Magnet gezogen und giebt in Der Tiegel⸗ 
probe 74 in 100 rein Roheiſen. Sie löfer ſich in Vi⸗ 
triolfänte auf, und giebt mit derſelben Zifenvitriol, 
gelatinirt aber weder mit diefer, noch Salpeterſaͤure 
Beyin Auflöfen bleibe ein ſchwarzgrau, leichtes Pulver, 
welches durch die Kaleination zu einer fchönen rothen Far⸗ 
be wird, und nur in ftarfer Hitze ſchmelzt. Die Stockſchlacke 
iſt alſo von den übrigen fehr verfshieben, und beförderemehr 
Das Frieſchen des flüffigen Moheifens, als den dünnen 
Fluß derſelben. | I 


F. ur. Anmerkungen über die Zubereitung des ges 
ſſchmeidigen Eifend im Herde, | 
ı Nachdem im Vorhergehenden kürzlich angeführt wor: 
; den, wie man geſchmeidig Eifen durch verfehiedere Be 
arbeittng ſowohl gerade aus dem Erze, als auch durd 
Verwandlung des, Moheifens erhalten kann; fo feheinemit 
nörhig, in einer fo angelegeren Sache einige allgemei- 
ne Betrachtungen über die Gründe und Regeln zu ſamm⸗ 
| Eu dig die Erfahrung bisher an die Hand gegeben hat. 
u dem Ende ift nüglich, daß man fo viel, möglich) die 
nächtten Brundtheile des Erzes, des Rah - und 
Stangeneifens genau kenne und fehe, wie die Arbeiten 
fo einzurichten, daß dieſes Metall in der größeften Volk: 
kommenheit unb mit dem. wenigften Berluft echalten werde: 
- 12. Von den Eiſenerzen kann hier nicht mehr ge 
-  fagt werben, als daß fie us mehr oder weniger metall: 
ſcher Eifenepde beſtehen, weiche mit mancherley Erd-und 
Bergarten, theils fluͤchtigen Mineralien vermiſcht ir w 
— u 





— 


WBGBecſchmeidig Eifen im Herde, 361 
durch das Feuer ausgetrieben oder aufgelöft werben müfe 
fen, ebe die Eifenerbe aus den Kohlen fo viel Brennliz- 
des, als noͤthig ift, die Eifenerde zu geſchmeidigem Me: 
all zu rebuciren, annehmen kann. Die Schmehhigemuß . 
alſo hiebey nicht. Höher getrieben werden, als daß die. freme 
ben Dinge zum dünnen Fluße kommen, wozu der Theil des 
Eiſens, der zur Schlade wird, behuͤlflich ift, fo daß das 
zu einer zähen Maffe reducirte Friefcheifen fi davon ab: 
ſondern und, zufammen kommen fann.' Für dieſe Abficht 
find weber fo große Ofen noch fo viel Kohlen nörhig, als. 
erfordert merden, wenn bas Metall mehr Phlogiſton ein: 

fhlnden, dünn fließend und Roheiſen werden foll. j 

Es ift merkwürdig, dag Sumpferz, welches im Hohen⸗ 
fe; Falebrüchig Eifen zu geben pflegt, in den Dalefar- 
lifchen Blafe oder Bauerofen, in welchen man flat Koh: 
fen mit trocknem Fichtenholge ſchmelzt, beifer Eiſen gi:bt. 
Es ift ſchon angeführt, daß diefes von der Holzſaͤure des 
halbverkohlten Holzes Bommen Fünne. — Anders verbäft 
es fich mit Berg s und Blurfteinerzsen, die auf dem 
Rennmwerfsherbe mit guten Kohlen gefchmeidig Eifen geben, 
weil ihnen blos Phlogiſton fehle, welches jedes Eifentheil- 


‚hen anzuziehen Gelegenheit hat, fobald nur die Beyart \ 5 


geſchieden ift. DR 

Ben kleinen Berfuchen der Reduction der Eifenerze 
und Schladen in geringer Hiße, und ohne Schmelzen 
im Tiegel, mit Zufaß einer mit brennlichen Weſen verfe- 
henen, aber im Feuer dauernden Subftanz, zeigt das Ei: 
fen erft eine gefchmetdige Zaͤhigkeit und floß nicht eher, als 
bis die Hiße mit Zufag von Kohlenſtaub mn höchite ge⸗ 
trieben ward. ($. 65.). In hohen Defen ericheint,, wenn 
Kohlen fehlen, das Eifen aus den Erzen erft zähe und 


gefriefche und nur durch viel Hiße und Ueberladung mit 


Brennlichem, entſteht durch alle Grade Stahl und denn 
Roheiſen (8. 88.), moben auch die im erften Reduetions⸗ 
grade entftandene ſchwarze Eiſenſchlacke durch die große 
Hitze auch wieder zu Moheifen vebuciret wird, bie reine. 
Schlacke der — ſchoͤtzet IE ENGEN | 


/ 
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| Sn der Hammerfchmiede feheint - dieſer Proeeß um⸗ 


ekehrt ; denn ſobald das überfluffi ige Mhlogiſton aus dem 


oheifen getrieben, wird das Eifen im erſten Grade hart 
oder Stahl, und fo wie dieſes fortgeht und fich Die Feuer: 


materie immer mehr ins Metall dringt, wird es zu mei: 


chen und gefchmeidigen Eifen und defto mehr, je längeres 
getrieben wird und je mehr abbrennet, bis es fich endlich 
wieder decomponiret, zu viel. Phlogiften verliehrt, ſproͤ⸗ 
de und endlich zu Schlacke wird; da man es wieder als ei⸗ 
ne Art Erz, oder als zu feinem vorigen Zuftande zuruͤcke 

gangen anfehen fann, in welchem es durch den. hohen 
Dfen ober den Rennwerksherd gehen muß, ehe es feine 
metallifche Geftalt wieder erhalten kann. - 


"2. Das Roheifen in des gefhmeidigen Meialles 


j nächfte Grundmaterie, die man kennen muß und der ich 
auch (10 Abtheil.) eine naͤhere Unterſuchung widmen wer⸗ 


de. Aus allen bisher bekannten und auch von mir hie und 


ba angeführten Verſuchen feheine mir hinreichend bewiefen, 
daß das Roheiſen blos alle Grundtheile des veirien Metal: 
les enthalte und daß deflen Ungefchmeidigfeit. ſeinen Grund 
vorzüglich in einem Ueberfluße an brennlichem Weſen 

habe, deſſen Menge und Natur die Verſchiedenheit des 
Roheiſens verurfacht. Ich leugne nicht, daß mie ‚bereits 
. angeführt ift, im Roheiſen zufaͤllig fremde Erden, 
Saͤure oder Metall ſeyn koͤnnen; da aber dieſe Dinge theils 
in geringer Menge, theils nicht. immer vorhanden find; 
ſo beruht der ganze Proceß Roheiſen zur Geſchmeidigkeit 
zu bringen, auf der, Austreibung des überflüffigen Phlo⸗ 
giſtons, fo daß nur “fo viel und fo befchaffen Brennbareg, 
als diefe Gefchmeibigkeit erfordert, nachbleibe Bey bies 
ſem Verfahren wird die fremde Erde von ſelbſt ausge 
| ſchieden. 

In den Bauer » oder Blaſedfen und Rennwerksher⸗ 
den iſt die Abſicht den Erzen das zur Reduction des Me 
talles erforderliche Phlogiſton zu verſchaffen; in der Ham 
merſchmiede iſt aber umgekehrt, nehmlich das grobe und 


5° Überflüffige Poigiten —8 Diefes if When! en 
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Vorherigen gezeigt. Hier wollen wir alſo nur noch die vorr · 
nehmſten Theile der Hammerſchmiedekunſt durchgehen undd 


querft die Maserialien derfelben, Roheiſen, Aoblen und 
Zufäze betrachten. 


A. Die Abhandlung vom Robeifen Crote Abtei) * 
"wird zeigen, daß wenn man das ungearfefe dazu rechnet, 

viele Abänderungen deſſelben vorkommen. Von den wohl⸗ 
gearteten aber kann es für einen Schmidt genug ſeyn, wenn 

er nur folgende drey Arten genau kennet: 


2. Mit Roblen gezwungenes (Nodſatt) von 
ſchwarzgrauer Farbe, een noch einigen Zuſatz von Erz 
vertraͤgt. 

b. Hagelbunt oder weiß und graufledig (Hagel- 


fat) mohlgetrieben Robeifen, dabey Erz und Kohlen im 
‚rechten Verhaͤltniß waren, 


ec, Örelles oder weifjes Kobeifen ( Härdfatt) - 
welches im Hohenofen aus fo viel Erz, als die Kohlen 
nur zu bezwingen vermochten, gefchmolzen worden, 


. Die Eigenfchaften diefer Arten im Schmehen, find - 
ſchon angefuͤhrt, und der Schmidt muß daraus einſehen, 
wie er durch die Vorrichtung des Herdes, und dienlich 
Werkzeug alle zu gleicher Guͤte mit gleichem Vortheile und 
Gewinne bringe, wovonmeiterhin mehr. Da der Schmidt 
den Abgang an Roheifen und Aufwand an Kohlen verants 
worten muß, fo hat er auf Schonung und Erfparung bey 
beyden zu fehen. Die Teutfchfchmiede haben durch Er 
fahrung gefunden, daß grau Robeifen (nödfatt jern) - 
‚weniger Abbrand leidet, und alfo mehr Uebereiſen giebt, 
als grelles, weiſſes (härgfatt). Die Urſache muß in 
dem mehr oder wenigerm Brenndaren liegen, wovon das 
meiſt graue das meifte und fo durch alle Grade das meift 
‚weiffe oder grelle ( Härdfatt) das wenigſte, wenigftens von 
anderer Beſchaffenheit enthält. 


| Aus den, was ($.64.) von ber Zuna me bes Se 
| wichtes der Metalle durch —— des fie, leicht ge 
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Phlogiſtons in der Kafcination gefagt, folgt, daß bas 
meiſt gezwungene graue‘ (Nödfatte) Eifen, welches das mei- 
fte Pelogiften befaß und im Hammerherd auch Das meifte 
verlohr, auch als das gefchmeidigfte Eifen, die meifte eigen⸗ 
thuͤmliche Schwere haben und dem Schmiede. das meifte 
. Uebereifen geben muß. Ueber diefes kann auch der Teutfch> 
ſchmidt beym greflen mweiffen Robeifen (härdfatt) dadurch 
am Gewichte verliebren, daß es zu geſchwinde friefcht und 
ſchon unter der Arbeit des Schmiebes im Herdeabbrennt; 
* Dagegen graues ohne viel Abbrand länger im Herde flief- 
fen und die Arbeit des Schmiedes abwarten kann. Esift 
auch ſchon ($. 58.) erwiefen, daß Eifen mit wenig Phlo⸗ 
giſton mehr abbrennet, .als folches, welches mehr zu verlieh: 
ven hat. Solchemnad) muß das graue Roheiſen vem 
Teutſchſchmiede das wichtigfte Stangeneifen geben, wenn es 
blos gehörig gefriefcht und nicht geneigt ift, roh zugehen, in 
"welchem Fall man bey demfelben ebenfalls Berluft an Zeit 
und Gewicht haben kann. Der Wallonfchmidt Dagegen, der 
das Abbrennen nicht verantwortet, fondern blos durch Zeit 
und Menge des Stangeneifens zu gewinnen fucht, verar- 
beitet das weiſſe, grelle Chärdfatt) am liebften, weil es’ 
ſich am geſchwindeſten zum Frieſchen oder zur Suppe wender. 
B. Das ungleiche Verhalten der Kohlen ift eben 


„falle erheblich. So gewiß ftarfe Birken- und Erlenkoh⸗ 


fen im Hohenofen von der beften Würfung find, und das 

mgfte Erz fragen; fo viel Uebel fann ihre ftarfe Hige dem 
 Hanmerfchmide durch Hinderung des Sriefchens im Herde 
machen, wofern er-nicht an folche Kohlen gewöhnt ift, . 
und Herd, Gebläfe und Arbeit darnach eingerichtet hat. 
Daher verlangen Teurfchfchmiede in Schweden und Teutſch⸗ 
land vorzüglicy gute Tannen = oder Fichtenfohlen, bey wel⸗ 
chen der Abbrand geringer ift, und die das Frieſchen des 
Eifens befördern; oft fuchen fie noch ſchwaͤchere Kohlen, 
ſolche neßmlich, Die eine Zeitlang an der Luft gelegen, ober 

‚fie fchwächen fie auch mir naffen Geftübe, oder durch hans 
fig aufgefprengtes Waſſer, Sand und Erbe, die befon- 
ders von.meuen Meilerplägen auf ſandig mulmigem Boden 

———— * unter 
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unter bie Kohlen fommen, verurfachen. in den Herden 
Rohſchlacken, und zugleich fließige und undicht Eiſen; 
zu faure oder naſſe Kohlen zur. Unzeit angewendet, haben 
eben diefe Würkung. Beym Recken Fann man Eleine, 
und beym Frieſchen große, beym Hartwerden der Schmel⸗ 

ze aber ſaure oder naſſe Kohlen nutzen. ——— 
C. Verſchiedene Subſtanzen find als Zuſchlaͤtge oder 
Zuſaͤtze im Hammerherde, aber ohne erheblichen Erfolg 
verfucht worden. Herr Öeheimerathb Werbard (in Jars 
Metallurg. Reife 2. B.) verfuchte Ralf im Hammer⸗ 
herde, Fand aber das Eifen darnach fpröde, und uns 
Dicht. Er vermuthet, daß der Kalk bey rothbruͤchigem Eis 
‚fen zur Brechung. der Säure nuͤtzlich ſeyn werde; aber 
aus Verſuchen ift befannt,. daß Kalk mit. Schivefelfdure 
vereinigt, beym Eifen eine ftarfe Verſchlackung, und folg⸗ 
lich, großen Abgang wuͤrken. Es iſt auch zu zweifeln, daß 
die ftatt Kal vorgefihlagene Mergelerde gut fhun wer⸗ 
de, Moch übler waren Gips und Flußſpath, welches 
man auch aus den befannten Beftandtheilen. dieſer Sub⸗ 
ftanzen vorher fagen konnte. - Auch den Zufaß des reinen, 
grünen Glafes fand Herr Gerhard fehr fehädlich; denn 
ob es gleich wider den Abbrand ſchuͤtzte, fo machte es doch. 
ſproͤdes Eifen. Diefes koͤmmt mit meinem $. 77. no. 3. 

und 4, angeführten Berfüche mir Eiſendrath und grünen 


Pr 


Glaſe überein, | 


Der ficherfte Zuſatz iſt ind bleibe alſo der gerbhn: 


liche, nehmlich die $. 110. befchriebenen Schlacken voris 
ger Handarbeiten. Wird der Gang im Herde rob ober 
zähe (marig), ober ift zu gezwungen Graueiſen (nödfart 


järn) aufgefeßt, twelches ſchwer zum: Sriefchen zu bringen 


ift, fo wende ran Koch = oder noch befler Stockſchlacke, 
als nöch Eräftiger an, denn fie befürdert. das Wenden " 
- im Herde, die Erfparung der Zeit, vermindert Das Abs .. 
brennen nicht nur, fondern vermehrt das Eifen durch das, 
was fich aus der Schlacfe redueiret. Wenn dagegen. das 
Eiſen zu geſchwinde friefchen will, und ſich hartſchmelzend 


bäle, Kann bie. Rohſchlacke, als Fluß dienen, — — 
| | —— nach 


2 


Geſhneti ein im Ge. - : 


— des — Stockenſtroͤms Ausdruck das frieſchende 


Eiſen gleichſam wieder zurück und in die Mitte zwiſchen 
Roh⸗ und. Stangeneifen führe. Wegen der Leichtfluͤſſig⸗ 
keit ſchuͤtzt dieſe Schlacke mehr als Quarzſand wider den 
Abbrand. Wie bie Schlacke das Frieſchen dess Eiſens 

bewuͤrke, nehmlich duch Verſchluckung des uͤberfluſſigen 


rs Phlogiſtons, habe ich $. 79. gezeigt. 2 
D. Die Luft, melde durch das Gebläfe in den . 


Herd gefrieben wird, muß nicht blos als Mittel zur 
Erweckung der Hitze, ſondern auch als wurkende Mate⸗ 
rie oder Zuſatz zur Austreibung des überfluͤſſigen Phlo⸗ 

giſtons, beym Schmelzen im ofnen Herde angefehen wer⸗ 

den, Das Eiſen wird nicht = recht durchwuͤrkt und ge⸗ 


llaͤſes koͤmmt; daher find die Schmiede fobemühe:, die zer— 


ſtreueten Frieſchen im Herde vor die Form zu bringen, da⸗ 
mit fie die hoͤchſte Geſchmeidigkeit erreichen, ehe fie zuſam⸗ 
menwellen. Da aber die vornehnfte Würkung der Luft 
darinn befteht, daß fie das Brennbare austreibt, fo muß 
- fie au) zugleich das meifte zum Verbrennen beyfragen, das. 
ber die Richtung des Gebläfes in der EURER eine der _ 
geößeften Angelegenheiten ft. . 


Die Engliſche Art Reheiſen in Heſchloſenen — 


— zu frieſchen ($. 109.),. zeigt doch, daß die äußere Luft hie⸗ 


bey nicht fchlechterdings nothwendig ift, fondern Die heftige 
Hitze und Hammerfchmiede ıc. das überfluffige Phlogiſton 


auch ohne Schmelzen aus dem Eifen bringen. Dieſes iſt 


befto weniger zu bewundern, ba, wie ſchon gezeigt ift, Die: 
fe Abfiche durch die bloße Hige allein, ohne alle Zufäße, 
wenn fie nur das Eifen gehörig durchdringen fann, in büns 


nen Stuͤcken ober durch Körnen im Waſſer ıc. völlig erreicht 


- „werden Fönme. Ueberdem verwandelt fich das Roheiſen 
durch ſchnelles Loͤſchen in Waſſer von grauen (Nödfatt) zu 
giner Art von weiſſen, grellen oder erlangt Anlage leicht zu 

ieſchen. Man bemerkt dieſes auch bey den gewoͤhnlichen 
——— Rebellen, no nad) dem 2 
laſſen 





ſchmieidig, als bis es in den Luft⸗ und Feuerſtrohm des Ge⸗ — 
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laſſen aus dem Hohenofen gleich mit Waller geloͤſcht ober 


gehärtet worden, (welches bey einigen Schwedifchen Hürs 


tenwerfen geſchieht) das denn leichter zum Sriefchen gebracht 

wird. gg = | 
E. Naͤchſt der Luft ift auch das Waſſer ein wuͤrkend 

Mittel, nicht weil es das Gebläfe bewegt, fondern in fo 


fern es dem Schmiede zum, Dirigiven des Herdes nußt. 


Durch Waffer thut man der Hiße und der unnüßen Vers 


ehrung ber Kohlen Einhalt ; durch daffelbe kann der Schmidt 


an jeder Stelle des Herdes die Hiße vermehren oder verrin⸗ 


gern und beſonders vermehrt es Die Kräfte der Luft das 


Phlegifton zu zerftreuen vielfach. Man fieht diefes, wenn 
man auf halbgefriefche ſchmelzend Eifen Waffer gießt. Iſt 
fluͤchtige Unart im Eifen, fo zeige fie fich gleich durch den, 
Geruch und es trägt auch auf mehr Art zur Richtung und 
Befchleunigung der Arbeit bey. . | Zn 


F. Noch weit mehr als Luft und Waſſer iſt Zige und 
Seuer bieben ein würfend Mittel, Es kann allein und 


ohne Hülfe der beyden erſten dem Eiſen zur Geſchmeidigkeit 
verhelfen, wie das Engliſche Frieſchen im Tiegel beweiſet. 


Sr. Scheele (Abhandl. von Luft und Feuer) zeigt, daß 
das Seuer nicht blos mechaniſch durch feine ausdehnende 
Kraft das. Schmelzen der Metalle bemurfe, fondern daß 


auch die Hitze als Material und Beftandtheil ins Eifen ger 


be und in demſelben bleibe. Vom Eifen fagte er ($. 96.) 
„es beſteht aus einer eigenen Erbe, mit einer gewiſſen 
„» Menge Phlogiften und einem gewiſſen Theil Hitze verbun- 


„den. Die Hire befihreibf er als eine Shure, die das _ 
„Vermögen beſitzt, fich mit mehr oder weniger Phlogifton 


„zu verbinden; zwar nicht alle, dach Die meiften Säuren 


y haben das Vermögen das. Phlogiften überfinflig anzuzies 
„hen und zu diefem ift die Hine zu zählen “6 Je mehr 


und ſicherer die Beſtandtheile des Eiſens gefunden werden, 
je mehr beſtaͤtigt ſich des Hrn. Scheels Behauptung, daß 
nehmlich die Feuermaterie ein wuͤrklich Ingredienz im Eir 


fen ift und durch feine feine ‚Saure Die nielen Grade der . 


Ges 


3008 >." 2117.) 
Geſchmeidigkeit deſſelben verurfacht. . Man fehe auch, mas 
$. 73. vom Adouciren gefage iſt. Fuͤr den Hanımerfchmidt 

iſt es indeß genug, wenn er nur die Wuͤrkung der. Hike 
nach feiner Abfiche zu dirigiren verfteht, und im Herde alles 
darnach zu ftellen weiß. | zZ | 
.$,.102. Von der Stellfunft. (Ställningskonft.) 
Weir formen nun zum vornehmſten Werkzeuge des Ham⸗ 
merſchmiedes, welches der Herd ober Schmelzorf, auf wel⸗ 
chem das Roheifen rafiniret wird, iſt. Es koͤmmt bieben auf 
die Bildung und Anlage ind aufdie Stellung und Regierung 
. bes Öebläfesdurch die Form an, Die Regeln hiebey find zwar 
alle aus der Naturlehre und Chemie, find aber doch vor - 
.. züglich durch Erfahrung Aufgefunden. Die mechaniſche 
Einrichtung übergehen wir des Raumes wegen, 
nr. Von der Sigur und Stellung des Herdraumes 
und von ben Verfchiedenheiten bey demſelben, iſt ben den 
becſchriebenen Schmelzproceſſen das Noͤthige gefagt worden, 
. So viel Willkuͤhrliches dabey ift, fo koͤmmt doch gemiß auf 
. ein genaues Maas der Theile viel an, Die’ beichriehenen 
Herde find vierfantig; es ift aber bey erfahrnen Hüftenlew 


een viel geftritten, ob nicht ovale, oder wie Sr. Hallenins 


will, achteckige Herde voreheilhafter ſeyn wuͤrden. Ber 
ſuche mit dvalen teurfchen und Wallonherden habe ich anger 
feben; ben beyden ward em Schifpfund Stangeneifen mit 
13 his 14 Tonnen Kohlen geſchmiedet, als aber acht Tage 
fortgearbeitet ward ,. und. bey den alten vierfanrigen Her 
‘den eben fo gute Schmiede arbeiteten; behielten die run 
ben nichts voraus, wohl aber harten fie ein wenig mehr Ab⸗ 
brand. Die einzige Verbefferung, Die der: Sr. v. Sto⸗ 
ckenſtroͤm bey den achteckigen Herden findet, ift die Aus 
tiefung bes Grundes, wodurch der leichte Gang und das 
gleichforinige Friefchen gewinnen fol. Die runde Form if 
vohl für die Wurfung des Gebläfes und-der Hige bie vor’ 


e 


theilhafteſte, es ift aber dabey zu erinnern‘ | 
— | ri ; — u 5 
a. Deß 
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— Def man 'biefe Abſicht auch in den bierfäntigen Es 


Herden erreichen kann, und das Gebläfe fih, wenn die 


Ecken mit Geſtuͤbe und Schladen gefüller ſinð, ſelbſt eine 


concave Verliefung macht. 


b. Daß die Bodenfteine folcher Herde ſchwer u 


machen find, und geſchickte Hände, Die man an wenig Or⸗ 


ten findet, erfordern. 


e. Wenn der Schmidt bey etwan veraͤndertem Rohei⸗ 


ſen mit der Groͤße des Herdes eine Aenderung zu treffen noͤ⸗ 


thig hätte, fo laͤßt ſich — mit BR DBodenfteinen nich 


wohl machen. 


2. Der Grund unter den Serden; 
Vor zuͤglich ben der teutfchen Schmiede ift nörhig, daß 


Waſſer unter ben Herbboden geleitet, Darunter erhalten und: 


auch weggelaffen werden koͤnne, welches mittelſt eines Ka⸗ 
ſtens von Roheiſen, unter dem Herdboden geht. Schwer 


ſchmelzend und frieſchend Eiſen erfordert ſtaͤrkere Hitze, al⸗ 


fo einen trocknen Boden. Dagegen erfordert der Herd 


Kühlung, wenn er vom Robgang oder vom ’zartflieffenden 


Graueifen zu heiß wird, und die Frieſche an bemfelben 


haften will. Der 58 von Stocenftröm merke übri⸗ 


gens an: 


a. Daß wenn ber Herbboben nach dem Waſſerpaß 
liege, er unrein wird, ‚weil die Schmelzhitze nicht genug 
auf den Boden. wuͤrkt. 


b. Wenn fi) der Boden gegen den Winkel zwiſchen | 


der Form und Aſchenwand neigt, geht es im Herde et⸗ 


was weniger frieſchend, mit duͤnnerm Fluß. 


e. Noch haͤrter und duͤnnfluͤſſiger geht es, wenn der | 


Boden fo ftarf incliniet, daß fi) Waſſer auf demfelben 


angſam nach dem Winkel zwiſchen der Aſch⸗ und Ruͤcken⸗ 
wand ziehen kann; welches meiſt bey der teutſchen Schmiede 
für grell weiß, und ſehr frieſchend Eiſen nüglich ift, 


— 
— 
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u d. Wenn der Bodenflein ein wenig ausgetieft iR, | 


wird der Gang rein, zartfluflig und freffend; wobey wenis 
ger Abbrand und mehr Uebereifen gewonnen werden kann. 
Iſt dagegen der Baden erhoben, fo geht es allzufriſch. 


: e. Die Stellung des: Sormfteine beftimmer zum 
Theil die Lage der Form unb erfordert alfo Genauigkeit. In⸗ 
elinivter, wie gemeiniglich gefchieht, vonder Votwand Chärd- 


Spänger) gegen die Afchenwand und die Form richtet ſich 


mit ihrer Inelination darnach, fo wird der Gang freflend 
und duͤnnfluͤſſig: Neigt fich der Kormftein in den Herd, ſy 


wird ver Gang hart. | f 
3. Die Lage, Befchaffenheit und Lenkung der - 


t 


kann ben Gang im Herde am meiften veraͤndern. Hiebey 
iſt anzumerlen 


a, Iſt die Form in der Mündung groß, fo geht die 
Arbeit hurtig, und das Eifen wird wohl gewuͤrkt; dei 
Schmidt aber verliehre an Eifen und Kohfen und willen 
ge Mündungen, obgleich das Eifen fehlechter wird. 


b. Warn der obete Rand oder die Lippe der Form 


‚Mündung etwas länger ift, fo werben Koblen erfpart und 


das Eilen gewinne -an Fähigkeit und Weichheit merklich; 


verliehrt aber etwas am: Gewichte. 


e. — dagegen die untere Lippe etwas vor, ſo ge⸗ 
winnet der Schmidt etwas an Zeit und Uebereiſen; das 
Eiſen aber fälle ſchlechter, und Kohlen werden auch nicht 


geſparet. 


d. Man ſorgt meiſtens, daß bie Form ihre innere Ser 
te nach und mit der Formwand (No, 2.) neige, welches er 


nen harten, reinen und ſchneidenden Gang macht. 


E. Wenn die Form kurz in den Herd reicht, fo ſteht 


fie mehr fteil, welches einen warmen Gang macht, 


das Eifen gut wuͤrkt. Für Ealebrüchig Eiſen muß die Form 


am kürzeften, 25 Zoll nehmlich, für Graueiſen ng 


/ 
# 
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| = und für weiſſes grelles am längften 5 Zoll nehmlich 
f. Bey ungeartetem, ſowohl roch » als kaltbruͤchigein 
Eifen muß das Gebläfe mitten auf den Herdboden treffen, 
obgleich das Schmieden dadurch langſamer geht. Auf gu⸗ 
tes, einmal geſchmiedetes Eiſen muß das Geblaͤſe auf den 
Winkel des ee gegen bie Ruͤckenwand gerichtet feyn. 
Gerabes Gebläfe giebt ſchwere, inclinirendes aber leichte 
Arbeit im Herde Zu — 
8. Die Form muß ſo weit von der Aſchenwand liegen, 
als der Herd tief iſt, und gegen die Formwand im rechten 
Winkel. Iſt ſie gegen die Vorwand gebogen, fo geht es 
zu friſch und umgekehrt, wenn fie gegen Die Aſchenwand gebo⸗ 
LEN banee /endeo. 
4. In der Tiefe des Herdes 
zwiſchen der Form und dem Boden ſind kleine Verſchieden⸗ 
heiten vor geringer ‘Bedeutung, doc) iſt zu merken: an 
* 2. Die größefte Tiefe fie Roheiſen guter Art kann 
1333015. für grau Roheiſen CNödfatt) etwas weniger und 
Für Eifen aus Duͤrrſteinerzen find 11 Zoll recht. 
db, Bey der Ruͤckenwand, wo ſich bas Gut ſammlet, 


muß der Herd etwas breiter ſen. 
e. Die Ruͤckenwand muß ſich ein wenig gegen den 


Herd neigen, damit das Frieſcheiſen deſto leichter ausge⸗ 
brochen werden koͤnne. 


8 Die Aſchenwand ſteht lorhrecht , „x Zoll hoͤher als 
die Formwand. JF ee a vr 
e. Je höher die Vorwand Chärdfpänger) liegt, je ' 
bärterer Bang im Herde. ee 
f. Immer ift das Schlackenloch 2 Zoll über. den 


Herdboden. | | 

. 5. Die Lage der Säle | 

iſt gemeiniglih mitten in den Formmund gerichtet. Die 
a - Vale 
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372 Schmeli „und Ciimideprnf, 


- Balgentuten mäffen mit ihren Muͤndungen mitten uf der 

Herbdwand liegen und in der Oefnung 13 Zoll im Durchs 

meſſer halten. Hr. Gahn has einen Windinefler erfuns 

“den, den Sr. von Stockenſtroͤm in ben verfchiedenen 

— Faͤllen der Schmiebearbeit anzumenden ſucht, welches hier 
anzufuͤhren zu weitlaͤuftig wäre, 


J ⸗ 113. Von dem beſten Schmelz⸗ und Schmier 


deproceß fuͤr Stangeneiſen. 
Die Frage, welcher unter den vorher beſchriebenen Pro⸗ 


eeſſen zur Bereitung des Stangeneiſens ber beſte fen, kann 


man zit alter Befriedigung ſchwerlich anders ‚beantworten: 
“als daß ein jeber, zur hoͤchſten Vollkommenheit gebradk, 


an feiner Stelle und nach jeden Drtes Haushaltung und Um⸗ 


ftänden der befte iſt. Wer weit von großen Städten und 


r Seehaͤfen wohnt, aber gufe Erze und Waldung befigt und 
jich und feinen Nachbaren mit wenig Koften ‚gutes Stau 


. geneifen verfehaffen will, ſcheint ſich am beften an Die ſchwe⸗ 
-t bifche Kuppfchrisiede, ($. 95.) zu, halten, oder auch, 
wenn feine Erze ſehr veich und ohne Unart find, feine 


Dauern das im Dahllande übliche Schnieigen in kleinin 


Blafeofen , oder. die Rennwerksſchmiedearbeit erlernen zu laf 
ſen. Wer vielRobeifen erhalten fann und diefes mit der beſten 


Haushaltung nugen will, thut wohl, wenn er fich an die | 


Teutſchſchmiede haͤlt, beſonders wenn die Menge der 
Bereitung mit in Anſchlag koͤmmt, und er wird finden, 


daß er nacht der Hall »allonſchmiede in einer wohi be⸗ 


handelten Kochſchmiede techt gute, weiches und gi 
ON Eifen erhält, 

Das weichſte Eifen für Die Platien⸗ un Bien 
> liefere jedoch die ſchwediſche Osmun 


. wenn fe gut Roheiſen haͤtte und es im Herde umfehmelie 


Die maͤrkiſche oder teutſche Domundefchtmiede ($.48) 


giebt in Ruͤckſicht auf Dichtigkeit, Stärkeund Zähigfeitoftr 


fehlbar das befte Eifen, und ift durch die beſondere Erforda⸗ 
niſe fuͤr a zur —— —— 


— — — — — 
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bracht. Die Loͤſchfeuerarbeit kommt ihr zwar in der Zähig« 


keit, aber nicht in der Dichtigkeit und Staͤrke des Eiſens am 
naͤchſten. Uebrigens ſcheint ſie wider die Grundſaͤtze einer gu⸗ 


‚ten Haushaltung, doch koͤnnen fie die Umſtaͤnde des Or⸗ 


tes tc. nuͤtzlich machen, wie dieſes, wo fie gebraͤuchlich der Fall 
iſt. Die Butſchmiede muß der gebrauchen, der blos auf die 
Menge ſieht. Die Frieſchſchmiede iſt nuͤtzlich, wo das 


Roheiſen aus guten Dürrerzen (Torftenar) jſt. DieWals . - 


lonſchmiede, deren Vortheile ich fehon in meinem Tractate 


Om Järnfürädlingar angeführt, verdient ingroßem Werthe 
gehalten zu werben, befonbers wenn man biefe Schmiede nicht 
ftärfer als nach engländifchers Weile treibt, wo ein Reckherd 
2 bis 3 Schmelzherde erfordert, me das Roheiſen aus fol 


hen Erzen, dieim Schmelzen Feine andern Zufäße bedürfen, 
“erhalten merden kann, und wober Schmidt durch feine be- 
ſtimmte jährliche Production eingefthränfe wird, beſonders 
wenn das Eiſen zum Stahlbrennen angewendet werden 
kann. Man bat. verfuche, Werkeiſen (Amnerjärn) zum 


Stahlbrennen in ber. Teutfchfchmiede yon eben dem Rohei⸗ 


fen, welches die Wallonſchmiede harte, zu bereiten; Ken⸗ 
ner haben unter den Stable leicht einen großen Unterfchieb ger 


funden und den ans dem Eifen der Teusfchfchmiede verworfen, 


den aus der Wallonfchmiebe aber nach allen Theilen gue 
befunden. So einen großen Unterfchied koͤnnen verfchiede; 
ne Arbeitsmethoden verurfachen. | 
Alle Schmelzproceffe, die vom Roheiſen im erfien 
Schmelzproceße gefchmeidig Eifen geben, wie die Wallos 
niſche und maͤrkiſche Osmundsſchmiede, auch die Loͤſch⸗ 
arbeit, erhalten dem Eiſen mehr Feſtigkeit und Staͤrke; da⸗ 
gegen viele Umſchmelzuugen zwar Die Weichheit und biswei⸗ 
len auch die Zäbigfeit vermehren, aber gemeiniglich mit 
Verluſt der Dichtigkeit und Stärke. Solchergeftalt kann 
die ($. 105.) angeführte Bruchſchmiede aufdie bey Säf- 
fiofteom vorkommende Robeifenart, Durch öfteres Umſchmel⸗ 
„zen zur Erlangung der Zahigfeit von gutem Nutzen feyn. 
Alerley Brockeiſen (fkrojärn) von Dachblech und der: 
gleichen von ‚harten Dannemoraeifen bat im Umfchmelzen 
Aa3 im 


⸗ 
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374 Ob Erz und Roheifen gleidy gut Eifen geben. - 
Am Hammerfchntiebherde das zähefte Eifen gegeben; als 
‚ aber das Umfchmelzen mit einem von Natur weichen Eifen, 
welches nicht mehr. Stärke hatte, als eg bedurfte, verſucht 
ward z. B. nom Erz von Utoͤ, fand man es weit weniger 
feſt als vorher. Harter Brennftahl, von welchem in dem 
unglüuͤcklichen Brande der Stockholmiſchen Eifenwage, viele 
Schifpfund theils zufammenmelleren, theils zu einer Art 


| r Moheifen ſchmolzen, gab beym Umfchmeljen: im Hüuͤt⸗ 


tenwerk Ferna vortreflich Stangeneifen. In andern Ber: 
ſauchen hat man voraus weiches, kurzzackiges Eiſen, in der 
Heofnung es zäher zu machen, umgefchmolgen, es aber fprös 
‚ber erhalten. — F 
Aus den angeführten kleinen Verſuchen, wegen bes 
Verhaltens des Eiſens in der Schmelzhitze wird man auch 
finden, daß weich Eiſen blos durch langſame Gluͤhhitze 
ſproͤder werden kann, dagegen anderes eben dadurch zaͤher 
wird. Es koͤmmt alſo auf die Eigenſchaften des Eiſens 
‚ſelbſt an, daß es durch mehrere Umſchmelzungen verbeſſert 
| werde. Solches, welches fich von Natur ftahlartig zeigt, 
- and auch gewiſſe Falebrüchige Arten, möchten hieburc) vers | 
.beſſert werden koͤnnen; von weichem Eifen aus Dürrfteines 
1 ‚zen iſt Diefes nicht zu erwarten, “= 


% $. 114. Ob dad Eifen vom erften Schmelzen aus 
ur Erzenfo gut, ald das von Roheifen bereitete 

ee ee | 

9 Aus den vorhergehenden Befchreibungen von ber Bes 

reitung gefehmeidigen Eifens im Eorficanifcyen Repn 
werteherde, im Luppfehmelsen, in den Heinen Bla⸗ 

ſeofen des Landvolks ꝛtc. follte man fchlieffen, daß alle Zus 
ftellungen aus den Erzen erft Robeifen zu ſchmelzen und die 
ſes denn im Hammerherde zu rafiniren unnoͤthig meitläuftis 
ge Ummege wären, da man diefe Abfiche fimpler im erften 
Schmelzen erreichen koͤnne. Der Bericht von dem meichen. 

: "fpanifchen Eifen, welches in Biscaja von Erzen, bie durd 
Rohſchmelzen nur kaltbruͤchig Eifen geben, auf —* | 
' a Ä | eben 
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dherden gemacht wird (Deſeription des Arts) ſcheint dieſes 
a betätigen. Aus dem Verſuche mit $uppfehmelzen (9. 91.) 
findet man, daß Dahlerze im erſten Schmelzen guten 
Stahl geben, das Roheiſen davon aber im Stangenham⸗ 
merherde kaum zum Frieſchen gebracht werden fonnte. 
Sumpferz, welches. nicyt das befte Noheifen giebt, gab 
gleichwoh' im erften Schmelzen zaͤhes Eifen. 
Nach diefen und mehr ähnlichen Verſuchen, kann⸗ 
man die Frage, ob man durch ein Schmelzen eben fo: ge⸗ 
ſchmeidig Eifen, — erhalten koͤnne, zwar mit Ja 
beantworten. ’ Wenn aber zugleich gefragt wird, ob es in 
aben der Menge, mit eben fo großem Vorctheile gefcheben 
koͤnne, und ob das Eifen eben fo gleichformig gut fallen 
werde? fo ift die Antwort bedenflicher. Ben allen ($.$.90> 
95.) befchriebenen einfachen Schmelzproceſſen findet man: 
daß die erhaltenen Eifenfriefchen immer von ungleicher Be⸗ 
ſchaffenheit, theils zähe, theils hart find; daß man das 
gute Eifen, vom-fchlechtern ausfonbern muß; daß ber 
Schmelz er niche Eifen, von der Güte und Befchaffenheit 
als er will, ftellen kann, fondern ihm feine ratürlichen Be⸗ 
fonderbeiten laflen muß; baß die erhaltenen Friefchen den⸗ 
noch mit vieler Koften im Kleinfchmiebeherde rafiniret, 
Durchgefchmiedee oder auch im Stangeneifenherb umge⸗ 
ſchmolzen werden müflen, woben fich meiftens ereignet, daß 
- das Eifen, wie beym Osmunds⸗ und Blafeofeneifen ange⸗ 
merkt, zwar weich, aber auch fließig und undicht wird. 
Bey Ermegung biefes, und da doch eine gewiſſe Menge 
Eifen in einer beſtimmten Zeit nerlangt wird; fo bebält 
Die Kifenbereitung durch den Weg des Roheiſens 
den Dorzug. | — nz 
Der vorher. angeführte Bericht, daß die Güte des 
Spanifchen Eifens von Biscaja dem altmobifchen Proceße 
zuzuſchreiben fen, fcheint mir nicht gegründet, befonders 
‚feit mir der Sr. von Stockenſtroͤm, der neuerlich das 
felbft gewefen, berichtet: „daß bey Echaur im franzöftfchen 
» Navara vor biefem die Rennſchmiede nach biscajifcher Ark. 
in Gebrauche geweſen. Aber ſeit der Eigenthuͤmer einen 
Ze LIT zus y hohen 
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hohet Ofen zum Kugelgieffen erbauet, werde dafelbſt auch 


5, kann, faͤhrt er fort, hieraus ſchlieſſen, daß gutartige Erze 


en „ inmer gut Eifengeben, man bearbeite ſie wio mar tolle, 
Der Vorzug, ben man dem Eifen der Blaſeofen des Lands 


volks und ähnlichen kleinen Schmelzeregen zuerkennet, 


ſcheint in bem mehr als geroohnlichen Durcharbeiten deffeb . 


ben beym Rafiniren im Kleinſchmiedeherde feinen Grund 


“ + 


ir p — — der re — 
ng in den Stangenhammarn nicht ſtatt hat, ba 
| nicht ſo dichtes Eiſen liefern koͤnnen. — F 


$. 115. Vom harten Eiſen. 


. » Ötangeneifen von Roheiſen gemacht, welches beffer als 

5 das jur Zeit der Rennſchmiede fen. Zu aller Zeit: fen ' 
poieſes Eifen, welches aus gelbem und weiſſem Stahfftein 

„geſchmolzen wird, von vorzliglicher Guͤte gavefen. Man . 


Was man hart Eiſen nennet ift $. 82. erläre, wo 


auch die vorgüglichften Arten deſſelben angeflihet find. Als 


les harte und bach wohl gewuͤrkte Eifen hat dieſe Eigen⸗ 


ſchaft von einer Stahlart, denn, wenn man.es rothwarm 


Aut Waſſer loſcht, fo wich es etwas, und freylich merklich 


weniger ale Stahl ‚härter, _ | 2 
Die. Kennzeichen des harten Eifens find: es kommt 


‚aus dem Schmelzfeuer in erhobener oder gerundeter Form; 
es glüher dunkelroth ohne Flaͤmmehen mit wenig Schlade; . 
dieſe kriecht gleichſam wie Ameiſen darauf und laͤuft nur 
wenig unter dem Hammer aus; Im Schmieden finder man 
es hart; es ſpruͤhet rothe Schweißfunken; ‚die ausgeſchmie⸗ 


beten und kalt gewordenen Stangen ſpielen ins roͤthliche, 
laſſen ſich nur wenig hin und her biegen und brechen, vor⸗ 


füglich in der Kälte, bald und mit Geraͤuſche, ber Bruch. 


iſt ſtahlartig koͤrnigt, ober Burzı es fehlen Ihm Die meiften 
— angeführten Kennzeichen des guten Eiſens. Daß 
hlartige Erze hart Eiſen geben, habe ich hen in meinem 


Tractat (Om: järn ſaradlingar $, 3.) angefuͤhrt. Die vor⸗ 


nehmſte Urſache ber Stahlartung der Erze iſt der in den⸗ 


* 
or .r 


ide befice Sraunflen, dee das hen @tapl machine 


y 


\ 





de BDrennliche fo begierig anzieht und foft hält. Das Rohe 
eiſen von dem Braunſteinhaltigen Erze, aus Klapperudda 
in Dahland frieſcht im Hammerherd ſehr ſchwer, und giebt 
endlich ſehr hartes, mit Stahl gemiſchtes Stangeneiſen. 
Die Bereitungsart kann auch zur Härte bes Eiſens beytra⸗ 
ten, z. B. in der Wallonſchmiede macht bie hurtige 
Bereitung ber Luppe ohne viel Brechen und Umfchmelzen, 
daß mehr Phlogifton bleibe, als weich Eifen haben: muß. 
Die Stellung im teutfchen Herde und die Arbeitsart kann 
„eben Diefes verusfachen, wenn nehmlich dee Herd nicht tief 
genug, die Form zu ſehr ineliniet, oder zu enge iſt, zumenig 
Schlacke gebraucht wird und wenn der Schmidt ſich ſchont, 
nicht Die Brocken zuſammen vor das Geblaͤſe bringt u. ſ. f. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß das Eiſen deſto haͤrter wer⸗ 
den muͤſſe, wenn Natur und Kunſt dazu zugleich beytra⸗ 


gen, u. — 2 
Die Huͤlfsmittel wider hart Eiſen ſind bey Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Urſachen nicht ſchwer. Am ſicherſten waͤh⸗ 


let man Roheiſen von Erzen, die weich Eiſen geben, und 


nicht wegen Braunſtein verdaͤchtig ſind. Von Erzen, die 


Anlage zu hartem Eiſen haben, erhält man weich Eifen 


wohl- am ficherften in der KRoch⸗ und. noch mehr in der 
Brechfchmiede $. 105. oder durch 3 bis viermahliges 


Umfthmelzen des Eifens; furz, durch Zerftöhrung des. ' i 


* Brennbaren und des Braunfteins durch die Hitze. Auf 
die Art kann man von ftahlareigem Eifen weiches und zaͤhes 
Eiſen erhalten, Den Stahlſchmieden ift befannt, daR 
wenn man die befte Stahlluppe aufbricht, und mit zuges 
feßter eifenreicher Frieſchſchlacke umſchmelzt, das zaͤheſte 
Eiſen erhalten werben kann. Noch mehr Arbeit wendet 
man in Steyermark anf. die Erhaltung weichen Eifens aus 
Stahlerz, wa man dag meifte Brennliche und den Braune 
ſteinhalt durch Gluͤhen aus dem Rohſtein treibt, ehe man 
es zum Friefehen bringen fann, Der beſte Englifche 
Brennftahl wird nach Verſuchen durch mehr wiederboltes 
Serben und ftarfes Bellen ganz und gar zu weichem Elfen, 
Nach einem $, 73, KIN, engefübrten Verfuche ig 
Re Aa m. 
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373 Vom weichen Eiſen. 
J 


"ich Berennſlahl duech Die Cementation ober langſames Suͤr 


ben für ſich oder in Kreide ins reinſte Eifen. _ 
BGurtartig und gut gewürftes hartes Eifen, ift aber 


zum Stahlmachen und jedem Gebrauche, mo es eine ftarfe 
Mutzung auszuſtehen bat, vorzüglich; daher in ſolchen 
Faͤllen das Weichmachen deſto ſchaͤdlicher waͤre, Da es nicht 
ohne Verluſt von Kohlen und. Eiſen sefhehen kann. | 


Ueberhaupt fcheinen bie verſchiedenen Grade der Haͤr⸗ 


te des Eiſens merkwuͤrdig z. B. läßt man geſchmolzen Rohe 





eiſen in kaltWaſſer fallen, fo wird es fo hart, daß ſtarke 


Scherben ober gefchliffene Spigen beffelben Glas fafl wie 


Diamant fihneiden und alles. mas weniger hart als Feuer: 
kieſel iſt, muß ihm weichen. Diefe Härte geht denn im 
Roheiſen durch mehrere Grade zum Stahl, und dieſet 
gradweiſe zum Eifen, dieſes aber eben fo endlich bis zum 


allerweichften Eifen, welches bie Härte des Kupfers nur 


8.116. Vom weichen Eiſen. 


| Die Eigenfchaften des weichen Eifens deffen Kenny 
chen und Arten $. 82. angegeben wurden, find vorzüglich; 
2. Die Farbe ift nach dem Seifen meift weiß. 

b.. Es kann mit der geringfien Mühe gehammert, 


£ gebogen, gefeilt und Falt und warm bearbeitet werben und 


| weiſſen Schweißfunten. 


r 


iſt fonderlich zu Blech und Banbeifen bequem, | 


E. Im Bruche ift es lichtgrau, welches Zäpigfeit, 
‚oder ſchwarzgrau, welches Mangel der Feſtigkeit anzeigt, 


‚blättrig oder mit Straͤngen. 


R d. Es ift felten ober nie dicht und daher ‚zu fein po: 
firten Sachen untauglih. Eben deswegen iſt es aud) 


e. Von ber geringften eigenthuͤmlichen Schwere. 


. Es läuft am wenigfien und fpäfeften blau an. 
g. In Wellhize zeigt es die groͤßeſte Weiſſe mit 


1 2.% 








Zaͤhigkeit, Stärke und Federkraft. 379 
h. Es erfordert die meiſte Sine, um halb zu | 


ſchmelzen und unter fich zufammen zu wellen, 


z. In Gluͤhhitze erleidet eg nach dem eigen 


| Eifen das flärffte Abbrennen. 


rk Durch das Loͤſchen im Waffer nimmt es * 
keine Haͤrte an. 


1 Vom Etzwaſſer erhält es die meifte Weiſſe. 


m. Es loͤſet ſich in weniger Scheidewaſſer, als die 
ande:n Eiſenarten, nehmlich in ſechsfachem Gewichte des 
Scheidewaſſers auf. 


Wenn dieſes Eiſen neben der Weichheit auch zäh und 
dicht ift ober im Feilen ıc. feine ſchwarze Striemen zeigt, 
fo gehört es zu dembeften und ns Eifen. Wie man 
die Weichheit befordere, ift $. $. ıı 5. und 105. gezeigt. 
Nicht immer ift die Weichheit mit der —5 — in Geſell⸗ 
und daher iſt das weichſte Eiſen nicht immer zum 

Drathziehen, ſtarker Nutzung und Gewicht zu tragen das 
beſte. Auch zum Stahlbrennen iſt es nicht vorzuͤglich, denn 
der Stahl wird zwar fein, ift aber in ben mehrern ER 
bien nicht fo beftänbig, 


§. 117. Verſuche wegen der Zihlet, J Stärke, 
und Sederfraft des Eiſens. 


Die vornehmften Kennzeichen und Eigenfchaften bes 
gäben Eiſens find $. 82. und auch $. 116. angeführt; 
8 zähe ift nehmlich ftärker als das weiche, — Die Die ir 
bigteie ‚ Stärke und Federkraft des Eifens zu meſſen, hat 
der Ar Bergmeifter Quiſt mittelft einer dazu eingerich- | 
teten Maſchine, die nach Zollen und jeder in 16 Linien eins 
getheilt war, viele Verfuche gemacht. Sie zeigt, wie 
viel ſich ein beſtimmt Ende Drath ſtrecken kann, che es 
Bricht, "welches Stärfe und Zaͤhigkeit zugleich anzeigt. 


Durch gewiſſe determinirte Abweihungen hin und her zu 


rechten Winkeln, wird die Zaͤhigkeit allein geprüft. Die 
Seberkraft erforfeht er * bagegen. durch gewiſſe — des 


ee „SE, B ⸗ ee 
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360Zathgleit, Stärke und Federkraft. 

| Drashes, welche mit einem Ende befeſugt und am andern 

nach determinirten Graden eines Gradbogens niedergebo⸗ 
en werben. Da mir dieſe ſchoͤnen Verſuche mirgerheilt 

And, und zur Vergfeichung. der ſchwediſchen und verfihie: 

dener andern Eifen= und Dratharten dienen, fo kann ich 

nicht unterlaſſen, ſie hier ung anzuführen, 


Die Vergleichung Leſchahe vorzüglich zwiſchen dem 
dickern Rardedrath von Iſerloh in der Sraffchaft Mark 
„und eben den Sorten von ‚Stockholm aus Edermanns 
Fabrik, in welcher er von eingeſchmolzenen und ausge⸗ 
ſchmiedeten Brockeiſen aus alten Naͤgeln x. fo gut als der 
teutfche gemacht wird. Der Iſeriohiſche fo genannte 
gemeine ober geringe Dratb gleicht dem ſchwediſchen 
No. 1. und bie uͤbrigen ſi ſind nach den Loͤchern in ben Zieh 
eifen No. 2.3. 4. u. ff. In Stärke und Zaͤhigkeit 

zeigten die Drathneten folgendes erhalten: Ä 


| Der ferlobifche gemeine Drath 
6 Zoll lang, ſtreckte ſich 9 Linien, und brach nach 2 Sinien 
3 Zoll 3* EN, 7 nn 5 4 08% I ’ 


— Stecholmſche gemeine 
68 9 J— 22 
3 —5 Zn 
Der Iſerlohiſche gegluͤhete 


10 Zoll Br ſtreckte ich ı Lin. und brach nach ı Bel: 1 &inie, 
Nachher ließ er ſich noch 11 Linien ſtrecken. 
‚Der Stockholmſche 

en fo, ie ih aber nach dem Brechen nur * 95% 
nie ftreden, 

Jerlohiſcher Drath Na: 4. Ä 
6 Zell (ang, firecttefich nz Linien, brach nach 1 &inle, 

Der Stockholmſche eben 2 er 

‚und (mehr Rummern. er re Pr 


—— 














. io, Stärke und gedertraft. a 
Pr der gederkraft, mir mgeglähetem, Drathe, 
Iſerlohiſcher gemeiner Drath 
2 Decimalzoll lang, bog 48 Grade, am Ende mit. 
: ı toth, bog 2 Grabe, richtete fich 48 Gr. 
‘6 sth, bog 11 Grade, Bo ib 40 Gr. 
uff 
BA - vertraͤgt felten mehr als ein Biegeni in einem rech⸗ 
ten Winkel ohne zu brechen. Im Bruche war er alg aus 
Strengen, hafb weiß, halb dunkel. Beym EN im 
| Viegen ſpaltete or fich gemeiniglich. | 
| Der Stoboimfche - F 
“art Ende mit 1 La Gewicht bog mut ı Grad, und richs 
iete fih 4 8 Grad. 
mit 6 koch “ Genict wie der Iſerlohiſche. 

Er vertrug 3 Biegungen hin, und zuruͤck in einem 
‚rechten Winkel, war im Bruche weiſſer und gleicher. Er 
as ſich ohne Vrechen auf und abwickeln. | 

Mit gegluͤhetem Drathe diefer Art. . | 
Der Iſerlohiſche gemeine Drath 
— Detlmalzoll fang, ſtand ben 49 Graden ö 
mit 4 Bord. ließ ſich 465 — biegen — 
mit 32 Loth⸗⸗383 
Er ae 3 bisg Biegungen | ineinen stem Binte, ce 
| aa): 


De Stockholmiſche gemeine Drath 
i Detimalzoll:lang, ftand bey 49Gr. 


mit 4 Loth 485 Gr, mit 32 Loth 39 Gr. 
Er vertrug 5 bis 8 Diegungen | in rechte intel, . er 


nbrach. 
| Vieler ähnlichen Proben, alle von verbäftnißmäßigen 
— zu geſchweigen. | 
Wom englifchen un egtäheten Stabldrach (der | 
| vom — Bar) gleich dem ſchwediſchen No. “u - 


=7 2] 


‘von einander blieben. 


a‘ 


Y 


m Zahigkeit, N She und Staff. 


te ſich ein 6 Zoll 1 Sinie langes Ende 4 Unien, da es apı 

riß und fo viel Federkraft wegen daß die Bruhemden« Linie 
e ließ fich zwar rund, aber 

‚nicht ohne zu brechen in einem vechten Winkel biegen. 


Eben diefer geglühete Drath 5 Zoll ı Linie lang, 
reckte ſich 10Linien, ehe er brach. Ervertrug 4 bis 5 Bier 
gungen in rechte Winkel. 


In Abſi cht der Federkraft ſtand dieſer ungegluͤhet⸗ 


Stahlbratf 2 Dezimal oll lang, bog 49 Grad. Er bog 


‚Sich mit 12 Loth 1 Grad und ſchlug ſich 49 — auf. 


Mit 32 Loth ſchlug er. 465 Grad auf. 
Vom gegluͤheten ſchlug ein 2 Dezimakzofl langes Ente 


u ben 49 Grad von ı2 toth gebogen, 46 von 32 Loth 37 


— 


Grad auf u. ff. 
„Zaͤders Eiſendrath No. 20. — 9 Sinien lang, te, 


| % ſ ih ı Linie und brach. 


Ein Decimalzoll, welches en 149 Graden gerade ſtand, 
mit 8 Loth gebogen, fprang 48 Gr. mit 16 Loth 44 Sr 
Mit 32 Loth. 40 Gr. 

Er brach — beym zweyten Biegen in einem 
rechten Winkel und war geneigt fi fich game llen lang zu 


ſpalten. 
Aus den vorherigen und mehrern ahnlichen Verſa⸗ | 
chen erhellet: 


2. Daß. ber Stockholmiſche Drath ſo ſtark als der 


Iſerlohiſch⸗ und noch etwas zaͤher und elaſtiſcher iſt. 


b. Ungegluͤhet laͤßt ſich der Stockholmiſche etzoch 


mehr, gegluͤhet a r etwas weniger ſtrecken. 


e. Der Stockholmiſche vertraͤgt viel mehr Viegungen | 
als der Iferlohiſche. 
d. Jaͤders Drath laͤßt ſich am längften ohne wer 
„fen fleeden, läßt fih aber am wenigfien biegen und be 
Ä Feine in a 
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Dom Drathfoetiren 383 
e. Obgleich der Iſerlohiſche Drath.von dem feinſten 
Maͤrkiſchen Osmundseiſen gezogen wird ſo iſt er doch oft 


ungleich und zum Spalten geneigt; dieſe Fehler ber * 


| Stocholmiſche nicht und iſt alſo beſſr. 
f, Dieſes beweiſet den Nutzen eines vorfichtigen Broc 


Be und Handthierens des Eiſens in vun | 


Schmelzen. 
8 Gegluͤheter Stahldrath verhielt ſich im Stre: 
den zum ungeglübeten wies zu 1. : 


.  h. Ungegluͤheter Stahldrath verhielt ſich zu g6 
gluͤheten Zifendesth wie 7 zu 1. 

i. Die lichtefte Farbe im Bruche mit Strengen zeigt 

gemeiniglich das zähefte Eifen an. 

Weitere Verſuche wegen ber Zähigfeit oder der zus 
fanmenhängenden Kraft des Eifens, dem Abreiffen von 
angehangenem Gewichte zu widerftehen und hierinn mit an- 
bern Metallen verglichen, findet man in Muſchenbroeks 
Tractat de firmitate corporum und in dem Kapitel feine 
Phyſik, weicher vom Zuſammenhange der Körper handelt. 
Man fehe auch was Hier $. $. 30. und 75 bereits geſag 
it: Auch in meinen Tractat, Om lärnförädlingen 
68. habe ich vom Eifen zu Drath und von der größefteh 
Probe der Zähtgfeie des Eifens etwas geſagt. 


. — Von dem Drathmaas oder dem Sortiren | 
| BIER: und Stahldrathes nach vegehmäpigen | 


Nummern, 


| u meinem Tractat Om lärnforädfingen habe ich 
8.56. vorgefchlagen,, wie unfere Nägelforten nach Größe, 
Stärke und Preis durch die Progreflion bes Gewichtes von 
100 oder 1000 derfelben durch das ganze Reich gleich und ges 
mau beſtimmt werden Fönnten. Die ſchwediſchen Dratbforten 
von einer Nummer ſind aus verfchiebenen Fabriken und auch 


mit den ausländifchen von verſchiedner Dicke, Ich habe daher 
_. ‚ ob man nl dem m gemögnlien Zeichen — den 


— 


a 


384 Wom Drathſortiren. u 


Nummern der Drathforsen dadurch eine durchaus gleiche 
Bedeutung geben koͤnne; wenn man das Gewicht einer ge⸗ 


wiſſen Laͤnge des Drathes beſtimmte und ob man hieraus 


N 


auf eine genau beſtimmte Dicke ficher ſchließen koͤnne, fo 
daß ein Käufer unter derfelben Nummer immer gleich di: 


“ den Drath erhielte, woher er aud) fey. 


In dem Borfaße, zu erforfchen, ob nicht die Gewich⸗ 

. te einer gleichen Drathlänge in einer regelmäßigen Pros 
greflton zu der Dicke des Drarhes verhältnigmäßig fegn 
würde, maß ich von jeder der in Schweden’ übfichen 24 
Munmern eine Che Drath fehr genau ab, und wog fe denn 
auf einer Wage, ‚bie. von 2, AB Ausfthlag: gab, mit der gr 
KHeſten Genauigkeit. Tach angeftellten Ausrechnungenaber, 
babe ich feine Art ber mathematifchen Progreflion bes Ge: 
wichtes einer beſtimmten Laͤnge bes Drathes zu feiner Dice 


oder Nummer finden. können, Die egenspümich« Spin 


re, und ber Unterfchied, den das flärfere oder fchwächere 
Drathziehen hierinn macht, Das mehr oder wenigere Sir 
hen und auch die Schwierigkeit ein ganz accurat Loch, we£ 
ches den Bleinften Lnterfchied macht, im Zugeifen und 
Felbſt im Probe » ober Maaseiſen (Träklinka) zu erhalten, 


find Hinverniſſe. Indeſſen kann doch nüglich feyi, baf 


man weiß, wie vieleine gewiſſe Länge ber üblichen Deal | 


forten oder Nummer wiegen muß, Damit man in E— 
mangelung des Drathmeſſers aus dem Gewicht wiſſen 
Körine, zu welcher Nummer der Drath gehört. ©. " 
AIch Habe auch mit einer feinen Scala, auf melde 
'r Zoll paralel und transverſal in 200 Theile getheilt war, 
die Die oder den Diameter aller Drathnummern genau 


| geprüft und gefunden, dag der auf dem Schwediſchen 


Drathmeſſer No, 1 23% und der feinſte No. 241 „Ei; iM 
-Durchmeffer hatte. “Eine Elle von No. 1. wog 17,124 


> 8 &echsjehneheil Aß und No..24. 165 ——— 
folgendem 


"die übrigen Nummern zwifchen biefen aber nach 


Werʒeichniß, wobey ich. Brüche zu vermeiden mis. Gehe 


Ri I 


“zehneheit Affen wog. 
u er Nur⸗ 
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Nummer des Drathes. Diameterin Zoll. Gewicht 1 Elle in Aß. 
— 25858 IT. 


1 = 3.98 30 | 2 : =: 17124 

2 = 2° a2 HE 5 2 11856. 

> ae Sa 26 a £ = 10183. 

4 a ie 24 = ⸗ ⸗ € 8000. 
Bose 22 En = = 6848. 

6 rs 0 85 20 8.5 5. 5 5764. 
7, 9 In 2: ee er Zr 4508 . 

Be 2 8 #16 8 5 5 5. 359% 
9,8 8 8 1A 8 8 8 .s 3100 

‚10 2 ss 6 2 I2 #8: 2: s 267% 


II 8 9 9 ı (oe Zar Fr 2258. 


22, ss 02 535398: 3 ss = s 183% 
3 else He Ei. 1542. 
144 Ze Br ee ee Fe Zr BE Zu Ze u #1 1:7 
ee 6 HE ie .’1026. 
16 4 9 3 e:5 ss... 2 ss 864. | 
IT = 0 3:8,. 45 a, 8.8 6 s 702. 
>. ı8 + >: s.. 2: 4 = BE 2 619. 
I os 8.2 35:2 2 85° = = 536. 
200 2 :' ® = 3: =. 5 » 3 .:45% 
21 ss 3 = 2:3 e = =: 407 
ae ee 36. 
>} sn IE SS 2 2. 6 26% 
ae Zee De Sue SEE Ze Ze SE ee: «€ 165, 


Wenn ınan biefe Drathſorten wie Cylinder von glei⸗ 
‚her Länge anſieht, - welches fie auch find, To ſollte ihre 
innere Solidität und Gewichte fich zu einander wie die Qua> 
drate ihrer Diameter verhalten, Aber diefes Verhalten hat 
gleichfalls nicht mit den vorgenannten Gewichten eintreffen 
"wollen. Die gröbften Dratharren, ſogenannter Fenſterdrath, 
Kupferſchmiededrath 26. haben feine beſtimmte Dicke, ſon⸗ 
bern werben beftelle. Die feinen Sorten als der Karden- 
Srath nad) teutſchem oder iſerlohiſchem Maaße fängt. mit 
"No, ı ober gemeinen ZArigendrath an, ift unter den 
Re BE © ange 


u 
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386 Vom rothbricchüen Em. 


angeflihrten No, 17. gleich und geht! bis No. ı 13 ſo daß No. 
8. nach Iſerlohi iſchen Meßeiſen ( der auch 4 Null genannt 
wird) mit vorjtehender No. 24. gleich koͤmmt. Nachher 
“aber wiegt eine Elfe Iſerlohdrath von No, 9. 144., No. 
Yo, 122. und No. 11. 97. Schsjeh neheit Aſſe. Dee 
Schwediſche Roldrath zu Clavieren x. Fänge mit 00 an 
"und geht bis und mit No. 20. und geht denn mit feiner 
No. 0,1, 2. u. Ef. bis No, 12. als dem feinften, 
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 Noehbrüchig Eifen koͤmmt mit dem weichen Eifen am 
meiſten uͤberein und Tann für eine ſchlechtere Art deſſelben 
gehalten werden. Was Alfo dom weichen Eiſen im vor⸗ 
herigen geſagt worden , gilt auch vom Roheiſen. Dennoch 


ſind 


Folgende Kenmeichen dieſer unart. unter. den 


"vielen Übrigen Ahbänderungen des Eiſens zu merfen.. 


a; Die Farbe ſtoͤßt auf Blaugrau. 


b. Kalt iſt es für Hammer, Feile und Moeiſſel weich 


und laͤßt ſich auch ohne zu brechen wiel biegen. 


c. Sm Bruche zeigt es Straͤnge und lichte Farbe. 


Gewöhnlich iſt es undicht „alſo u Be Arbeit un 


geſchickt. 
d. Es hat kaum Febetkraft und iſt * zum Death⸗ 


| ziehen nicht das dienlichſte. 


e. Im Feuer zeigt es ſich am tenntlichſten: denn in 
Marker Wellhitze wirft es rothe, grobe Bunfen, laͤßt ſich 
‚zwar denn ſchmieden und ſtrecken, bekoͤmmt aber auf den 


‚Kanten immer und vorzuͤglich rothwarm Querborſten. Eine 


. ‚glatte Stange fannn’auch nicht, ohne zu Brechen, auf der 
Amboskante gebogen werden. Es laͤßt ſich ſchwer wel⸗ 


len oder ſchweißen und erleidet den ſtaͤrkſten Abbrand. 


f. Unter allen Eiſenarten roſtet es am leichteſten und 


loͤſet ſich auch am En hr alien Säuren auf. Ihn 
oͤ Anlau⸗ 


/ 


| 
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Anlaufen, Lſchen im Waſſer und im Etzen verhaͤlt es ſich 
wie weich und wohlgeartet Eiſen. un 
7% Koͤmmt es ſtark glühend in Waſſer, fo ſpuͤret 
wan einen Schwefeldunſt; ’ auch im Gluͤhen iſt dieſer 
Dunſt doch ſchwaͤcher zu fphrem | 
B. Mic brannlichen Dingen im Stahlofen cementire 
‚giebt es fehr harten und fcharfen Brennſtahl, der beym 
Schmieden fehr leicht fchmelzt und deswegen Flottſtahl 
genennet wird; war aber das Eiſen im hoben Grade roth⸗ 
‚brüchig, ſo iſt er fo wild, daß er-faum verarbeifer werden 
kann; ein geringer Anfab zur Rochbrüchigkeit giebt geſchick⸗ 
ten Schmieden den ſtaͤrkſten, bärteften und feinften Stahl. 
Die Schwierigfeit,, in Schweden recht rothbruͤchig Stan= 
‚geneifen von blos rothbrüchigem Erze oder ſolchen Roheiſen⸗ 
‚arten beveiset, zu erhalten, bat verurlacht, Daß es nach fei= 
nen ingern.Kigenfchaften und Grundmaterien nicht genug 
unterſucht ift. Kein Hobenöfner ſchmelzt rothbruͤchige Ers 
nge unvermiſcht mit guten und fällt das Roheiſen dennoch) 
rothbruͤchig, fo fordert der Hammerfchmidt. gut Roheiſen 
zur Verbeſſerung. Es muß alfo alles ganghare Stans, 
‚geneifen nur. in einem geringen und unmerflichen Grabe 
torhbrüchig fallen oder diefen Zehler nur ftellenmweife haben, . 
‚und diefes:ift.am öfterften der Fall und ſchlimmer als eine 
‚gleich verbreitete.geringe Rothbruͤchigkeit. Zwiſchen der. 
hoͤchſten Rothbruͤchigkeit, bey der es in der Hitze gar nicht 
zu handthieren iſt, bis zur geringſten, die unmittelbar an _ 
das zähe Eiſen grenzt, find viele Grade. Man kann alfo 
Zaͤhes, wohlgeartetes, weiches Eifen mit Gründen für mo: 
derirtes rothbruͤchiges halten. Zu den geringern Eigen⸗ 
ſchaften des rothbruͤchigen Eifens kann aud) ne 
i. Die Fähigkeit, die magnetifche Kraftam geſchwin⸗ 
deften burch Streichen anzunehmen, gerechnet werden. 
2. Die Metallurgen haben mehrere und theils ſehr 
verſchiedene Urſachen der Rothbruͤchigkeit angegeben, Hr. 
Horn Cin Efſays concerning Iron and ſteel) meint, daß 
da. Eifgn. aus gemeiner und metallifcher Erde durch 
er J Bb2 Salz 


n i 
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| Salz und Schwefel ihnig verbunden beſtehe, das ver⸗ 


folgt, und. eine unheilbare Rothbruͤchigkeit verurſacht. 
Der Herr Aſſeſſor v. Stockenſtroͤm ſahe diefes, als eine 
ſogenannte Naſe oder Kupferſchuͤſſige Eiſenfreiſche bey ei⸗ 
nem Kupferwerk aus dem Ofen gebrochen und zu Osmund 
geſchmolzen ward, Das Eifen ließ ſich in der Hammer⸗ 
ſchmiede kaum bearbeiten, und bekam in Hammern eine 
Kupferhaut. — Aber der Kupferhalt iſt in Eiſenerzen 
ſelten, und rothbruͤchig Eiſen erhaͤlt man oft, wo keine 
Spur von Kupfer iftz alfo iſt das Kupfer meiſtens un; 
fchuldig, Herr. Gerbard führt in einer. Anmerkung zu 
ars metallurgifchen Reifen 2 B. ein Beyſpiel an, daB 
alte Salgpfannen, die von gutem Eifen gefchmieder new 
ven, rothbrüchig befunden wurden, Dieſes Fam vermuth⸗ 
lich von dem feften Salmiaf (aus Salzſaͤure und Kalter 
de), der fich beym Sieden aus dem Schoͤnbeckſchen Sal⸗ 
ze ſcheidet. ede Säure, bie ſich ins Eiſen dringt, 
macht es kaltbruͤchig, und daß es bie Salzſaͤure koͤnne, 
iſt aus denen $. $. 29. 30. 270 V. b. angeführten Ve: 
fuchen wahrſcheinlich. ee 
- Die allgemeinfte und gewiffefte Urſache ber Norhbri 
chigkeit iſt jedoch die Witriol- und Schwefelfdure, die 
im Mineralreich am gemeinften und feuerbeſtaͤndigſten ifl, 
auch zum Eifen in metällifcher Form die meite Anziehung 
hat. Diefes ift aus der Erfahtung befannt genug; doch 
‚Tann folgendes angemerkt werden: ". 

a. Alle Eifenerze, die fichtlich Schwefelkies, fehwer 
ze Hornbiende, oder ſchwarzen Ölimmer enthalten, un) 
auch ſolche, die in ihren Riſſen, oder wenn fie.cinige Jah 

——— in es Ä | re 
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re an freyer Luft gelegen, Roſtfarba, und dadurch Saͤu⸗ 
re zeigen, geben ohnfehlbar rothbruͤchig Eiſen. | 

b, Alles rorbbrüchige Eifen zieht aus der Luft begie⸗ 
rig Mäffe an, und giebt dadurch Roſt oder gelben Eiſen⸗ 
afranı Daß alkalifihe Salze feinen Roſt verurfachen, 
wird 92214. No. 2. und daß zu viel Alkali im Seeerz 
falebrüchig machen moͤchte d. 249. No. 9, gezeigt. Daß 
die im Roſte befindliche Säure wahrfcheinlich Pie vitrioli⸗ 
fhe ift, wird dadurch beftärft, daß er mit Abdftringenrien 
eine ſchwarze Farbe giebt, welches die Gerber wiffen, die 
beym Lederbeizen vorzüglich verroſtat Eifen anwenden, 
E. $öfche man, wie vorhin gefage, gfähend vorh- 


bruͤchig Eifen im Waffer, oder caleinire den Feilftaub von 


demfelben mit Kohlenſtaub, fo viecht man Schwefel. 
dd Wirft man eine Miſchung vom Wellſand und 
Schwefel in den Schmiedeherd, fo wird das befte Eifen 
unbaͤndig brüchig.: | wi, > 
E. Wenn man Eiſen mit Steinfohfen ſchmelzt, oder 
wenn beym Schmigden fehrveflichte Steinfohlen gebraucht: . 
werden, ſo erfolgt eben biefe Unbaͤndigkeit. 2 
Auch andere Säuren fönnen die Rothbruͤchigkeit ver⸗ 


urſachen, und es iſt wahrſcheinlich, daß die Säure im: 


Flußſpathe und ähnliche, die ir den Beyarten der Eifen- 


erze ſeyn können, wo die Erze nicht Durch gehöriges Nd= 


fin davon befreget werben, dieſe Unart verurfachen. 
Selbft die Holzfäure in. Koblenbranden kann dieſes in. eir 
nigen Graben bewürfen. (d. 206: No. 2.0. Ä 
3. Die Art, das rorhbrüchige Kiſen su verbef 
fern, muß fih nach den Urfachen der Rothbrüchigkeit 
richten, und. da die Schwefelſaͤure Die allgemeinfte. ift, fo 
ift viel gewonnen, wenn man fig fortfcehaffen kann. Die 
weniger feuerfeften Säuren verſchwinden dadurch zugleich. 

- 2, Die Schwefelfäure muß durch Hiße, viel Brenn: 
Bares und freye Luft verflüchtige werden, Solchemna 
ift das erfte Huͤlfsmittel, das Erz an ofner Luft zu roͤſten. 
Diefes gefchieht in ofnen Stadeln; hiebey wird der Zweck 
5 | — Bb3 ; durch 
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burch das Zerkleinen des Erzes, durch Kohlengrus, wil- 

ches man zwifchen das En wirft, und durch langfam öl 

ben merklich befördert. ° Es ift auch von guter — 

wenn man das Erz nach dem Roͤſten ein Jahe an ofner 
fe läge, es denn zum zweytenmal röfter- und bis zum 

Schmelzen bedeckt. Der Kalk iſt zwar meiftens als Zu: 
flag oder Fluß beym Schmelzen nöthig, die Rorhbri- 

chigkeit aber benimmt er nicht, und wern das Erz übel 


geroͤſtet ift, fo fann der Kalk noch fchaben. 
. bb Im Hammerfchmiebeherbe. fann- ber Schmidt 


durch gute Behandlung, eine ftarf inclinirende Form und 


durch gutartige Frieſchſchlacken die Rothbruchigkei einiger⸗ 


maßen verbeſſern. 


e. Das Umſchmelzen vermindert biefe Unart auch. 
Demundseifen, welches beym erfien Schmelgen im Plar 


 » tens und Blechhanmer fo brüchig ward, baß feine Pia 





ten daraus gefchmiedet werden konnten, gab, wie be 
— von Stockenſtroͤm fand, nach dem zwehlen 
melzen gut Stangeneiſen. 
| Die fchlechtefte Verbefierung geſchieht durch Verbin⸗ 
dung des kaltbruͤchigen Eifens mit rorhbrüchigem im Ham⸗ 
merherde. Dieſe Vereinigung iſt nicht genau und die 
Stangen von ſolchem Eiſen, die ſtellenweiſe glatt ausſe⸗ 
hen, und ſproͤde ſind, oder Borſten haben, — ve | 
slemfiche Zaͤhigkeit hefigen, taugen faft zu nichts. - 


roaothbruͤchigen Eifen kann man auch in Polhems ee | 


= Uigfen Kenmeiden befluben fi nb kuͤrzlich: 


ſchem Teſtamente (in Schrebers Sammlungen von Came⸗ 
ralſchriften 22 Th. ©. 325.) und in „meiner Abhand⸗ 
lung om järn forädlitigan nachleſen. 


$. 120. Don ben — des kaltbrůchigen 
Was man kaltbruͤchig Eiſen nennet, iſt $. 82. m 


töͤrt. Hier wollen wir deſſen Eigenſchaften, Kennzeichen 
und Die Mittel es zu verbeſſern, trachten. Die voruůg⸗ 


a. Es 
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2. Es, kann äußerlich glart, gleich ohne alle. Borſten 
oder Rigen feyn.  - | | 
b. Kalt verträgt. es weder Schläge noch Biegen. Es. 
- immer gerade, ober. winfelrecht ab. Bisweilen 
richt eine. Stange von einem Hammerfchlage mit dum⸗ 
pfigem Geräufche in mehrere Stuͤcke. 
8, m Bruch ift es weiß, nicht blaulich, mit glim⸗ 
mernben vieleckigen Körnern, bie defto größer find, je 
alebrüchiger es if. Wenn Faltbrüchig Eifen nach dem . 
lühen langſam erfaltet, zeigt ber Bruch Eleinere Körner, _ 
Die ein geübtes Auge von dem förnigen guten Eiſen, 
melches im. Schmieden zadig wird, vom Stable, der im 
Schmieben fein wird, und von gebranntem Eiſen, def: 
fen Korn —*8 uud blaͤulich iſt, leicht unterſcheidet. 
d. Man kann es in allen Graden der Wärme von 
Weiswarm big braunroth, wie das weichſte Eiſen, biegen 
und drehen. Einiges hat noch bey der Waͤrme, die die 
Hand leiden kann, einige Zaͤhigkeit. Unter dem Schmie⸗ 
den merkt man keinen Geruch von Arſenik oder andern 
flüchtigen Miheralien. Bu 
-  e. Durch Glüben und Loͤſchen im Waſſer wird fen, 
Gefüge gröber, es harter ſich aber nicht. 


f. Durch Serben, Umwuͤrken und wiederholtes Sek 


len wird es nicht verbeſſert, fondern eher fpröder und 
grobglimmernd.. 
‚ g. Es nimmt bie —— Kraft ſpaͤter, und in 
etwas geringerm Grade, als zaͤhes Eiſen an. 
h. Es hat etwas mehr eigenthuͤmliche Schwere, als 

weich Eiſen. jr 

i. Es wird an der Luft nicht leicht roſtig. i 

xX. Laͤßt man auf blank kaltbruͤchig Eifen einen Tro- 
pfen Safzfäure fallen, fo entftehe ein ſchwarzer Fleck und 
eine Auflöfung mit Rauch ; auch Seilfpan von kaltbruͤchigem 
Eifen loͤßt fich bald auf. Auf weiches, gutes Eifen aus Dürr: 


fteinerzen iſt Die Wuͤrkung viel ſchwaͤcher und langfamer. 
ec | Bb 4 J. Troͤ⸗ 


— 


392 Urſachen der Kaltbruͤchigkeit. | 


1. Teöpfele man wenig Scheidewaſſer barauf ,ſo 


wird es geſchwinde angegriffen. Erſt zeigt ſich ein ſchwar⸗ 
‘ger Crocus, der grün und hierauf roſtfarben wird. Weich 
Eifen mit Scheidewaffer beftrichen, wird. gleich roftfarben 


"und nachher braun. Mit gefchwächtem Scheidewaffer ger 


Bet, wird das kaltbruͤchige Eifen weiß und blanf, zeigt aber 
ſchimmernde und ſchattende Körner ober Flecke, auch loͤſet es 
ſich langſamer und in geringerer Menge, als weich Eiſen af. 
Die Aufloͤſung in Vitriolſaͤure hinterlaͤßt weit mehr Roſt, 
als zaͤhes Eiſen, jedoch weniger als Roheiſen und Stahl 
($. 220.). 


w. In ofnem Genen oder in Koblengeftübe ſchmeht | 


es eher und leichter, als alles Eiſen, und fchon in der 
‚mäßigern Hitze des Stahlbrennens ($. 270. Ill, c.) 
n Man fann es etwas auf ber Oberfläche Härten, zu 
- Stahl aber taugt es gar nichts es fann denn weder warm 








noch kalt bearbeitet werden, fondern ‚zerfällt zu leinen | 


Körnern ($. 272. ) 
o. Durch die Cementation mit Beinaſche oder 


Kalk, wird es auf Feine Weiſe geſchmeidiger oder adouciret,/ 


welches doch mit dem haͤrteſten Roheiſen geſchieht. 
Pr Die Feile finder es hart, wird aber davon nicht 
mehr als von weichem Eifen angegriffen; denn Feilfpan 
iſt koͤrnigt. 
| q. Gemeiniglich hat es weniger Undichtigkeit und 
Frak, als weich Eiſen, und nimmt auch eine gute weiſſe 
Politur an; es nutzet alle zu feinen Arbeiten ‚ die feinem 
Brechen ausgefeßt find. 


r. Kaltbrüchige Seeerze gaben, als fi fie geröftee wurd | 


den, faltbrüchiges Eifen, als man fie roh ſchmolz. 


> 121. Bon den Urfachen ber Kaltbruͤchigkeit 
des Eiſens. 
ick Metallurgen Haben nach ben Urſachen der Kalt 
bruͤchigkeit des Eifens geforfcht,. in Höfnung, derſelben 
denn ae zu koͤnnen, BR Drten, bie nur m 


* 


Urſachen der Kaltbruͤchizteit. 398 


chig Eifen geben, nuͤtzlich geglaubt ward; Es fräge ſich 


aber noch, ob diefe Erfindung fo allgemeinmüßig feyn wuͤr⸗ 


de, da fie Koften machen,. und den Gewinn verringern. 


würde; da die Natur gutes, zähes Eifen genug barbietet, 
und d#-das kaltbruͤchige auch feine eignen Vorzüge bat. 
Ro man faltbrüchig Eifen gebende Erze antrift, find 


fie in Bergen, Slögen, Zröfchichten, oder Sees 


gruͤnden häufig und fehr leicht zu gewinnen; fie bedürfen 


meiftens feines Nöftens, allenfalls nur des Wafchens zur 


Abfonderung leichter, fremder Erde; fie find leichtſchmel⸗ 
zend, meifteng reich und ungewöhnlich in hofzreichen Ge⸗ 
genden, Man fan alfo das Eifen, mit den geringſten 


Koften liefern, und das ift denn zu manchem Gebrauche 


fehr vorzüglich. Als Robeifen giebt es in Gießereyen, 
Rochgefchirr, welches die Speifen nicht ſchwaͤrzet, Som: 
ben und Ammunition, allerley 3ierratben, Oefen, 
Beluftraden, Statuͤen, Vaſen zc. befonders weil die 


. Güffe in Sand und Thon befler, als von jedem andern‘ 


Eifen ausfallen. — Auch das geſchmiedete Faltbrüchige 
Eifen hat Vorzüge, denn es ift roth⸗ und mweißwarm am, 
allerl ichteſten zu ſchmieden. Die Nägel davon fallen gut 


gearbeitet, find hart, und laſſen ſich ohne zu kruͤmmen 


einfchlagen, roſten auch wenig und koͤnnen wohlfeil feyn. 
Das Eifen diene auch zu verzinntem Dachdleche. In der 
Feinſchmiede ift es vorzüglich, wegen feiner. Gleichfoͤrmig⸗ 
feit und Dichtigfeit, obne harte Seiten, oder ſogenannte 


Kiefelkdrner,, wegen der Leichtigkeit, mic welcher ſich bie 


Oberflaͤche härten läßt, und meil es leicht feine: Politur 


annimmt, auch bem Mofte am Färfgften widerfteßt. Bey 


allen dieſen Anwendungen ift e8 unvermifcht am beften, 
denn durch Vermiſchung wird eg undicht, ungleich und 


j 


überhaupt in feinen Eigenfthaften weht verborben, als 


verbeflert. . | r 
Dieſer und mehr anderer Vorzüge des kaltbruͤchigen 
Eifens ohnerachtet wäre es nuͤtzlich, und für die. Metals 


lurgie erläuternd, wenn man die wahre Urfache dieſer bar 


‚fondern Eigenfthaft angeben, und fie auch verändern 
| Sb5 . koͤnn⸗ 


= 


⸗ 


konnte. Ich willdoch bie Meynungen einiger Gelehrten 
hierüber anführen, N = ge — 
2. Einige Bergleute und Metallurgen haben bie bak 
ben Wiegalle, beſonders Arſenik, Spiesglas und 
Zink für bie Urſache der Spröbigkeit des Eiſens in der 
Zähe gehalten. Arſenik hat freylich große Affinicät zum 

. Eifen und ift ſchwer von Demfelben zu feheiden; aber er 
verraͤth ſich in der Gluͤhhitze gleich durch den Geruch, ung 
nach 164. verliehrt geſchmeidig Eiſen, wenn man es 
mit Arſenik eementirt, von ſeiner Geſchmeidigkeit weder 
warm noch kalt. Schmelzt man geſchmeidig Eiſen mit 
Arſenik, fo. erlangt es ganz andere Eigenſchaften, alt 
welche dem -faltbrüchigen Eiſen eigen find, es giebt ben 
ber geringften-Glühhige Arſenikdunſt, zerfälle, wenn es 
rothwarm und.auch weißwarm geſchmiedet wird, wie Gri⸗ 
und iſt alſo warm und kalt ſproͤde; Säuren laſſen bey 
| flöfüng des Eiſens den Arfenif liegen, cementirt mau 
kalthruͤchig Eifen mit Arſenik, To wird es in der Kälte eher 
weicher als fpröder. Aber in der Hitze oder rothwarm 
verliehrt es feine vorige. Art geſchmeidig zu fenn, und be 
koͤmmt beym Schmieden auf allen Kanten Brüche; es fl 
alfo ſowohl Falt als warm ungefchmeibig (S. $. 164.) 
NUeberdem kann man hen den befannten Berg⸗ Erde 
See; und Sumpferzen, die faltbrüchig Eiſen geben, 
Feine Spur von Arfenif finden. Faſt fo verhält es ſich 
niit dem Spiesglofe, deſſen Schwefel eher etwas fhun 
koͤnnte; aber bie vorigen Gründe befrenen auch ihn, ber 
ſonders da die Erfahrung lehret, daß das Möften die Kalt: 
bruüͤchigkeit nicht verbeffert, welches doch fonft ein flcher 
“ Mittel fo flüchtige Gäfte zu vertreiben if. % 
2 Zink iſt mehr verdächtig; da ich gefünden, daß In 
(andern, Luxemburg und Frankreich viele Eifenerberze bie 
prödes Eifen geben, Galmey, der ſich durch die Zinkflam: 
e und Blumen zeigt, enthalten. Huch berichtet Hr. 
erhard (in Jars Metallurg. Reif. 2. B. Anmerk.) daß 
einige Schleſiſche Eiſenwerke, ſo reiche zinkiſche Erze ver⸗ 
ſchmelzen, daß in dem Hohenofen zinkiſcher Ofenbruch, 
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aft ausgebrachen werben muß, entſteht, unb daß ber int 
fogar mit dem Eiſen in a 5 — sche. Da aherbie 
ſes Eifen nicht von der rechten kaltbruͤchigen Arc ift, mafe 


fen werlig recht kaltbruͤchige Erze zinfiich find, und in Be⸗ 


tracht , daß ich bis jeßo noch feinen fihern Weg, Zink un 
Eifen zu vereinigen, finden fönnen, fo glaube ich den Zin 

Sifen kaltbruchtg zu machen, freyſurechen 
ju koͤnnen und Galmey, fo wohl mit Roh⸗als Stangeneid 


‚fen reduciret, eher Die Gefehmeibigkeit.befötbere als hindere 


(9.5.73. 265). Die übrigen Ganzen und Halbmetalle 
find nah) Brands Verſuchen (Abh. d. Schmeb. Acad! 
1746. u. 1751.) und dem, was von ihren Mifchungen 
mit Eifen an verfchiednen Stellen dieſes Werkes vorfünmt, 
unſchuldig. Der Gedanke der Neuern, daß ein bisher 
unbefannt Halbmetall die Urſache der Kaltbruͤchig⸗ 
keit ſey, Plinge ſehr wahrſcheinlich. Wan fehe des Rits 
ter Bergmann Opuscala und Hrn. Meyers Abhande 
hingen inben Berliniſchen Beichäftigungen und Schrift: 
Naturforſch. Freunde, 
fi Ich werde bavan in. der Gten Abtheilung mehr an⸗ 
ren. Zn 

3. Der Engländer Horn (am angeführten Orte) ber - 
die Rothbruͤchigkeit Durch einen Ueberfluß fupportirter (und 

erweislicher) fremder Erdeerflärt, behauptet: „Die Kalk 
„brüchigkelt entftehe, wenn die fremde Erde abgefchieden 
„worden und Salz: und Schwefeltheile in unſchicklicher 
» Menge nachblieben, wodurch bie metaflifchen Theile et⸗ 
»Mmas von einander entfernt würden, : doch weniger ald 
„von der fremden oder gemeinen Erde. Davon fell bas 
„Eifen kalt fpröde und warm zähe ſeyn. Ich konnte 


einen fo berühmten Eiſenkenner nicht unangefuͤhrt laſſen, 


verſtehe ihn aber nicht und noch weniger kann ich, was er 
behauptet, beftärfen. 

4. Dagegen behauptet Hr. Rramer ( Merallurgie 
©. 236.), daß die Kaltbrichigfeit von einer ſchlackigen 


herruhre. 


Erde, die bey zu wenigen Schweißen Im Eifen gelce 





396 ° , Urfachen der Kaltbruͤchigkeit. 
— Da aber bewieſen, daß die Kaltbtuͤchigkelt 
‚ durch Serben, Schweißen und Umſchmelzen nicht gehoben 
werden Fonne, fo ag eine ſchlackige Erde die Urſache 
nicht ſeyn, um fo mehr, da man dieſe Erde nicht einmal 
im Roheiſen beweiſen kann. — on 
2.5. Aufdie für 1749. don der Koͤnigl. Schwed. Acad. 
d. Wiffenfch. aufgegebne Preisfrage wegen der Kaltbruͤ⸗ 
chigkeit des Eiſens, kam eine Antwort von einem ungenann; 
ten Schmeben, von der die Braunfihweiger Anzeigen für 
1758. Nachricht geben, , Nach alchemiſchen Umſchweifen 
Sterninfluenzen x. find grobe terreftrifche Salspertis 
keln die Urfache der Kaltbruͤchigkeit. Sie laſſen ſich aus 
ealcinirten Erzen mit Waſſer ziehen und kriſtolliſiren; daß 
Erz aber gebe denn zaͤhes —* — | 
In den Smolaͤndiſchen Seeerzen findet man ein wenig 
flüchtig Alkali, welches fich. ſchwer Durch Meiben mit unge 
loſchten Kalte reichen laͤßt. Das gegfühete Erz aber gab 
Durch Auslaugen fein Salz. Andere kultbruchige Erze geben 
gar Fein Salz, fie muͤſten denn Fiefige ſeyn, welches eine 
grobe Vorausfeßung wäre. Su . 


+ 276, Die ba’ glauben, Eiſen beſtehe blos aus metalli⸗ 


ſcher Erde mit Phlogiſton verbunden, ſuchen zu beweiſen, 
daß die Raltbruͤchigkeit vom Mangel des Phlogi⸗ 
ſtons komme. Dieſer Meinung iſt auch Hr. Gerhard, 
(Jars. Metall. Reife 2. B. Anmerk.) der vermuthet, daß 
die metalliſche Erde in ſolchem Eiſen, ge Phlogie 
fton anzunehmen nicht fähig fen — Diefes wird denen | 
wahrfcheinlich vorfouimen, die auch Die Sproͤdigkeit des 
Roheiſens auf Rechnung mangelnden Phlogiſtons ſchrei⸗ 
ben. Dieſer Mangel des Phlogiſtons aber kann wohl 
nicht. die Urfache der Sprödigkeit des Eifens in der Kalte 
feyn, dennich glaube $.77. No. 11. 12. und $. 78. No. I. 
erwieſen zu haben, daß der Ueberfluß des brennlichen We: 
fens die Lirfache Der Sproͤdigkeit des Roheiſens iſt. Man 
betrachte auch nur Die vorhin angeführten und mehr Eigen: 
ſchaften des Falcbrüchigen Eifens, daß es im — und 
pro: 


\ 
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Urfaxhen der Fathrüchigleit. 207 
-Spröbigfeit neugebranntem grobföürnigsem Stahl gleicht; 
daß es nicht leicht an der Luft roſſet; daß es wie. Stahl 
vom Scheidemaffer- heftig angegriffen wird, und fich doch 

nicht in’ der Menge alg weic) Eiſen aufloße; Daß. fich bet 
‚fen deponirter Dcher länger fchwarz und, grün erhält, als 
der vom zähen Eifen; daß es bey der Auflöfungin Vitriol⸗ 
Käure.einen haͤufigern ſchwarzen Sab, als zähes Eiſen läßt; 
daß es mit Zuſatz vor Kohlengeſtuͤbe geſchwinder jchmelztz 
Ddaß es im Stahlbrennen mit noch mehr. Phlogiſton gelät- 
tigt, Roheiſen ähnlicher und in Kaͤlte und Waͤrme noch 
ſproͤder wird; daß es ohne ſolchen Zuſatz endlich Doch einige 
Maͤhigkeit erhalten kann u. |. f. (welches alles eher Ueber⸗ 
fluß, als Mangel des Brennbaren zeigt) ſo behalten die 
Gründe für den Mangel des Phlogiftons wenig Stärke. 


c.17. Aus allen diefen Umſtaͤnden follte man leicht auf 
den Gedancken fallen, daß Lieberfluß des Phlogiftons 
die wahre Urfache ſeyn muͤſſe. Aber auch. Diefen Satz ber 
ſtaͤtigt die Erfahrung nicht, denn dann müjte kaltbruchig 
Eifer, in Wärme und Kälte wie Roheiſen gleichbrüchig 
feyns man müfle denn das überfluffige Phlogiſton vom 
kaltbruͤchigen wie vom Roheiſen durch Cementations hitze im 
Dfen-oder durch Schmelzen im Hammerſchmiedeherde aus- 
treiben koͤnnen, welches gleichwohl nicht geſchleht und das 
kalthruͤchige Eifen muͤſte fich tie, Stapl ‚durch Söfchen im 
Maffer bärten, welches nicht erfolgt In | 


8. Diefe Beobachtungen fehkinen Deutlich. zu’ zeigen, 
daß diefe.Eifenart ebern fo viel, wonicht'mehr Phlogiſton, 
Us dag zaͤhe Eiſen enthaͤlt; daß aber die Kaltbruͤchigkelt 
weder von erweislichen fremden unmekalliſchen Einmiſchut⸗ 

‚gen, noch einzig von der groͤßern oder geringern Menge 
‚feines brennlichen Grundtheils herruͤhrt. Man wire dieſe 
Urſache alſo nur in dev. mechaniſchen Zuſammenſetzüng 
untd Stellung feiner Theile (partes integrantes) oder in den 

chemiſchen Beſtandtheilen (partes. conftruentes) fi uchen 

koͤnnen. Wir haben fchond. 57. No, 12..gefehen, daß die Hi⸗ 
‚Be die Stellung der Tpeile im Stahlbrennen und durch a 


6, 








398 Urſachen der Kaltbruͤchigkeit. 
es, lange anhältendes lien, auch in der brennenden 
Wellhitze verändern kann, fo daß zähes Eifen von falcbrüs 
iger Art ſproͤde wird, und im Bruche grobe glimmernde 
Körner zeigt. Da aber biefe Spröbigfeit durch wieberhöts 
tes neues Glühen und Schmieden vergeht und fich dadurch 
die Zaͤhigkeit wieder einfindet, ber wahren Kaltbruͤchigkeit 
aber nicht durch Schmieden abgeholfen werben, kann, ſo 
befteht fie nicht in Stoͤhrung der tage und Stellung dee 
Partikeln. Denn obgleich die Brüchigfeit in einem dunnen 
Falrbrüchigen Zaine etwas‘ geringer, "als bey einer bifen 
Stange ift, ſo verhaͤlt es ſich damit nur doch wie beym Glafe, 
von welchem fich ein Dürmer Faden etwas biegen läßt, ein 
dicker Stuͤck aber gfeich quer abbricht. J 
. 9. Die Urſache kann alſo nur in den Beſtandtheilen 
geſucht werben, die metalliſche Erde, Brennbares und 
. Tine Art Säure oder Satz, wovon ieh gleich (Noto u 
"11.) mehr fager werde, feyn möchten. Die metalliſche 
Erde an und für ſich ſelbſt kann im zaͤhen Eifen wohl 


Mt anders, als im kaltbruͤchigen fein ; "ihre Verſchteben⸗ 





heit kann dorinn beſtehen, daß fie in · ungle cher Menge vor⸗ 
handen iſt oder auch von Natur ein ungleiches Wermögeh 
beſitzt, eine ſolche Materie anzuziehen; die den Zuſammen⸗ 
bang der Partikeln oder die Kohaͤſton und anziehende Kraft 
“unfer fih, ſowohl in der Kälteald Waͤrme befoͤrdert. Der Ue⸗ 
berfchuß an metallifcher Erde ſcheint auch wicht ſehaden zu 
koͤnnen, wenn ſie das fehlende Brennbare anzuziehen Ger 
legenheit findet und auch der Ueberfluß an. bemſelben kann 
ehr. erhebliches, Hinderniß ber Zaͤhigkeit ſeyn, da man es 
durch die Wuͤrkung des Feuers vermindern kanngg. 
46. Sollue man alſo nicht die vornchmſte Urſache der 
Kaltbruchigkeit in dem Mangel einer dem Eiſen eigenthlun- 
ichen Saͤure, die die Natur kaltbruͤchigen Erzen nicht ein⸗ 
verleibet, ſuchen? Man wird fuͤr ausgemacht annehmen koͤn⸗ 
inen, daß die Eigenſchaft des rothbruͤchigen Eiſens in der 
Hitze ſproͤde und in-der Kälte ungewöhnlich zähe zu fern, 
"yon einer Kberfläffigen Saͤure herruͤhre, und — 
— | | er⸗ 


w⸗ 


* 





Urſachen der Kaltbrüchigkeit. 399 
Vir ininderung die Zaͤhigkeit in Wärme und Kulte befde⸗ 
dert. Daraus ſcheint zu folgen, daß wenn man dem kalt⸗ 
bruͤchigen Eiſen eine ſolche Säure im erforderlichen Vet⸗ 
haͤltnißze beybringen koͤnnte, es auch in der Kaͤlte zaͤhe wet⸗ 
den wuͤrde, da es dieſe Eigenſchaft ſchon in der Waͤrme 
"hat. "Bon der Manır der Säure bes Eiſens wollen wir 
ben der Unterfüchung der Deftandeheile des Eifens ſprechen. 
Daß Salze die nähere Bereinigung. der Metalltheilchen 
Vefördern ‘Bönnen, iſt Aus der Metallurgie Befannt, und 
was die’ Säuren jur Production geſchmeidigen Eiſens beh⸗ 
"fragen, auch ſeines Dres: bemerkt worden. Daß kaltbruͤ⸗ 
ig Eifen durch die Cementation -mit Gips, Aldımerde, 
and Schwalkerſchlamm von Alaun,bie:ale eine Schwefel⸗ 
fänreienthalten, ander Oberflaͤche gähe-werde, it‘ — 
88. n. 76. No. 4. erwehnt. In Folge dieſer und an erer 
Beaſuche iſt am waheſcheinlichſien / daß erſt dey den kalt⸗ 
beuͤthigen Erzen und denn ben den aus benfelben geſchmeoi⸗ 
genen Ehen etwas von ber nathrfihen Grundmaterie, die 
"mai Saͤure nennet und mit Phlogiſton eine Art Schut 
‚fit macht/ Der. des süßen: Eiſens Grund zu fen ſcheimt, 


OMoiigg, ‚Aus Den $, 72. angefäßrten Verſuche pw | 
| PN die Oberflaͤche kaltbruͤchigen Eifens mit — | 
won jähen Kifen'befläiber ward, kann man ſchlieſſen 

Hekrin:mani kachtichig "Elfen erſt gur Schlace oder: an - 
Mairdeinge, es vaburch geſchickt wetde, bie Materie ana⸗ 
Rn , mit welcher es nicht mür-zu eu, fordern Pokar 

süßen Eiſen werden kann. Bey Betrachtung Dies 
| s findet man, daß das Phlogiſton der Köhlen zur 
—— der ’Cifenfehlacte zu reichlich ſeyn koͤnnen. Wenn 
“aber zur Zaͤhigkeit eine Art Säure erforderlich ift, fo ſtehet 
man Nicht, woher ſie in dieſem Verſuche gekommen. es 
Aaßt ſich jedoch nach dem Hrn. Scheele (Abhandl. von Luft 
URd Feuer 9. 95. 96.) erklaͤren; ‚bie Hitze iſt nehmlich 
wahrfcheinlich eine feine Säure mit Phlogiſton, die ſich 
Alt Alkalien, abſerblrenden Erden und metalliſchen Kal⸗ 
ken leicht verbindet. Daraus wird man —— 


— 


⸗ 


400 . Urſachen der Kaltbruͤchigkeit. 

dagß has kaltbruͤchige Eiſen in metalliſcher Form die feine 

Saͤure ber Hitze nicht anziehen koͤnne, ſondern vorher ver⸗ 
kalkt oder zu Gluͤhſpan gemacht ſeyn muͤſſe, in welchem Zu⸗ 
ſtande es das Vermoͤgen aus den gluͤhenden Kohlen und 
‚ber Hiße bemeldete feine Säure zu ziehen und mittelft ei: 
ner erforderlihen Menge Phlogiften in einem. minder hefe 
tigen Feuergrade zu geſchmeidigem Eifen reducirt zu werden, 
‚befi 58 — 
j Man koͤnnte hiebey einwenden, daß wenn der Eiſen⸗ 
kalk dieſe feine Saͤure anzuziehen, und damit zum zaͤhen 
Matall zu werden vermag, dieſes auch mit kaltbruͤchigen 
Erd- und Seeerzen, ‚Die nichts anders als Eiſenkalk find, 
geſchehen muͤſſe; ſie wurden nehmlich. unger dem Schmel⸗ 

zen, im hoben Ofen, die gedachte feine Saͤnre anziehen 
und geſchmeidig Metall geben. Hierauf. dienet zur An 
wort: daß dieſes im hohen Ofen. wuͤrblich fo. gefchieft. 
Denn ehe das Eiſen Durch die heftige Hitze zund mitteſſt des 
verſchluckten Phlogiſtons zur flüfigen Form oder zu If 
dem Moheifen gebracht werden bann, jft.48.bep bee: Wi: 

‚ Kung der erſten Hiße und der. mitgesbeilgen Saͤum odet 
Feuermaterie würflich ein zaͤhes Eifen, wie man, amsbft 
9.88. mitgeteilten. Beobachtung erſehen kann, und auf 
die Erfahrung beftärkt; die Erze, welche im hohen Of 
‚auf Robeifen getrieben, kaltbruͤchig Staugeneifen: gaben, 
brachten in den erſten Schmelzungen in fleinen Handiien 
mit geringerer Hiße-meich und zaͤhts Eiſen. Da ahehrde 

mietalliſche Erde dieſer Erze keine eigene: feuerfeſte nat: 

„che Saure beſitzet, oder nicht das Vermögen Bat,,, Dina 
der. Hikereingefogene Säure auf Bas längfte zu behalen, 
fo mag fich dieſe Säure durch die heftige Hitze des hohen 
‚Dfens wieder zerfireuen, ‚oder auch) mit dem Pplogifton de 
Kohlen fo überlapen werden, Daß es. ein in der Kälte ſyr⸗ 
des Metall macht, welches das Vermögen in der. Ham 
‚ merfchaniede neue Säure, Feuermaterie oder Hitze einge | 
ſchlucken, nicht eher ‚erhält, als bis es wieder zu metal 
fcheni Kalte, Glüpfpane oderflieflender Schlade gemordik 
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Mer diefe Feuerfeftigfeit der Säuren beziveifelr 
wollte, kann dutch manche Verſuche von deren Würfliche, 
keit überzeugt werden. Die Luftſaͤure 3. B. die für ſich 
oder mie Waſſer an der Luft fo flüchtig iſt, kann mit dem 
Brennlichen der Kohlen im verſchloßnen (Gefäß, ohne ganz 
ousgetrieben zu werden, die ftärffte Hiße aushalten. Herr - 
Scheele Hat (Abhandl. der Schwed. Akad. 1779.) bes 
tiefen, daß das im verfehloßnen Feuer unzerſtoͤhrliche 
Waſſerbley doch nichts anders als ein Schwefel oder eine 
mineraliſche Kohle aus Luftſaͤure mit ſehr viel Phlogiſton 
verbunden ſey. Da das Waſſerbley in ofner anhaltender 
Saleination bis 90 in 100 verliehrt, fo muß die Luftſaͤu⸗ 
. te in demſelben wohl nicht wenig beytragen. Was- wäre 
es denn Wunder, wenn das Eifen auch etwas Berrächtli« 
bes folcher Saͤure enthielt. Man finder überdem in 
eben dieſen Verfichen des Herrn Scheele, daß Robeifen 
in Vitriolſaͤure aufgelöße, eine ſchwarze Materie nachlaͤßt, 
die in der Detonation mit Salpeter, Luftſaͤure und vers 
dorbne Luft, nebft einer Spur von Brennlichem gab, und 
ſich nbrigeng voͤllig wie Waſſerbley vethien; ſie war grau, 
rußhaft abſchmutzend, verlohr im Roſten gegen go in 
160 und hinterließ eine rothe oder auch meifle, noch nicht 
genug unterfuchte Erde. Solche Waſſerbleymaterie fins 
det man auch auf dem trocknen Wege im Eifen ($. 62.). 
Alles bezegt, daß eine folche feine Säure Beſtandtheile 
des Eifens feyn kann, und daß fie nach ihrer ungfeichert 
Menge, ungleiche Eigenichaften verntfachen, oder wenige 
fteng zur Erhaltung ber Zaͤhigkeit ein nothwendis Ingre⸗ 
dienz ſeyn mag, 


S, 122° Don Verfkrung des taltbruchien 


Es iſt —* eine — eweſen, wie man von 
kaltbrůchigen Eiſenerzen zaͤhes Eiſen erhalten, oder kalt⸗ 


bruͤchig Eiſen zu zaͤhem verbeſſern Bonnie? . Die Antworten 


waren nach den Begriffen der Verfaſſer ſehr verſchieden, 
und ſo die vorgeſchlagenen Mittel. u empfebien 
Rium · dEiſen u” | ee . Feuer 


492 Verbeſſerung der Roltbrürhigkeit: 
Fener, andere Waſſer. Durch Feuer wolite 
Anarten austreiben; wan fand aber daß einige, z. = 
kaltbruͤchigen Seeerze noch ſproͤder wurden. Auf dem naß 
pn Wege wollte es, wie & §. 111. 120. x, angejeigt, 
auch nicht gluͤcken. Ich babe ſchon vorhin gefagt, dog 
ich Die Beantwortung ber: Frage weder für ſehr nüglic, 
noch auch die Verbeſſerung für vortheilhaft halte. “Die 
Metallurgen können ſich mit der Ueberzeugung der Moͤg⸗ 
lichkeit der Verbeſſerung beruhigen; der Huͤttenherr aber 
verlangt, daß diefe. Verbefferung auch nüglich und -einträg- 
lich feyn fell, Für die ve nd bie angeführten Ders 


“- füche, welche zeigen, daß bie Zaͤhigkeit durch Cemente— 


"on mit Schwefels oder Birriolfäure , oder auch duch 

VWerſchlackung des Eifens und die Reduction der Eiſenlalle 
auf dem Cementationswege erhalten worden. 
Solche Kuͤnſte erfreuen den. Huͤttenherrn nicht, und 

ſchwerlich laßt ſich dieſer natürliche Fehler Des rg a } 


unit, Vorteil heben,, wenigfteis find alle bisßerige Ber 


ſlache, febgeſchagen. Vorzuͤglich miſchte man für. * 


Hohenofen roth⸗ und kaltbruͤchige Erze, man erhielt aber 
kein gleichfoͤrmig Eiſen; in den Gaͤnzen iſt gewoͤhnlich das 
rothbruͤchige Eiſen von weiſſer Farbe, hart, etwas ſtrah⸗ 
ligt an der Unterfeite, und das kaltbruchige im Bruch 
dunkelgrau, grobkoͤrnigt oben. Das Stangeneiſen davon 
bat ftellenweife. zähe Strenge und fpröbe Fleche. Noch 
fchlechter gelinge die Vermiſchung des roch= und Falıbrir 
chigen Robeifens in ber hammerfchniebe, denn beym Ge⸗ 
brauch beweiſet jedes ſeine Fehler. | 

WWas $. 121. von den Urfachen "der Koltbruͤchigkei 
angefühe iſt, laͤßt ſchon auf die Hülfsmittel wider dieſes 
BGbebrechen ſchließen. Die verfchiedenen Grade der Kal 

een erforbern eine verfchledene Behandlung, ich 
will Gier aber nur Die dienlich ſcheinenden Mittel über: 
Baupranführen : | 
2. Saft alle Arten kaltbr achiger Erze geben in klei⸗ 
nen Hand⸗ oder Blaſeoͤfen und auf —— 
oder im vu u einigermaßen — und Br | 


R * 








beym Hüuttenwerk äreryd hat, zähes Eifen.. 
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fen; doch mit minder lohnender Arbeit, befonders wenn. 


das Schmelzen, wie in Dabland mit Holz, oder halbge⸗ 
brannten Kohlen gefchiehe, . . | 
2. Dusch Röften kann wohl wenig Verbeſſerung bey. 


ben Erzen bewürft werden. Etwas möchte jedoch der, ' | 


Kaltbrüchigkeit abgebolfen werden, wenn man kaltbruͤchi⸗ 
Erze mit etwas rothbruchigen vermiſcht, roͤſtete, weil 


ſich von dem letztern unter dem Brennen mit ‚Holz etwas 


Schwefelſaͤure in erſteres zieht. | ee 

3. Wenn man ja Paltbrüchige Erpe im Hohenofen 
auf Robeifen ſchmelzt, fo fcheint es zwar beffer, fie mehr 
Mit mäßigen Kohlen, als mit deren. Lleberfluß im Gange 


zu erhalten, in fo fern das harte weniger Phlogiſton ent 


hält, und Die Menge deffelben zur Kaltbruͤchigkeit beytra⸗ 
gen kann, Aber die Erfahrung har gezeigt, daß wenn 
man: das Möheifen von Smoländifchen Seeetzen grau, 
oder mit häufigen Koblen gehend hält, das Stangeneiſen 


davon etwas weniger ſproͤde, als don dem weiſſen mit me⸗ 


nigern Kohlen gefallen iſ. Nach des Herrn Hielms 
Beobachtung giebt die Vermiſchung des erbſenfoͤrmigen 
Seeerzes mit ſolchem Seeerz, welches an ber Luft zerfaͤ 

und ſchwaͤrzlich wird; wie inan es in Kronebergslehn 


4. In der Hammerſchmiede iſt das an elegenſte, daß 
der Herd nicht tief, hoͤchſtens nur 1ı$ —* unter der 


Form, und das uͤbrige im Verhaͤltniſſe zu kleinen Schmel⸗ 


zen fen; daß man auf dem Herde fo viel gute Friefch = und 
Stockſchlacke nuge, als. Immer moͤglich ifts daß man bie 


Schlacke dabey laffe, und daß man das Frieſcheiſen mie dee 


Schlacke im teuefthen Herde zum 435 ſtarken Kochen 

bringe, und daß man auch beym 

"gute Schlacke zuſetze. Man bat aus der Erfahrung, daß 
einiges kaltbruͤchiges Eifer aus Seeerzen durch die Koch⸗ 


achen der Schmelze 


ſchmiede zu einiger Zaͤhigkeit gebracht werben, wenn zu⸗ 
gleich Hinlänglich Schläde gebraucht worden, welche theils 


‘als das uͤberfluͤſſige Phlogiſton der. Kaltbruͤchigkeit abſor⸗ 


birend, theils auch wegen; der Rebuttion der Ciſenerde, 
| —— Ce 4 der 


404  DVerbefferung der Kaltbrüchigkeit.. 
der Schlacke nuͤtzlich wird; denn diefes Eifen muß nad 
(8. 8. 65. 72.) gefthmeidig werden, da es die euermas 
terie und Hiße eintrinkt, die nach ($.. 121. No. 10.11.) 
bey kaltbruͤchigem Eifer ein fehlender Beſtandtheil ift. 
| 5, Wenn man der Kaltbrüchigkei: auf vorgefagte 
- Art im Hohenofen und Hammerherd durch Schmelzen 
nur werig helfen fann, fo ift die Berbeflerung in fchon 
gefchmiederem Stangeneifen noch ſchwerer. Aus dem Ce. 
- mentationsverfuche mit Säure $. 61. No. 1. 6. findet man 
zwar, daß eine duͤnne, auch Faltgefchmeidige Decke auf dem 
kaltbruͤchigen Fifen entftand, das Innere aber blieb eben 
fo ſproͤde. Das Gerben oder Zufammenwellen und Stre. 
den mehrerer Stuͤcke brachte auch feine-Zähigfeit zuwege. 
Als aber ein kaltbruͤchig Stuͤck Ejſen zwifchen andere aͤhn⸗ 
liche Stuͤcke von gutem und zaͤhem Eiſen gelegt, und denn 
alles ſtark und gut zuſammengewollet ward, ſo zeigte dieſe 
Miſchung beym nachherigen Ausſchmieden nur geringe Zei⸗ 
chen der Kaltbruͤchigkeit, denn es hatte zum Drathziehen 


Zaͤhigkeit genuuug. 


® 6. Mehrere Vorſchlaͤge wegen dieſer Sache, die id 
theils verfixcht, theils zu verfüchen feine Gelegenheit ge 
habt häbe, werden doch als zur Erlangung’ der Zähjigkeit 
des Falebrüchigen Eifens beytragend genannt zu werden 


verdienen 


a. Bey wohlgeartetem Eiſen pflegen brandige Koh⸗ 
len Rothbruͤchigkeit zu verurſachen; es waͤre zu verſuchen, 
ob man nicht, wenn man ſolche Kohlen beym kaltbruͤchi⸗ 
gen Eiſen anwendete, es dadurch verbeſſern wuͤrde. 

b, Wenn man beym Einſchmelzen des Robeifens im 
Herde, und cben fo beym Machen der Schmelze mit ei 
nem Theile Friefchfchlacke zugleich etwas feingepocht Seen 
auffegte, und mis niederſchmoͤlze, würde diefes als eine 
Art Eifencrocus die Feuermaterie und Das Phlogiften ber 
gierig anziehen, eben fo als $. 72. No. 3. von der Schla⸗ 
cke gefagt worden, und nicht nur. zum Theil felbft reduciret 
werben, fonbern auch zur Gefchmeidigkeit des übrigen = 


— 
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ſens beytragen, eben fo als Friefcheifen dem rohgehenden 
Roheiſen zum Frieſchen verhilft. Ich wiederhofe jedoch 
mein Bekenntniß, daß alles Ealtbrüchige Eifen mie berei= 
herndem Vortheile in zähes zu verwandeln, wenig Hofnung 
iſt, und daß das faltbrüchige unter fich fo verfchiederift, daß 
es nicht alles auf einem Wege verbeſſert werden kann. | 

e. Der Ar. Geheimerath Berbard behauptet zwar 
(S.$. 121. No. 2.), daß faltbrüchig Eifer weit zaͤher 


werde, wenn man esin Kohlen in ofnem Feuer ftarf gli 


hete; aber dieſes ift in kürzerer und längerer Zeit, ohne 
die geringfte Verminderung der Sproͤdigkeit verfucht. 
| d. Recht ſproͤdes Robeifen ward in eifenhaältigen 
Braunftein gepaft, 4 Stunden in ftarfer Gluͤhhitze ers 
halten, Das Eifen hatte nach dem Erkalten 17 auf 100 
Abbrand verlohren und eine Ecke, die der ſtaͤrkſten Hitze 
ausgefeßt geweſen, ließ fi) kalt ſchmieden, zu einem Düne 
ner Blech austreiben und wo es Dünne war, biegen, denn 
es hatte nur eine zähe Oberfläche, inwendig aber war es 
noch völlig kaltbruͤchig. Vermuthlich 409 der Braunftein 
aus der Oberfläche Phlogiſton an fich, und bewirkte fo Die Zaͤ⸗ 
higkeit; das beftärkte denn, daß Faltbruchig Eifen an Phlo⸗ 
gifton zwar Ueberfluß, aber nicht Mangel haben kann, 
8, Gleicher Erfolg hatte die Cementation des kalt⸗ 
brüchigen Eifens aus fogenanntem Swalkerſchlamme vom 
Alaunſchiefer, der nebſt Eifen viel Vitriolfäure enthaͤlt. 
Es erlitte ander Oberfläche ftarfen Abbrand, befamaber 
eine zähe Haus, ließ fich ziemlich kalt ſtrecken, brady aber 
vom Biegen gleich; war alfo nicht radical verbefiert,. 
Hieraus erfichet man indeſſen die Möglichkeig, kalt⸗ 
brüchig Eifen zähe zu machen; und in fo fern kann man 
die Frage: ob alles Eifen durch Kunft gleich gut gemacht were 
den kann, mit fa! beantworten, die Kunft aber es mit Ge⸗ 
winn, oder doch ohne Verluſt zu thun, beſitze ich nicht. 


. 123. Von dichtem und gleichgutem Eiſen. 

Hievon iſt ſchon ben Betrachtung des Dichtigkeit Des 

Eiſens $. 29 und dem Kennzeichen Des beſten $. 84 
| 0. Eee gehan⸗ 


406 Von dichten, gleichguten Eiſen. 


r 


gehandelt und fo wie die Urſachen ber Undichti keit ange⸗ 
geben, alſo auch Huͤlfsmittel vorgeſchlagen. Aber weich 


Eiſen auf die vortheilhafteſte Art dahin zu bringen, daß es 


in fein polirten Sachen mit großen Flaͤchen keine ungleiche 
Härte und Flecke zeigt, und bach feine völlige Geſchmeidig⸗ 


keit behält, tft eine Frage, deren befriedigende Beantwor⸗ 


— 


fung eines Preiſes werth if, Da man ben Stahl von 
eben befchriebner Vollkommenheit zu gießen erfunden 


E C(9. 277. No. 1.) und berfelbe zu allen Eiſenarbeiten ge⸗ 


braucht werben kann, fo ſcheint Die Kunſt erfunben ober 
hoch nicht eben nörhig. Man weiß auch den Stahl ohne Um⸗ 


ſchmelzen in gefhmeidig Eifen von allen zu verlangenden 
Vollkommenheiten zu verwandeln ( $.89. No.1,) Daaber 


hiedurch das Eifen zu foftbar und wohl dreyfach theurer 


als Kupfer wird, fo iſt diefes nicht Die vortheilhaftefte Art, 


Ich nehme aus, was durch den $. 79, angeführren 


Englifhen Proceß, Abgang von geſchmeidigen Eifen im 
Tiegel zu einer Hüffigen Maffe zu fehmelzen, gewonnen wer⸗ 


den koͤnnte. BDieies Eiſen nennen fie Tincrure af Iron und 
foll zu fein polirten Arbeiten die größefte Vollkommenheit 
befigen, Wer Gelegenheit härte mit Bequemlichkeit Ber- 
fuche im höchften Grade der Schmelzhitze zu machen, wuͤr⸗ 


bdbe im Schmelzen des weichen Eiſens, daß es ſeine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit behielte und ſich doch als Roheiſen in alle 


Formen gießen ließe, ein wurdig Problem haben, denn oh⸗ 
nie diefes möchte Peine vollkommene Dichtigkeit zu erhalten 
fern, Der Zufaß kann Bein anderer, als reinliche Glas: 
materie ſeyn, die das Metall wider den Abbrand bewah⸗ 


ret und den zu häufigen Zuteitt bes Phlogiſtons abhaͤlt. 


Bis dahin wird man unter dem vorhandenen Eiſen ausfu- 


chen oder auch forgen muͤſſen, daß die $. 89. No. 1. 2. an⸗ 


gezeigte Erfindung gegoffenes Roheiſen in zaͤhes zu verwan⸗ 
deln, zur Vollkommenheit und in den Gang komme. Im 
kleinen läßt ſich Zeilfpan von Stangeneiſen in einem wohl 
lutitten Tiegel in recht ſtarker Hie zu gefchmeidigen Koͤr⸗ 
nern ſchmelzen, melches die Möglichkeit, auch in Schweden 
das Tiegelſchmelzen des feinften Eifens oder’ die Tincrure of 
2,5 Iron 
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Iron einzufüßren zeigt. Wer zur Einrichtung folcher Bere 2 


ſuche Gelegenheit und Vermoͤgen hat, verſchaffe ſich 


1. Gutes Eiſen, in kleine Stuͤcke zertheilt, Feilſpan, J 


Bohrſpan der Gewehrfabriten Schmutzwerk der — 
und Drathhuͤtten ꝛtc. 


2. Einen Zugofen von farter Wuͤrkung, 
3. Die beſten Steinkohlen. 
4. Den allerfeuerfeſteſten Thon zu Tiegefn. 


% 


5. Kenntniß und Gebuld mit Würkung ‚und Ber | 


färtung des Feuers zum böchften Grade, 


Ehe wir ſolch fehlerkofes Eifen haben, darf man fich 
weder wunderri noch beflagen, baß unfere ‚feinften polirten 
Arbeiter felten ohne alle Fehler fi ſi nd. 








ne | Sechſte Abtheilung. 
Von dem Verhalten des Eiſens mit 
- andern Metallen. 





$.124. Allgemeine Erinnerungen. 
Sy ehrere Dietallurgen und befonbers Hr. Zimmermann 
in feiner Bergacademie, haben angemerkt, und mit 
vielen. Benfpielen bewieſen, daß der Herr der Natur das 
Eifen den: Erzen faft aller übrigen Metalle zum Begleiter 
verorbnet habe und daß es, wo nicht denfelben innigft 
bengemifcht, doch wenigftens zum Bindemittel der Zuſam⸗ 
fügung ihrer Gangarten und Matricen diene. Die Folge 
hievon muß ſeyn, Daß beym Schmelzen und Scheiben der 
2 Metalle aus ihren Bergsund Erdarten bey denfelz 
ben bleibet. . Daher ſcheinet esber Mühe werth: 

Durch Verfuche auszumachen, mie fich folche von 
der — oder auch vorſetzlich gemachten metallifchen Mi⸗ 
ſchungen verhalten und. wie man fie durch bie Rt wies 

der ſcheiden fonne. | 
Ce 4 | 2. In 
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2 In andern Faͤllen koͤnnen dagegen die edlern Me 


ralle zu einem Theil dienen, bey Kuͤnſten und Handwerken 


theils das Eiſen zu ziehen; theils es von den Schwachhei⸗ 


ten, yon welchen eg begleitet wird, mehr oder weniger zu 


befreyen. | | 
7.3: Dagegen kann auch das Eifen den übrigen Metal - 
len bey ihrer Abfcheidung von feharfen Säuren und ıfle 


nehmlich das Eifen zu demſelben größere Verwandtſchaft 


pererzenden Diineralien, fehr zu Hulfe fommen, : wens 


hat und in Folge derfelben die Bande aufköfer, bie dieſe 


Motalle in metalliſcher Geftalt zu erfcheinen hindern. 
. Diefes find die Umſtaͤnde, Die.wir in diefer Abthei⸗ 


boch bey dem, . mas von andern bereits befchrieben worden, 


nicht_fange aufhalten werden. Wenn biedurch die Gefeke. 


der Verwandtſchaft des Eifens mit andern Matallen ſicher 
. erforfcht, und dag Verhalten der. verſchiedenen Vereinigun⸗ 


n ſich daraus in vielen Handthierungen die Gruͤnde der 


Erſcheinungen angeben und viele Verbeſſerungen in der 
Ausübung finden laſſen. | | | 


Bey den Zufammenfchmelzungep ift befondersrein Roh⸗ 


eiſen oder hartgebrannter Stahl, die beyde bey mäßiger Hitze 


ſchmelzbar und mit leichtfluͤſſigen Metallen gleicher zu verei⸗ 
nigen find, angewendet; mit gefchmeidigen Eiſen läßt ſich 


dieſo Vereinigung ſchwerlich eher erhalten, als bis es zu 


Moheiſen oder Stahl zurück gebracht worden. — Damit 


«* 


das Zufammenfchmelzen der Metalle mit bem geringften 
Abgarge sefchehen mögte, fo find bey den. Verſuchen fob 
che Flüffe genußet, die theils durch die Einmifchung des 
brennlichen Weſens zur Bewahrung der Metalle mider die 


u Zerſtoͤhrung beytragen, theils durch Zuſatz on... 


fafes verurſachen, ‚daß. die zerftreueten Metallkoͤrnchen 


leicht finfen ,.fich zu einen König ſammlen und diefer wi 

her das Abhrennen bewahret werden. koͤnne. Dei vor 
enkel ben folchen Verſuchen \gebrauchte Flus aus gi | 
— 2 | s vie 


„fr 


ee Jung mit Berfuchen behandeln wollen: wobey wir ungje 


gen und Abfcheidungen ausgemacht werden kann; fo mer 
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viel ſchwarzem Fluſſe und Glas 2 Theile und Weinſteinſal; 
oder weiſſem Fluſſe und Borar von jedem ı Theil, gegen die 
Metallmifchung gerechnet, bewieß fich in vielen Fällengut, 
ift aber noch beffer, wenn man ihm etwas im Feuer dauern⸗ 
des Brennliches, etwan Kohlenftaub 2c. zůſehet. | 


In den meiften Faͤllen babe ich doch gefunden, daß 
ſolche Zufammenfchmelzungen mit.dem geringften Abgange 
bey verbrennlichen Metallen gefcheben, wenn man fie zer» 
ſtoͤßt, fie mit teindf und Kohlenftaub zu Kldffen macht und 
diefe in Tiegelm mit Thon und Roblenftaub, mit Waffer - 
angemacht, ausgeftrichen einſetzt. Die Eleinern Verſuche 
babe ich, der Leichtigkeit wegen vor dem Geblaͤſe der Pros 
hiereſſe und bie größern im Windofen angeftellt; wobey 
bisweilen eine leichefchmelzende Mifchung aus — Fluß⸗ 
ſath, 2 Theilen Kieſelinehl und 6 Theilen Kalk zuſammen⸗ 
gerieben, die ich Flußglas nannte, genutzet worden. Die⸗ 
ſes Flußglas ward zur Bedeckung bes Roheiſens im 
Schmelzen, weil es nichts zur Verſchlackung des Metalles 
beytrug, ſehr gut befunden. Bisweilen konnte auch Eiſen 
und Stahl blos mit Bedeckung durch Kochſalz gefchmolzen 
werden, welches in ber ftärfften Hitze ebenfalls Feine freſ⸗ 
ſende Würfung auf das Eifen zeigte, | 


Sch befenne gern, daß dieſer Gegenſtand und bie 
dren angeführten Puncke, von mir: nicht fo iausgeführer - 
werden koͤnnen, als fie es verdienten ind ich wünfchte. Je⸗ 
der Punet verdient größere Arbeit und meitläuftigere Aus⸗ 
einanderfegung als alles, was ich zur Gefchichte des Ei⸗ 
fens ſammlen koͤnnen, befonders da ich auf dieſem Wege 
wenig vorgearbeitet fand; Indeſſen habe ich mich Dadurch 
nicht abfchredfen laffen, das wenige, was ich erfahren, mit⸗ 
zutheilen und vermuthe, daß wenn jeder Eiſenkenner daf. 
felbe thun würde, endlich etwas Vollſtaͤndiges zu Stande 
fommen werde. . . u 
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- 410 Eiſen mit Gold geſchmohhen u. aͤbergoſſen. 


Erſter Abſchnitt. 


— Verhalten des Eiſens mit vollkommenen Metallen. 
‚8.125. Von dem Verhalten des Eiſens zu Golde 





im Zufammenfchmelzen und Lebergießen. 


Herr Brandt ſagt (Abh. der Schwed. Acadı d. Wiſ⸗ 
ſenſch. für 1751.) „daß ſich Gold mit Eiſen zuſammen⸗ 


het 


„ſchmelzen laſſe und wenn gleiche Theile genommen, die 


„ Mafie graulich, etwas fpröde und vom Magnet gezogen 


„werde. „ Herr Lewis (Geſchichte des Goldes Teutfche 
Ueberſ. ©. 149. führer an „bag Eifen und Stahl auch 


 „ingeringem Berhältnig das Bold fpröde mache, und Daß 


„es defto brüchiger werde, je mehr Eifen genommen wor: 


„ben. : Einige diefer Mifthungen würden fo. feft, - daß 


„man Schneidezeug, ja Scheermeffer daraus machen fonne. 


„Die Farbe des Goldes werde von wenig Cifen bloß. Ein 


ne „Theil Gold mit 3 bis 4 Theilen Eifen gebe eine ſilberaͤhn⸗ 


„liche u 9 Eine.nähere Defihreibung des Bear: 


fahrens vbeym 
‚geben, . 


% 62 


rationen kann man beyde genau zuſammenſchmelzen. Taucht 


man einen Eiſenjain in fließend Gold fo lange, bis beyde 
gleiche Hiße annehmen, fo haftet. Gold ans Eifen und ber 
deckt deſſen Oberfläche mit einer. Haut. Die Erinnerung 
‚ der Probirer "und Metallurgen in fließenden Golde und 


guͤldiſcher Mifchungen nicht mit Eifen, fondern einem 


- Pfeiffenftiel zu rühren hat Grund.‘ Aus dieſer Urſache 


fagt auch Hr. Lewis und. wie ich gefunden, mit Recht, 
daß man feine Eifen und Stahlarbeit am allerbeften mit Gol- 


de loͤthen koͤnne, wenn man dabey Borax wie. gewoͤhnlich 


iſchen haben dieſe Schriftſteler nicht ge | 


Unter allen ganzen Metallen habe ich keines gefunden, 

‚ welches teichter , gleicher und in aller: Proporsionen mit &i 
ſeen ſo gut zufammenfchnelgt als Gold. Das Aupfer Halt 
man jwarbein Eifen am meiften verwandt, es ift aud) ſehr 
geneigt,. fih im Schmelzen bey demfelben zu Halten und 
deſſen Oberflaͤche zu bedecken; aber nur durch gewiſſe Oper 





| 
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Eifen mit Golb geſchmolzen u. übergoffen. an J 


anwende. Sehr wenig Gold uͤber die Fuge gelegt und — 


mit Borax beſtreuet, fließt beſſer und mit weniger Hitze 


in dieſelbe als. Kupfer oder Meſſing. Nutzt man bie 


Goldſchlageloth aus 18 Theilen Gold, 10 Theilen Silber, 


und 10 Theifen Kupfer, fo iſt noch weniger Hitze nüthig. - 


Aber dieſe Loͤthungen vertragen auch nachher wenig Gluͤhen 
ohne neue Trennung, Be | 

Eifßfenringe ober ähnliche Meine Sachen, kann man 
eben fo mit Golde, als mit Kupfer übergießen. Wenn fol: 
che Ueberfchmelzungen in ofnen euer geihehen, fo merft 
man, daß das Eifen das fließende Gold fleckweiſe abſchlaͤgt 


und ſich Darunter bey wenigen verzehrrober zu Gluͤhſpan wird, 
der durch das Gold ſchießt und abfällt. Hieben ift zu beob⸗ 


- achten merfwärbig, wie. das Gold.arbeitet, um die reinge⸗ 


wenn man fein. Goldpulver, wie man es aus der Auflöfung 


wordenen Eifenftellen zu bedecken und: ſich gleichfam durch 
den Gluͤhſpan dringt, um fich mit Dem barunter befindli⸗ 
hen reinen Eifen zu verbinden, welches wieder arbeitet, den 
neu entftandenen Glühfpan auszufchiegen. — Man ber 
werkſtelligt Daher die Uebergleßung des Eifens am beiten, 


in Rönigswaffer mit Queckſilber⸗ oder Vitriolſolution Durch 
Fällung erhält, mit Borarglas und etwas Klebrigen etwan 


mit dem Saft von weiffem Lauche oder mit Gummiwaſſer 


abreibt. Hiemit beſtreiche man bag Eiſen, trockne es und 
poacke es in feingeſiebtes Bleyfreyes Glas in einen feuerfe 


ſten Thontiegel oder Scherben und vermache es mit Sand 
vermiſchten Thon. Nachbem es gehörig getrocknet, laſſe 
man es in einer Eſſe aufgluͤhen und blaſe denn 8 bis 10 
Minuten bis zur weiswarmen Hitzez ba denn Das Gold 
wohl fließer und das Eifen mie dem geſchmolzenen Glafe fo 


bedeckt ift, daß es feinen Gluͤhſpan machen fann, Ver 


Tiegel muß To feft verfehloffen fenn, daß man ihn ohne bie 
Materie zu verruden, zur Befoͤrderung des gleichen Fluſſes 
des Goldes im Feuer einigemabl umkehren kann; wor: 


nad) es benn an der Luft erkaltet. Auf diefe Art erhält 


man bie ftärkfte Verguldung, bit aber auch die koſtbarſte ift, 
oft mislingt und felten die Mühe lohnt. x 
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412 ¶ Vermiſchung des Eiſens mit Golde. 


| In geroiffen Fällen ann dieſe Methode beym Einler 
gen in grabirte ober tiefgeeßte Zierrathen oder Zeichnungen 


. anwendbar feyn. Man ſtreicht hiebey den mit Borarglas 


geriebenen Goldkalk blos in die vertieften Zeichnungen und 


beſtreuet diefe, fo wie das ganze Stuͤck mit feingeriehenen 


Glaſe reihlih. Man legt bierauf das Stud in rem 


Birkenkohlen vor das Gebläfe, und blaͤſet, bis das Glas 


- und denn wie geſagt einfchmelger. | 
8.126. Bon ber Vermiſchung des Eiſens mit 


— 


uͤberall gleich fließet, und man merkt, daß das Gold darun⸗ 


ter fliegt, und blank ſcheint, da man das Stuͤck kalt wer⸗ 


den läßt, und von der Glasrinde reinigt. Diefes gelingt 
noch beſſer, wenn man die Zeichnungen zuerft mit dem ſ. 


E 132. befchriebenen Quickwaſſer mit einen Kupferhaut an: 
quickt, und fie benn ftatt des Goldkalkes mit amalgamirtem 


Golde füllet, mit bloflen Glaspu 


„ 


Iver ohne Borax bededt, 


1, Rein -Ducatengold 12. Pfund Probiergemicht in 
Feine Späne zerſchnitten, wurden mit 4 Pfund zu feinen 


Koͤrnern zerflopften Stahls gemifcht, in eines mit gebrann: 


ten Borax gut ausgeftrichenen Tiegel geſchuͤttet, und in 
bemfelben mit einer Miſchung aus 2 Theilen ſchwarzenFluſſes, 
a Theil BleyfreyemKriftallglas und etwas fehr wenigenKch 


lenſtaub und Diefes nun wieder mit verkrachtem Kochſalz be⸗ 


deckt und mit einem umgekehrten Tiegel durch Verſchmierung 


der Fuge verſchloſſen. Es ergluͤhete in der Eſſe mit Behut⸗ 


ſamkeit, denn wurden 20 Minuten geblaſen, worauf es 


on ber Luft erkaltete. Beym Zerſchlagen des Tiegels 


war das Salz roth, granatfarben, Das Glas grün, etwas 


ſchoͤner als vom Eifen gewoͤhnlich. Die Metallmiſchung, 


die 16 Pfund betrug; wog jeßo nur 14 Pfund; bie 2 feh- 
lenden Pfunde gehören wohl meift auf Rechnung des E⸗ 


‚ fens, Das Metall beftand alfo-aus 6-Theilen Gold, und 
1 Theil Eifen. Es war ziemlich weiß, und ward gar 


und gar vom Magnet gezogen. 
Te ; a, Unter 


. 
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3. Unter dem Hammer ließ es ſich kalt zu einem duͤn⸗ 
nen Blech ohne Borſten ſchlagen, und war wenig haͤrter 
als Krongold ober ı3löthig Silber. Dieſe Miſchung 


kann alſo für Goldarbeiter, die zu Zierrathen weiß, und 
anders gefärbtes Gold: ‚gebrauchen, ganz nuglich feyn, ; 


2b. Sn gelinder Hiße lief es gelb, rorh und blau, wie 

Eifen.an. In ofner Glühhige ſchied ſich das Eifen nach 
und nach, und bedeckte die Oberflaͤche mit Gluͤhſpan, unter 
welchem, wenn man ihn abſchlug, Gold, mit ſeiner natur⸗ 
lichen gelben Farbe erſchien. 


e. Die Goldfarbe kam auch zum Vorſchein, wenn 
man das weiſſe Gold mit reinem Scheidewaſſer beſtrich, wel⸗ 
ches das Eiſen an der Oberflaͤche wegfras und das Gold in 
feiner hohen Farbe hinterließ, 


d. Königsmwaffer loͤſte dieſes Metall mit brauner Far⸗ 
be auf. Schuͤttete man die Solution in eine hinreichende 
Menge reine filtrirte Eifenvitriolfolution, fo fiel das Gold 
nad) und nach wie gewöhnlich als braunes Pulver. 


Hieraus erfiehet man, daß ein Theil Eifen oder Stahl Zr 


nicht 6 Theile Gold bruͤchig oder fprode mache, wie einige 
Schriftſteller behaupten. Man findet auch, daß mandas 

Gold auf dieſe Weiſe durch Auflöfung und Fallung mit Ei⸗ 
fenvitriol am leichtefien und reinften vom Eiſen ſcheiden 


kann. Auch die Ungereimtheit der Behauptung einiger. 


Chemiſten, daß Platina eine von der Natur gemachte 


Vermiſchung des gemeinen Goldes mit Eiſen ſey, zeig: fih ,' 


bier. Sie fehloffen diefes vermufblich aus der Schwicrig= 
keit, Gold durch Abtreiben mit Bley auf der Kapelle vom 
Eifen zu befreyen und erinnerten fich nicht, daß Gold und 
Eifen auf mehr andern Wegen gefchieden werden kann, un: 
ter welchen die eben angeführte ſinple Methode genugfam 
zeigt, daß wenn Platina aus Golde und Eifen beftiinde, - 
beyde auf diefe Weiſe geſchieden werden muͤſten. Es iſt 
. aber befannt, daß Platina in Koͤnigswaſſer aufgelöft, durch 
Vitriol nicht gefaͤllet wird, daß aber biedurch Geld von - 
der Platina, wenn beyde vorher rn” = 


. — 


bthig Sil 
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werden kann. Von der Scheidung Diefer Metal 

wird noch weiterhin etwas zu fagen Gelegenheit ſeyn. 
3. $ein quartiertes Gold, in fleinen Körnern, wurde 
mit eben fo viel feinem Stahlpulver gemiſcht und denn mit 
einem Fluſſe aus ſchwarzem Fluſſe und Glas von jedem 2 
Theife, nebft weiſſem Fluſſe und Borax von jedem 1 Theil, 
vor dem Geblaͤſe zu einem reinen fphärifchen König geſchwol⸗ 
zen, ber 3 pre Cent am Gewichte verlohren hatte, weiche 
Verluſt bios auf das Eifen fälle. Ber König beftand ale 


aus 97. Theil Stahl und 100. Theil Son. 


Er wars 
a = Bm und für- bie Sa wenig bärter, es i 


b. dem Hammer brach er bald; kleine Sit | 


"aber lieffen ſich etwas plätten. 


2 Geſchwaͤchte Vitriolſaͤure lͤßte und ſchied zwar u 
ter dem Kochen ein gut Theil Eiſen, aber ſo langſam, af 


‚ alle Geduld nicht reichte, 


. d. Stark Scheidewaffer würkte zwar auf das Ehen 
— ſonderte das meiſte Eiſen ab‘, und ließ das Gold 
aft rein; da nian aber mierfte, daß zugleich ein wenig Gold 
mis aufgelöfet ward, wurde Salzſaͤure zugeſetzt und dieſch 
Koͤnigswaſſer loͤßte alles auf. 


. Aus diefer Solution d. ward, — fie mit 

er gehörig verduͤnnet — das Gold mit Quechſi⸗ 

— fr alpererfäure aufgelößt, als ein graues Pulver ge 
faͤllet, welches in reinem Waſſer gekocht und fo dom Eifen 
abgeſondert ward, | 


,  £ In dem abfiltrirten gauwaſſer yeigge Blutlauge 
durch Die blaue Farbe Eiſen; aber beym Schuͤtteln verging 
die blaue Farbe, und Queckluilber zugleich mit einen The) 
Eifen warb weiß gefäller. Us ferner mehr Blutlauge zu⸗ 
Eu goffen wurde, = aus dem überftehenben Flaren 
übrige Eiſen ala Berlinerblau/ won a * 
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Barbe, — Hiebey kann man anmerken, baß Blutlauge 
. das Quedfilber aus deffen Auflöfung in Salpeterfäure weiß 
niederſchlaͤgt. Reine Goldauflöfuug in Königswaffer wird 
von Blutlauge grün, und ein Theil des Goldes gleich als . 
ſchwarzer Schlamm gefäller; als man aber mehr und hin: 
reichend Blutlauge zufchlug, und, das Glas umfchüttelte, - 
loͤßte füch das Gold wieder auf, und die Solution zeigte fich 
wieder mit grüner Farbe. Mit reinem Eifen kann man 
nachher aus dieſer alcaliſchen Solution fein Gold fällen, 
aber etwas Gold fällt von ſich felbft aus derfelben. Iſt et 
was Eifen in der Öoldfolution, fället es ſich gleich als ‘Bere. 

Iinerblau, welches unaufgelößt bleibt, wodurch man al: 
ſo den Eifenhalt des Goldes ficher finder. Die Gegenwart 
. des Goldes Im Eifen entdeckt man ficher, wenn man in bie 
mit Waffer ſtark geſchwaͤchte Auflöfung in Königsmaffer eis 
ne reine Zinnfcheibe lege; auf diefelbe fallt das Gold gleich 
mit roͤthlicher Purpurfarbe, und es feßt fich auch als ein 
— Blatt mit Goldfarbe auf der Waſſerflaͤche um das 

inn. Bu 


der nähern Beſchreibung bes Ritter Wallerius (Abhandl. 
der Schwed. Acad. für 1749.) bekannt, daß. Frobens 
Aether auf die Auflöfung des Goldes in Koͤnigswaſſer ges 
goflen, das Gold zu fich zieher und es aufgelößt hält. Dies. 
fes verfuchte ich mit dem Oleo vigi, welches man nach ber 
Pharmacopaea Suecica zuleßt erhält, wenn man den Vitri⸗ 
olnaphta beftillivet, das etwas freffend, mit feinen Sehwe⸗ 
felgeift verbunden und gar nicht entzuͤndlich ift. Diefen ölig- 
ten Liquor goß ich auf die Solution d., um zu feben, ob 
auch Gold auf diefe Weife vom Eifen gefehieden werben 
koͤnne. Mach einigen Stunden fand ich, daß das auf ber 
. Solution fhwimmendeOteum vini,melches vorher ohneFar⸗ 
be war, nun ganz gelb, und dagegen die Auflöfung. des 
Goldes und Eifens merklich blafler ward. Bey der Prüs .. 
fung fand ſich, daß.das Oleum vini nur Gold, ohne alles‘ 
Eifen aufgenommen: . Da aber im Königsmofler noch ein 
wenig Gold war, fo verfüchte ic), daſſelbe durch mehr = 
J „u“ E ' en 


g. Es ift aus Lewis Siftorie des Goldes und aus - , 
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fen’ auszutreiben; ich feßte nehmlih einen dicken polirten 
Stahldrath durch das Oleum vini in das Koͤnigswaſſer, wel 
ches das Eiſen gleich und heftig angrif. Dabey ſchied ſich 

alles Gold und begab ſich in das Oleum Vini; in demſelben 
legte es ſich als ein dickes Futteral mit Goldfarbe um den 
Drath, von welchem es ſich leicht abſondern ließ. Es 
ward hierauf mit Borax geſchmolzen, der das anhangende 
Eiſen verſchlackte, und das Gold geſchmeidig, rein und 
von ſchoͤner Farbe gab. 
| 3. Das Verhalten einer Miſchung, in der das Ei⸗ 
fen die Oberhand hat, zu erforfchen, ſchmolz ich 50 Theile 
Eifen und 8 Theile Gold mit dem vorbefchriebehen Fluſſe. 
Aber fo wenig Gold konnte das Eifen nicht zu zingmreiten 
“ König auflöfen, fondern es ward nur eine halbfehmeldige 
Frieſche, Die ans 28 Theilen Eifen, und 8 — Go 
beſtand. Vermuthlich wäre Durch ein wenig Kohlenftaub 
eine vollkommenere Schmelzung mit weniger Verluſt an 
Eifen erhalten. Die guldifche Eifenfriefche war für Ham⸗ 
mer und Seile weicher , als geſchmeidig Eifen, und fo weiß 
als rein Sir. — 
Auf vorbeſchriebene Weiſe, durch die Aufloͤſung in 
Koͤnigswaſſer und Faͤllung mit Queckſilberſolution, konnte 
man das Gold vollkommen ſcheiden. In das klare Falk 
waſſer ward nachher ein rein Eiſenblech gelegt, auf wer 
ches das Queckſilber als grauer Kalk fiel, und das Eiſen 
durch Blutlauge gefshieden ward Mit Quedfilbervi- 
triol, oder Queckſilber in Vitrioloͤl zerfreſſen, und in Waß 
fer aufgeloͤßt, ward das Gold ebenfalls zugleich mit Queck 
‚ fiber gefället; das letztere legte ſich als eine weiffe Maſe 
zunaͤchſt am Boden, und war richtiger Auecffilbervitriol, 
der von aufgegoflenem reinen Wafler aufgelöfee wurde, da 
bey das Gold frey und vom Eifen abgefonbert, als ein 
ſchwarz Pulver am Boden lag. Dieſe Faͤllung ift doch 
Wweniger zuverläßig, als die mit der Solution in Scheider 
waſſer. — Die Miſchung von Gold und Eifen ſchmol, 
man mit ſo viel Schwefel, als zur Zerftöprung des Er 
ſens nechig war, und ber nach and nach eingefragen — 
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Nach einer fehnellen und ftarfen Schmeljung fahe man, 
wie das Eifen zu ſchwarzer Schlacke oder Rohſtein, ber 
unter dem Schmelzen Funken ſpruͤhet, verzehret worden; 
das Gold lag für ſich am Boden, doch noch eifenhaltig 
‚und fpröde. Man legfe es deswegen, und zugleich mie 
etwas daran hangenber Eifenfchlace in Koͤnigswaſſer; die 
Schlacke foloirte fich gleich ohne Wärme mit gräßlichen 
Schwefellebergeftanf, dabey das Gold noch am Boden . 
lag, ſich aber, als nod) etwas Koͤnigswaſſer dazu gethan 
ward, leicht auflöfete, = — 


§F. 127. Verhalten des Eiſens mit Golde und 
andern Metallen zugleich. - 
1. Gleiche Theile Stablpulver, Gold und fein 
Silber wurden mit dem genannten Fluß zufammenge- 
ſchmolzen. Es gab einen ſüberweiſſen König, der'nur £ 
pro. Cent am Gericht verlohren, ganz vom Magnet ge: 
jogen wurde, und fich kalt ziemlich fehmieden lieg, endlich 
Aber borft, und Fliefen gab. Durch, Kochen mit gefaͤlltem 
Scheidewaffer ward Eifen und Silber meift aufgeloͤßt, 
und das Gold blieb als ein ſchwarz Pulver nah. Da 
man es aber nicht völlig eifenfrey glaubte, ward Sale 
ſaͤure zugefeßt, dadurc) das Silber als weiß Hornfilber - 
fiel, und das Gold aufgelöfer wurde. Man fehied es in 
diefer Solution durch die $. 126.. No, 1. d. beſchriebene 
Faͤllung mit Eifenviriol vom Eifen, | en 
2. Gleiche Theile fein Bold mit Eifenvirriol gefället, 
Bohrfpäne von Robeifen und Schnißel von Aupfers . 
blech, zufammen 48 Pfund, wurden ‚mit Leinoͤl und ein 
wenig Kohlenſtaub zu einer Maſſe gemacht, und in einem 
befchlagnen Tiegel vor dem Gebläfe geſchmolzen. Ich err 
hielt mehrere runde Körner zufammen 42 Pfund, von 
ungleicher. Miſchung. Die meiften Körner glichen Ku⸗ 
pfer und wurden ftarf vom Magnef gezogen, waren aber 
davon fpröde, daß das Eifen in benfelben fleckweiſe wie 
eingeloͤtet ſaß. Doch war das Kupfer. fo eiſenſchuͤſſig, 
daß fich zwar die Schabefpäne geſchmeidig zeigten, aber 
Minm.v. Eiſen J. B. Dd doch 
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doch auch einzeln vom Magnef gezogen wurden. Das 


‚Eifen vereinigt. . 


Gold hatte fih gi mie dem Kupfer , als mit dem 

inige Kupferfarbne Körner zog ber 
Magnet nicht; und diefe enthielten ein wenig rein Gold. 
Alles ward mit Zufaß von 65 Pfund fein Gold zu einem 


‚König umgeſchmolzen. Er hatte eine etwas fphärifche 


Form und oben eine Erhöhung von Eifen, die ſich ab- 
fchlagenließ, Er beftandaus 22 Theilen Gold, 14 Thei⸗ 
len Kupfer und 12 Theifen Ef. 

Nach angeſtellter Probe enthielt, das Kupfer „5 € 


ſen, Über die Hälfte Gold, war halbfehmeidig, jiemlih 


hart, blaß und hatte.alles Gold vom’ Eifen genommen. 
Es war fo eifenfehuffig, daß der Magnet bie Schabeſpaͤne 
deſſelben zog. Tin Scheidewaſſer ward das Kupfer aufge 


luoͤſt und das Gold blieb in der Form; die dag Kupfer ge 


‚habt, nach. Dagegen ward im Eifen feine Spur vom 
Golde und Kupfer gefunden. - Hieraus Farin man ſchließ 


fen, daß der ſtarken Artraction des Goldes zum Eifen ohne 


geachtet deſſen Freundſchaft für Kupfer doch noch größer il, 
und daß das Kupfer das Eifen verachter, wenn es fihmi 


Golde verbinden kann. 


— 


(Aqua Regis), 


8.128. Verſuche mit den Solutionen des Gen 


| . und des Goldes. | 
“Hein Gold kann bekanntlich aufgelöße ſeyn | 
a. In einer Mifhung aus Salpeterſaͤure mit Kochſah 
oder. Salmiak; ober umgelehre in einer Mifchung von 
Salzfäure und ſolchen neutralen Salzen, die Salpeter: 
fäure enthalten; oder auch) in einer Mifchung aus teinet 
Salz: und Salpeterfäure, Alle diefe Miſchungen (in wel: 
chem Verhaͤltniß fie auch find) heißen Koͤnigewaſſer 









b. In Effigfäure kann Goldkalk, aus Königemafkt 
mit feuerfeſten Pflanzenalkali gefaͤllet, zu einem kleinen Tel 
aufgelößt werden 
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6 In ſtarkem Oleo Vini nach der $. 126. No, 2, 
®. angeführten Weile, | | 


d. Das aus Koͤnigswaſſer gefällete Gold Iöfer fi 
auch in der $. 202, befihriebenen Blutlauge auf. Diefes 


geſchieht auch nach Marfgrafs Befchreibung mit flüchtigem \ 


Laugenſalze. | 
e. In Duecfilber zu einem Goldamalgama. 
Mit mertalliſchem Eifen fann man Gold nur aus den 


drey erften Aufldfungsmittelm Koͤnigswaſſer, Eſſigſaͤure und 


Weinoͤl faͤllen, die zum Eiſen mehr Verwandtſchaft haben. 


Wie man Gold mit ſeinem metalliſchen Glanze faͤllet, kann 


man aus den vorherigen $. $. 126. 127. 129 und den 
folgenden vom falten Vergulden $.$. 130. .131. erfehen. 


Hier will ich nur die Berfuche fammien, welche mit aufs 


geloͤſtem Eifen in verſchiedenen Auflöfungsmitteln, wegen 
der Faͤllung des Goldes, aus Koͤnigswaſſer gemacht. find. 


... 1. Eiſen in. Scheidemaffer, Königswaffer, Holz⸗ 
fäure, Phosphorusfäure, Weinfteinfäure Cfie fey in Waſ⸗ 


fer oder Eſſig aufgeloͤßt) fälleten und trubten die mit 
Waſſer verdiinnere Goldſolution in Koͤnigswaſſer nicht. 


- 2, Eiſen in Salsfäure aufgelößt trübre die Golb⸗ 


folufion anfänglih, als aber mehr Salzfäure dazu gerhan - 
wurde, Flärte fie fich wieder. Als ich hiezu Eifenfolution . 


in Weinftenfäure (S. No. 1.) that, die für fich nichts bes 
würfte, fiel das Gold als ſchwarzbraun Pulver zu Boden. 

3. Eiſen in Vitriolfäure aufgelößt und mit viel 
Waſſer verduͤnnet, auch grüner Eifenvitriol in Waſſer 


ſolvirt, machten die Goldfolution grünlich und nad) erlis 
hen Tagen war alles Gold rein als braunes Pulver gefal⸗ 


len, melches. mit kaltem Wafler ausgefüßt, getrocknet und 


geglühet, Goldfarbe annahm undmit Borax und Sulperer 
u ‘als gefchmeidig Gold von hoher Farbe ers 
Thin | | | 


4. Eiſen in Eſſig aufgelößt, machte die Goldaufld⸗ 


— 


| 


| 


fung glei gehnlich und Pi das Gold Targfam als 
—— — ſchwar 


0 
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ſchwarz Pulver, faſt wie Eifenbitriol, Das Faͤllwaſſer 
war klar und enthielt Eiſen. 
5. Eiſenſolution in Stußfpachfäure machte die 
Solbfhlution bläufich, denn trübe, und das Gold fiel als 


braun Pulver, wie bey No. 3. gejagt. Das Faͤllwaſſer 
war klar, ohne Farbe. 


6. Eiſen in Boraxſaͤure oder Sepatifa aufgelößt 
und die Solution mit viel Waſſer verduͤnnet, machte die 
Goldfolution gruͤnlich und die Faͤllung geſchahe, w mie bey 
No, 5, doch etwas unvollkommener. | Ä 


7, Mit Eiſen in Arſenikſaͤure blieb die Goldfehr 
tion Mar und man merkte feine Fällung; aber nach 24 
Stunden legte ſich ein Theil des Goldes als braun Pulver 
auf die Oberfläche des Liquors. 

* Hieraus erfiehet man, daß das Gold von keiner En 
fenfolution gefaͤllet werden kann , in der es nicht in metal- 
liſcher Form ift, als in grünem Vitriol, Effig, Flußſpath⸗ 


x fäure, und wo das Gold vom Eifen oder deſſen Aufloͤſungs⸗ 


mittel, nicht hinreichend Phlogiſton, mit welchem es in 
melalliſcher Form faͤllt, annehmen kann. 


8.129. Wie man Eiſen vom Golde ſcheidet. 


Auſſerdem mas viele Metallurgen, beſonders Sr. 
Lewis in ſeiner Geſchichte des Goldes von Reinigung 
des Goldes vom Eiſen und andern Metallen deutlich und 
ut ausgefuͤhret, wird man aus den —— wegen des 
nn und ber Faͤllung, angeführten Berfis 


- chen erfennen, daß die Scheidung des Eifens vom Gele 





entweder auf dem naffen Wege, durch Auflöfung und 
Mederſchlag, oder auf dem trocknen durch Schmelzen im 
Feuer und leßteres durch Faͤllung und Vereinigung 
andern Metall, oder durch eine Subflan; , bie das Ei 
zerſtoͤhret und das unverbrennliche Gold einfam hinterlaͤß 
geſchehen koͤnne. Auf dem naſſen Wege geſchieht esm 

ſolchen Mitteln, die Gold und Eiſen zugleich oder ſolch 
die nur das allein, und, nicht das Golb 









a 
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J. Die Aufloͤſung des Goldes und Eiſens zugleich. 


a. Die Miſchung in Koͤnigswaſſer aufzuloͤſen und das 
Gold aus der Solution mit Eiſenvitriol zu faͤllen, iſt ſchon 
angefuͤhrt, und vom Hrn. Brandt in den Abhandl. der 


Schwed. Acad. für 1752. beſchrieben. Dieſes Verfahren 


iſt deſto vollkommener, da dadurch das Gold nicht nur 
vom Eiſen, ſondern auch von andern Metallen, befondeng 
von Platina, die Durch Vitriol nicht gefaͤllet werden kann, 
genau geſchieden wird. Hiebey iſt blos zu merken, daß 
man wenigſtens zwoͤlfmal ſo viel Vitriol, als die Miſchung 

beträgt, nehmen, und daß die Aufloͤſung mit fo viel reinem, - 
Waſſer, daß fie Peiner Waͤrme bedarf, gefchehen müffe, 

daß man zu Diefer (frifch gemachten) Bitriolfolurion ein 
wenig Vitrioloͤl tröpfele, damit die Weberfaßfäure das Faͤl⸗ 
len des Eifenochers und alfo die Verunreinigung bes Gold⸗ 
pulvers hindere. Am beften mache man hiezu den Vitriol 


von Eiſenfeilig und Bitriolfäure durch Kriftallifation felbft. 


b. Nach des Hrn. Aramers Methode kann man 
auch das Gold aus diefer gemeinfchaftlichen Auflöfung 
durch Queckſilber, in Salpeterfäure aufgelößt rein fäl« 
len, Man verdünnet die Goldfolution mit viel Waſ⸗ 
fer und tröpfelt die Quedfilberfolution reichlich, unter 
beftändigem Umrühren dazu, bis man findet, daß fi 
das Gold als ein fehmarz Pulver zu Boden feßt,, Das . 
Queckſilber und Eifen bleiben in dem klaren Faͤllwaſſer 
aufgelößt. | | 
C. Man fannauch das Gold aus einer mit Eifenvermifche. 
ten Auflöfung durch blanke Eifenfcheiben rein fällen... Wenn 
man diejelbe in einer Glasſchale in deſtillirt Waſſer legt, 
und denn die vermifchte Goldſolution Darauf gießt, fo er= 


ſcheint eine fehwärzlichbraune Wolke, und das Gold falle 


nach und nach’ als ſchwarz Pulver auf das Eifen. Das 
in der Goldfolution befindliche und das bey diefer Faͤllung 
aufgelößte Eifen bleiben im Fällwafler aufgelößt. Den 
Goldkalk ſpuͤhlt und fegt man mit einer Feder von der Eis 
fenfcheibe, kocht ihn einigemal mit reinem Waſſer, und 
| Dd3 gluͤhet 


42 Scheidung des Cifend vom Golde. 


gluͤhet ihn, wodurch die Goldfarbe entſtehe. Nachhet 
kann man ihn mit ein wenig Borax und Salpeter ſchmel⸗ 
zen. Alles Gold mit Eifen oder Eifenvitriol gefäller, wird 


von erhoͤheter Farbe, ſehr geſchmeidig und rein. 


d, Wenn die Aufloͤſung mit Koͤnigswaſſer von Sal 
Alembrot gemacht ift, oder wenn man der Solution mn Waf: 
- fer aufgelößten Sublimat zufegt, und die Faͤllung wird 
auf eben gedachte Art durch blankes Eifen bewuͤrkt, fo 
fälft mit dem Golde auch das Queckſilber aus dem Suhl: 
mat auf das Eifen, welches man nachher durch Abrau⸗ 
chen forsichaffen kann. | | 

e. Wenn man in bie mit Waffer verbünnte eifenhaftige 
Gooldſolution rein Queckſilber ſchuͤttet, fo zieht es ebenfalls 
das Gold nach und nad) an ſich und macht damit ein Amal⸗ 
gama. Hiezu find aber mehrere. Tage und ein öfteres Um⸗ 
ſchuͤttein erforderlich. — Aus der Befchreibung wird man 
ſchon finden, Daß die beyden letztern Scheidemerhoden 
unficherer .und weniger zuverläffig, als bie .erfigenannten 
Füllungen mit Vitriol⸗ oder Queckſilberſolution find. | 


I Auf dem naffen Wege durch die AYuflöfung des 
a Eiſens allein 

geſchiehet es | wa 
0,2 Wenn man die Mifchung in. Form duͤnner 
Bleche oder kleiner Körner mit .gefälleten‘ Scheide 
waffer lange kocht. Da aber. ungemwiß ift, ob das Schei⸗ 
dewaſſer in gewiflen Verhältniffen , befonders in weichen 
ziel Hold und wenig Eifen ift, alles Eifen aus dem In⸗ 
nerften des Goldes ziehen kann, ſo feheine mir diefe Me 
thode nicht recht zuverläßig und gluͤckt mie ungefälletem 
Scheidewaſſer, welches auch Gold auflöße, nicht. 

b. Guter ‚Bitriolfpiritus würbe hier.beffere Dienſte 
als Scheidemaffer (diften; man muß aber das’ Kochen öfter 
toieberhofen, und zwiſchen jedem Kochen die Mifchung mehr 
zerkleinen, welches mühfam iſt und doch kann man auf 
dieſe Arc ebenfalls nicht alles Eifen fcheiden. 2 
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I, Auf dem trocknen Wege. 
2. .Bon dem wiederholten Gluͤhen ift $. 125. ſchon 


\ 


’ 


gefagt, daß fic das Eifen vom Golde in Form des Gluͤh⸗ 


ſpans fcheidet. Aber ficherer ifts, wenn man das eifenhals 
tige Gold 2 bis 3 mal mit binreichenden Borax ſchmelzt 
und es ſo lange im Fluſſe erhält, daß das Glas keine dunfs 


le Farbe mehr hat. | u 
b. Am voͤllkommenſten gefchiehet es mittelft des 
Gießens durch Spiesglas, melches der ältefte. und all» 


‚gemeinfte, allen Golöfchmieden befannte und vom Hr. 
Bergenſtierna (Anwisning till Gulds och Silfwers probe- 


rande 1772.) genau beſchriebene Weg if. Das Eiſen 


„wird bier vom Schwefel angegriffen, der das Gold unges 


ruͤhrt und zugleich fein eigen Metall, den Spiesglasfönig 
dem Goldeüberläßt, welches nachher durch das Abraus 
chen fortgejagt werden muß. Dennoch wird behaupser 
dag das Eifen den Golde bisweilen fo feft anhange, da 


ein 2, ja dreymal wiederholtes Gießen des Gofdes durch 


Antimonium nöthig ſey. Schwefel ift auch eines ber kraͤf⸗ 
tigften Mittel, Das Gold vom Eifen Dusch deffen Zerftöhrung 
zu befreyen, kann aber allein diefe Scheidung faum g 


nau berohrfen, wie das gleich folgende zeigt. | 


, 


c. Hr. Scheffer fand zuerft, mie man Gold von 
Kupfer und Eifen am ficherften im Großen mittelft des 
Schwefels fcheiden koͤnne. Man fehmelzt nehmlich afeich 
ſchwer Bleyglätte und Schwefel zu einer Art Bleyglanz 


uſammen. Man fihmelss die Miſchung von Gold und. 


ifen und wirft von dem erfünfteften Bleyglanze von Zeit 
zu Zeit etwas, etwaun bis zum doppelten Gewicht der Metall⸗ 
mifchung, darauf. Das Eifen zieht den Schwefel aus dem 


Bleyerze und das Bley geht mit dem aufgelößten Eiſen in 


eine gleichförmige Miſchung. Wenn man aber ein wer 


nig Kobfenftaub zuſetzt und die fhmeljende Maſſe mit ei- 
nem Eifenzain umrührer, fo wird der Eifenftengel vom 


Schwefel angegriffen, woben der Schwefel das Bley ver- 


BD. -.. Boben 


laͤßt, welches feine metallifche Form wieder annimmt, zu . 
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Durch Abtreiben vom Bley befreyer wird. Diefer Proc 


ift der ficherfte, wenn wenig Gold mit vielem Eifen in Ver⸗ 
bindung ft. — zu 


d. Diefe Würfung wird man aud) erhalten, wenn 


man die Mifchung erft mie Schwefel zu Rohſtein fhmeht, 


und diefen nachher mit eben fo ſchwer Glaͤtte oder Men 


nig ſchmelzt. Stellet man in bie fließende Maffe einen 
Eifenftängel, fo fällt das Bley zugleich mit dem Golde in 


metallifcher Geftalt, wie eben gefagt if. Wie ein wenig 
Gold aus’ Roheiſen zu bringen, hat Sr. Scheffer in 
feinen Chemifchen Vorleſungen $. 239. ‚deutlich de 


ſchrieben. 


Die Beſtaͤndigkeit des Goldes im Feuer und gegen 


gewiſſe Säuren und die Verbrennlichkeit, und ftärkere 


- Berwandrfchaft und Aufloͤslichkeit des Eifens mir und in den | 


meiften Säuren, gewährennoc viele Wege, diefe Metalle 


durch Cementationen, Solufionen und Praecipitafionen zu 


ſcheiden, wovon man befonders in der Herren Scheffer 


und. Lewis genannten Schriften mehr finder. Wie man 


das Gold mit Hilfe des Eifens in Adelfors in Smoland 
aus dem fogenannten Goldkupfer, welches meift aus Eiſen 


mit etwas Kupfer und Bley befteht, bringe. har Hr. Swah 


‚in den Abhandl. der Schwed. Acad, für 1761. befchrieben, 
Man fiehet daraus, daß es ben diefer Operation ungefehr 
‚fo, als vorhin gefagt, zugeht, nehmlich, das mit Schwer 
fel mineralifirte golöhaltige Bley wird durch Zuſatz mes 
talliſchen Eifens reduciret, und tränft denn das Gold ein, 
welches füch bey dem zu Rohſtein gebrachten Eifen, weil es 
Schwefel angenommen, dadurch) es die Affinicäg zum Gol⸗ 
de verlohr, nicht mehr halten kann. Wenn viel Gold ſo 
wenig Eifen hält, daß es fich zu duͤnnen Blech ſchmieden 
. läßt, feheider man wohl das Eifen mit der wenigften Muͤ⸗ 
‚be durch Cementation. Man bereitet fich das Goldce⸗ 
ment auseiner Mifchung von 2 Loth Salmiak, 4 Loth K 2 

| — ſal,, 
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ſalz, und etwan 8 Loch feuerfefien. Thon, oder in deſſen 
Stelle caleinirten Alaun oder Bitriol. Mit dieſem Cor 
‚ment lege man. bas eifenhaltige Goldblech in einer Tiegel 
oder'Cementbüchfe, die man mit einem Dedel verklebt, 
in den Ofen ftelle und in gleichem Gluͤhen ohne Schmelzen 
fo lange bis fein Rauch mehr durch die Rißen dringt, erhält. 
Nach dem Erfalten reinigt man das Goldblech in warmen 
Waſſer, und man wird finden, daß mit Ausnahme der 
Platina andere Meralle, befonders das Eifen im Goldé, 
durch die mittelft des Thons oder der Bitriolfäure ausge 
triebene Salzfäure aufgelößt oder Durch eine Arc der Etzuñg 
ausgezogen worden. | 


$.130. Dom Begulden des Eifensmit Blatis ' 
= J 


Ind Vorherigen haben wir die Attraction des Goldeß 
zum Eifen in Schmelzhiße betrachtet. Diefe Freundſcha 
zeige fich auch bey geringerer Wärme oder beym Vergui 
den des Eifens mit Blattgold, welches wie folgt, aefchiebt; 
Wohl polirtes und von allem Handſchmutze freyes Eiſen oder 
Stahl wirdüüber Kohlen fo erwärmt, Daß die zu verguldende 
Stelle blau anläuft. In demfelben Augenblide legt man 
Das zurecht gefchnittene Blattgold recht gleish auf, druckt ep 
mit Baummolle an, und reibt es zur feftern Verbindung 
mit dem Polirftahl; alles genau in der Hige bes ‘Blauanr 

laufens. Diefe Arbeit erfordert mehr Handlage als. may 
für. einen mit derfelben unbekannten befchreiben kann, beny 
legt man das Gold nicht recht gleich oder fleckweiſe doppelt 
auf, koͤmmt Luft zwifchen Eifen und Gold, oder. ift das 
Eifen zu heiß oder zu kalt, fo wird die Verguldung fledigk. 


Diefe Verguldung paſſet aber nur für Flächen, z. 2. 
Degenklingen, daher fie.die Schwerbifeger verfichen. Da 
ſie aber felten ohne Flecke ausfällt, und nicht dauerhaft if, 
fo. wird fie wenig geachtet und gebraucht. . Mir feheint hie 
ben. zu bemerken werch, daß das Eifen in der Hiße des 
Blauanlaufens das ihm genäherte Gold ſchnell und ftarf 
nt En >) We an: 
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36. Verguldung des Eiſens durch Fällung. 
anzieht; wird es aber nicht gleich mit dem Polirft abl gerieben, 


fo fchläge das Eifen das Gold an einigen Flecken wieder 
von fich, faſt fo als die electrifche Kraft in Glas und Lack 
würft. Ben diefer Verguldung ift ftart des Polirftahles 
gut gefchliffenen Achar ober Blutſtein vorzuglich; auch muß 
das Blattgold ſtark oder halbgefchlagen feyn. Dennoch 
wird man diefe Verguldung immer fehr weichlich und wer 


nig zuverlaͤſſig finden. 


$ 131. Dom Vergulden des Eiſens durch Faͤllung 


und mit Firniß. 
1. Es iſt bekannt, daß aufgeloͤßte Metalle von an⸗ 
dern Metallen, die zu ihren Aufloͤſungsmitteln eine naͤhere 
Verwandtſchaft haben, in metalliſcher Form gefaͤllet wer⸗ 


den, und daß auch das Eiſen Gold mit feinem metalliſchen 


Glanze fällee, melches zu einer Art der Berguldung auf Ei⸗ 
fen Anlaß gegeben hat. Man löfer Gold in Koͤnigswaſſer 


mit recht wenig Kochſalz bereitet fo auf, daß das Menftrw 


um vom Golde geſaͤttigt wird. Da diefe Solution fürfid 
aber das Eifen ſo ftarf angreift, daß ſich das Gold nicht 
gehörig befeftigen kann, fo muß man fie mic deflillirtem 
Eſſig, oder Weingeift, oder am beften mit Vitriolaether 


verdünnen ; vom legtern nimmt man 10 bis ı2 mal fo viel 
als die Solution betraͤgt. Der Aether hindert durch feine 
Oeligkeit die ungeftime Wuͤrkung der Sohution, und be 


fördert auch, daß das Gold auf dem Eifen mit ſchoͤner 
Goldfarbe fällt, Sobald man eine ſchwache Verguldung 
auf dem Eiſen bemerkt, muß man es hurtig mif reinem 


Waſſer abfpühlen, behurfam krocknen und die Verguldung 
mit dem Polirſtahi gefinde reiben. — Wan kann auch die 
Goldſolution zu Kriftallen anfehieffen laſſen, die. ſafran⸗ 


gelb find. Wenn man, was nicht friftallifiren will, von 


den Kriſtallen abgefondert, loͤſet man fie in reinem Waſſer 
euf, ſtellet das zu vergufdende Eifen in diefelbe und ver: 


faͤhrt wie eben gefagt. — Seitdem befannt ift, daß 


man die Salzfäure durch Braunftein dephlögiftifiven kann, 


bat. man auch noch einen Weg, eine Goldſolution zu - 
| u Te 9er en, 
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Verguldung des Eiſens durch Faͤllung. 47° 
den, bie zum. Vergulden des Eiſens bequem ſeyn muß, 
wenn man nur bie herrſchende Säure durch etwas Alcali 
oder die vorher genannten Materien mildert. 


2. Dieſe Aufloͤſungen noch weniger freſſend u 


. erhalten, wird vorgefchrieben, auf einem Reibſtein 


etliche Blätter ächt Gold, 6 bis g mal fo viel Sal⸗ 
peter, gleiche Theile Kochfalz und Alaun, mit ein wenig 


reinen Waflers zu einem Breye zu reiben und.denfelben denn 


in einer Glasſchale in der Sandeapelle einzutrodnen, das 
ben aber zufeßt die Hige fo zu vermehren, daß die Maffe 


„eine hochgelbe Farbe erhält. . Nach dem Abkühlen reibt 


man fie fein, gießt Weingelſt darauf, ftellet- es mit, dem⸗ 
felben etliche Stunden in Digeftion und erhält fo eine gelbs 


liche Tinetur. Taucht man in dieſelbe polirt Eifen, fo - 


ſchlaͤgt fich das Gold auf demfelben nieder, und macht eis 
ne dünne Haut, die man wider das Treffen zu fichern im 
Waffer abſpuͤhlt. Beym Verſuch habe ich jedoch diefes 
Berfahren niche beffer als die Auflöfung in Königswafler 
mit Vitriolaether verbünnet gefunden. Die Verguldung 


iſt gleichwohl fo unbeftändig, daß fie bisweilen kaum, das 


Abreiben mit einem trocknen Lappen vertraͤgt. 


3. Wenn man ſtaͤrkern Vitriolnaphta, oder rectiſt⸗ | 


‚eieten Aether auf eine geſaͤttigte Goldſolution in Koͤnigs⸗ 
waſſer gießt, fo erfolgt was $. 126. No. 2. g. angefuͤh⸗ 


ret worden, der Naphta zieht nehmlich das Gold zu ſich 
in die Höhe und hält es aufgelöße. Auch diefe Solution 


mit Weingeift oder ſchwaͤcherm Naphta verduͤnnet, laͤßt — 


das Gold auf blank Eiſen als eine dünne. Haut fallen. 
Diefe verguldet, glänzt aber weniger, als die vorige, doch 
iſt fie etwas feſter. Bey ſolchen Verguldungen kaun man 


überhaupt merken, daß fie beſſer auf Stahl, als auf Eis 
fen gluͤcken, und dag der Stahl bfos mic feinem Schmir⸗ 


gel und Brantwein gefehliffen,. nicht aber mit Del fein po⸗ 
liret ſeyn muß. Es gelingen auch diefe Präctpitationds 


verguldungen am beften, wenn Das Eifen vorher mie ei» 
& ’ i | — ze ner 
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ner Kupferhaut überzogen worden. —- Am ficherftön 


- bereitet man fich hiezu eine möglichft. wenig freffende Gold⸗ 


folution, welche am beften durch die $. No. 1. bemerf 
Kriftallifation und Auflofung der Kriftallen erhalten wird. 


- Ben allen diefen- Berfuchen der Falten Verguldung ift zu 


merfen, daß man von den Liquoren nicht mehr als man, 
auf einmal braucht, mache, weil ſich das Gold nad) und, 


nach aus denfelben abfeßt, Alle dergleichen Falte Bergula - 


dungen find zu Foftbar und zu unbeftändig, als daß jie niche 
mehr fir die Neugierde, als für den Mugen feynfollten. . 
4. Oft wird die Falte Verguldung mittelft des $. 18, 
befchriebenen Bernfteinfirnifies beftärdiger und nuͤtzlicher. 
Man beftreicht die polirten Sachen mit diefem Firniß ganz 
dünne und gleichförmig. Wenn er in einem marmen Zim⸗ 


. mer fo trocken geworden, daß er noch ein wenig an die 


Finger Elebt, belege man ihn mit achten Blattgolde, und 
drude es nach Mahlermanier mit Baumwolle oder ſe⸗ 
mifch Leder an, worauf es in ftarfer Wärme oder befonders 
Dazu eingerichteten Ofen wohl einbrennen muß, welches 
man befonders beym Stahl fo weit treiben, fann, daß es 
blau anläuft, bey welcher Hitze das Gold auch am ftärf- 


ften anhaftet und eine hohe Farbe beffmmt. Geht die 
 Hiße über diefen Grad, fo wird der Firnißgrund gebrannt, 


und das Eifen fchlägt ihn mit dem Golde ab, Auf allen 
Sachen, die nicht fehr ftarf gehandhabt und genußet merg 
den, ift diefe Verguldung ftarf genug, bewahret das Eis 
fen wider Roſt, und ziert, befonders auf blauem Grunde, 
auch kann fie in Zeichnungen mit Golde und andern Far: 
ben, abwechfeln. ED — 
5. Kalte Berguldung kann man auch. auf die Weife 
machen, daß man das Eifen, wenn eg eine gute Kupfer: 
er befommen;, verfilbert, (wovon $. 140.) und auf 
iefe Berfilberung alte Berguldung auf folgende Art feßt: 


- man färtigt. eine gute Goldfolution in Königsmaffer mit 


Salpeter. In dieſe taucht man feine Leinenlappen, trock⸗ 
net fie vorfichtig und zuͤndet fie auf einem Reibſtein an, 
köfche fie aber, fo bald fie zu fehwarzen Zunder gebrannt, 
ee ee . mit 


ww. 
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mit einem Platteifen ic. aus. Tunkt man den Finger in 
diefen Zunder, ober reibt die vorgedachte Verſilberung da: 
mit, fo wird fie verguldet. — 


6. 132. Von der heiſſen Verguidung mit Amal 
| gama oder gemahlenem Sole, 


Alle Berguldungen auf Silber, Kupfer oder Mefling | 


gefchehen, wenn fie von- einigem Beftande feyn follen, be= 
kanntlich mit fogenannfem gemahlenem oder amalgirtem, 
das ift, mit Queckſilber vereinigtem, oder Darinn aufgelößtenn 


Golde. Die Neigung diefer Metalle zum Queckſilber 


Macht, daß wenn ihre Außenfläche durch eine ſcharfe Saͤu⸗ 
te, etwan durch Scheidemwafler gersinige worden, und 
Queckſilber auf diefelbe koͤmmt, fich daffelbe anhaͤngt, und 
die ganze Oberfläche, als eine Verſilberung bedeckt, wel: 
ches man anquiken nennet, Auf die Anquikung ift es 
benn leicht ander Quedfilber, in welchem Gold aufgelößt, 
oder amalgamiref worden, zu bringen, und es fo din, 
als man felbft will, auszubreiten; wenn denn das Queck— 
filber in gelinder Hiße abraucht, fo hänge fid) das Gold 
an das Metall und bedeckt deflen Oberfläche. Diefes wird 
warme Derguldung, oder Derguldung im Feuer ge⸗ 
frennet, ift allen Metallarbeitern befannt, und wird für die 
Defte gehalten. Deswegen hat mar diefefbe auch bey Eifen 
und Stahl anzumenden gefucht; Da aber das Eifen nicht bie 
geringfte Anziehung zum Queckſilber hat, fo war es ſchwie⸗ 
rig., bis man endlich darauf fiel, das Eifen vorher mit 
Kupfer zu bededfen, welches man denn anquifen und vers 
— kann. Sn. §. 143. und 145. werde ich zeigen, 
daß man das Fifen mit Kupfer durch Liebergießen und 
Schmelzen im Feuer und aud) durdy Fällen aus einer Ku: 
ee in Säure bedecken kann. Die erfte Merhode 

urch Schmeljen, giebt die dauerhaftefte Berguldung, ift 
über bey ‘wenig. feinen Sachen anwendbar, die fo ftarf 


euer nicht ertragen. Man muß fich daher meiftens der 


Ueberkupferung durch bie Sällung bedienen, 


ü .. 


u 
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Die vornehmſte Kunft hieben beftehe darinn ; daß 


die Kupferhaut ſo feſt ſitze, daß ſie nicht unter dem Ver⸗ 
quiken abgeht, welches gewoͤhnlich geſchieht, wenn die 


Kupferſolution zu kupferreich, und die Saͤure zu ſtark iſt, 
und wenn das Eiſen zu lange in derſelben liegt. Es koͤmmt 


alſo darauf an, eine maͤßigſtarke Kupferſolution mit nicht 
mehr Saͤure zu bereiten, als zur Reinigung der Kupfer⸗ 
haut fuͤr das Anhaͤngen des Queckſilbers noͤthig iſt; man 
nennet fie Quikwaſſer. Zur Erreichung dieſes Zwecke 
find viele Verſuche, deren Anfuͤhrung zu weitlaͤuftig waͤ⸗ 
re, gemacht worden. — ne 
Es ift bekannt, daß wenn man blanf Eifen in blaus- 


en Kupfervitriol in Waſſer aufgelößt lege, ober es damit bes 


ſtreicht, das Eifen überfupfert wird. Aber diefe Kupfer 
haut läßt ſich nicht ohne Weberfaßfäure anquifen und diefe 


fetzt denn das Kupfer wieder dem Zerfreflen aus, Teut⸗ 


\ 


1 


\ 


x 


ſche Kunftbücher enthalten viel Recepte Stahl und Eifen 
zu vergulden, von welchen eines beffer als bas andere, und. 
einige beffer alg bie allerbeften feyn-fullen, ‘Die ich aber 
gefehen, waren ungereimt, wenigſtens untauglich. Ich 
will alfo nurein Quikwaſſer, welches gut befunden wor⸗ 
den, anführen, In einem Glaskolben mifche man folgende - 
Sachen und unterwerfe fie einem gelinden Kochen: Rein 
waſſer 35 Pfund, Vitriolſaͤure nad) der Stärfe 4 bis 6 
Loth, Alaun 14 Loth, Salmiaf z !oth, blauen Kupfer 
pitriol 2 Loth, Zinkvitriol ı Loch, klaren reinen Weineſſig 
10 Loth. Ä 
Chemifter werben leicht finden, daß man diefe Zus 


ſammenſetzung ohne metfliche Veränderung, des Erfolgs 


ändern koͤnne; für Arfiften aber ifts genug, eine fichere und 
unser vielen die einfachfte Borfchrift zu Fennen. Der Eſſig 
kann ohne großen Machtheil wegbleiben, da aber feine 


Oeligkeit die fcharfe Mineralfäure mildert, wodurch Die 


Kupferhaut fefter am Eifen hängt, fo bleibe er; man Fans 
fogar noch wegen ber Schleimigfeit über ben Eſſig einige 
Loth Zitronenfaft darzu thun. Alaun kann quch ohne gras 
gen Schaden, fehlen; da er aber. hurtiger und = ” Ä 
— F itriol⸗ 
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Vitriolſaͤure · fuͤr ſich die Oberflaͤche des Eiſens etzet, und 
ſie zur Annahme des Kupfers geſchickt macht, ſo ſey er 


nicht ausgeſchloſſen. Der Salmiak befoͤrdert das Anqui⸗ 


ken der Kupferhaut und / auch die Höhe der Goldfarbe beym 
Abrauchen des Queckſilbers. Dennoch kann er, ohne daß 
die Verguldung fehl ſchlaͤgt, fehlen. Nur den Aupfers 
vitriol vergeſſe man nicht, welches den Mars in den 
Mantel der Venus huͤllen und ihm dadurch dem Mercu⸗ 
rius angenehm machen ſoll. In dieſer Abſicht iſt auch 


die Vitriolſaͤure weſentlich, um anzuquiken oder den 


Mantel rein zu halten. Eine kleinere Menge Salpeterſaͤure 


thut daſſe lbe, greift aber meiſtens das Phlogiſton des Ei⸗ 


— fe hr an, und kann das Verungluͤcken der Arbeit 


- verurfachen. Laͤßt man Salmiaf weg, ſo muß doppelt fo 


viel Rodhfalz genommen werden. Der Zinkvitriol bes 
fordert das Fefthakten des Amalgamas am Kupfer. 
Ä Auf die Bereitung des Quikwaſſers, welches man 
in einer verforften Flafche hält, folge die Berfertigung bes 
Goldsmalgamas.. Der Proceß ift Goldfchmieden und 
Gürtleen fo befannt, daß es feiner Befchreibung nicht 
bedarf; daß nur merfe ich an, Daß das Amalgama weich 
wie Butter und nicht fo feft, daß es knirret, ſeyn muß, auf wel⸗ 
hen Fall mehr Merfurius zugefeßtwird. Iſt eszu weich 
und zerfließend, fo feheide man das überflüffige Queckſil⸗ 
ber mittelſt Auspreffen durch femifch Leder. Bor al 
len muß es fehr fauber gehalten und mit Salz und denn mit 
rein Waſſer gewaſchen und auf feiner Leinewand in ber Waͤr⸗ 
me getrocknet werden, F | Ba: 
Die Manipulation beym Vergulden befteht 
vorzüglich in folgendem. . Man gießt einige Loth mittelſt 
bes Preifens durch Leder oder beſſer, durch Deftillation ge: 
reinigtes Quecfilber in einen Pleinen Trog von Erlenholz 
oder von glafurtem Töpferthon. Auf das Queckſilber wird 


von dem befchriebenen Quikwaſſer fo viel, Daß es bisz 


Finger hoch darüber ſteht, gegoffen. Man hält das zu 
verguldende Eifen über den Trog und begießt oder heſpuͤhlt 
es mittelſt eines Buͤſchels Baumwolle, fo daß ——— 


N 


® 
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und Queckſtlber oft fiber die Oberfläche läuft und fährt hie⸗ 
mie fort, bis fich eine bloße Kupferhaur zeige und der Mer: 
curius tropfenweiſe bangen bleibt, den man mitder Baunss 


wolle gleich auseinander wiſchet. Damit aber das eßende 
Quikwaſſer nun feine weitere Wuͤrkung dußern möge, fo 


ſpuͤhlt man es’ gleich mit reinem lauen Waſſer ad. Won 


dem zur Hand felenden Amalgama legt man mit einem an- 
gequikten Kupferftift, dergleichen die Goldſchmiede haben, 


einwenig auf das angequifte Eifen, breitet es mit leichter 
Hand, wo Verguldung-feyn foll, gleich aus, und hält es 
denn über Kohlenfeuer, tiber welchem es gelinde erwärmt und 
dabey das Amalgama mit Baumwolle fachte und gleich 
äuseinander gebracht und angedrudt wird, . wobey das 
Queckſilber ein wenig zu Fochen anfängt. Da beym Ans 


druͤcken Tropfen abfallen, fo muß es über einem glafurten 


Geſchirr gefchehen. Man fährt denn mit dem langfamen, 
leihförmigen Wärmen fort, bis das Queckſilber gleich: 
am weggetrocnet ift, da denn das Gold mit feiner rechten 
arbe erfcheine. Diefes gefchieht in der Wärme, in wel 

cher. Eifen violett anläuftz treibt man die Hiße höher, bis 

zur blauen Farbe, fo wird zwar das Gold Höher gelb, aber 
auch fleckigt und mo es dünne aufgetragen, Kupferfiheinend, 

Sur Noth verträgt Stahl das blaue Anlaufen, weil es 

mit weniger Hiße, ‘als Eifen blau wird. | J 

Wenn die Verguldung auf dieſe Art von allem Queck⸗ 
ſilber befreyet und kalt geworden, ſo kratzet man ſie mit einer 

Kratzbuͤrſte von allerfeinſten Meſſinghrath im Waſſer, beſſer 
inSchemper (Kofent), bis das im Abrauchen matt gewordene 
Gold blank erſcheine. Nach dem Abtrocknen haͤlt man es wie⸗ 
der in die Hitze, bis es ſeine hohe Farbe annimmt. Andere 
Kuͤnſte mit Gluͤhwachs oder Anſieden, deren ſich die Me 
tallarbeiter zur Erhöhung der Farbe. des Goldes bedienen, | 


. ‚find weder nöthig, noch auch beym Eiffn anwendbar. Es 


iſt Hoch merfiwürdig, daß das Eifen zur Erhöhung der Far⸗ 
be des Goldes beytraͤgt, Daher cakdimirter Vitriol, rothe 
Kreide und dergl. in allen Kompoſitionen für diefe Abſtcht 


ſeyn muß. — Geæwoͤhnlich folken anf Degenklingen x. 
| " | bie 
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bie zu verguldenben Stellen vorher mit Zeichnungen duch 
Eßungen verfeben feyn; zu welchem Ende die Arbeit mit 
einen flarfen Etzgrunde (davon feines Orts) überzogen 
werden muß. In ſolchem Falle verftehs es fich von feldft, 
dag man den Etzgrund da, wo verguldet werden foll, voͤl⸗ 
lig wegfraße. Will mar Die Verguldung in gewifle Figu⸗ 
ren niedergeſenkt haben, fo müften die Zeichnungen mit, 
harten oder etwas groben Strichen gemacht fenn; und 

wenn das Etzwaſſer tief genug gewuͤrkt hat, fo bürfter man 

die Zeichung mit Waſſer und ohne dem Etzgrunde zu fchas 
ben, recht rein und vergulder augenblicklich oder hält das 
Stud unter Wafler, damit nicht Roſt entftehe und bie 

Verguldung mißglüfe. Wenn man das Quifwaffer übers 
Muhle, fo haftet die Kupferhaut zugleich mit dem Queckſil⸗ 
ber biost in der Zeichnung, die denn auf befagte Art mit 
Amalgama belegt und vergulder werden fan. Ä 

Verlangt man auf polirter Arbeit verguldete Zeich: 
nungen ohne vorherige Etzung, fo muß man die ganze Ober; 
flaͤche mit ſolchem Firniß bedecken, der in der Bergoldungss - 
bite nicht klebt und den man nachher leicht und ohne Scha⸗ 
ben ber Politur mieber wegnehmen kann. Am beften ift 
Asphalt, von welchem man ein Stud an fo gemärmtes 
Eifen, daß der Asphalt ſchmelzt, reibe. In die Asphalthaut 
fraßt man die Zeichnungen und verguldet fie wie geſagt — 
Auf angequiften Grund, oder auf die mit Queckſilber bes 
deckte Kupferhaut kann man auch mit Blattgeld vergul⸗ 
den. Man lege es recht gleich auf und drückt es mit Baums 
wolle an, da es benn das Queckſilber gleich anzieht. Wenn 
man das mit Battgold fo befegte Eifen über Kohfenfeuer 
hält, fo verrauchf der Merfurius , mworunter man das 
- Gold beftändig mit Baumwolle andruͤckt, bis es mit feis 
ger rechten Farbe erſcheint. Dünne Goldblaͤtter deden 
sicht genug; man muß fie Daher doppelt legen oder auch 
halbgeſchlagen Gold gebrauchen. Diefes Verfahren ift 
doch immer feblechter, als das mit Amalgama, Beym 
WBergulden mit Amalgama fallen manche widrige Umſtaͤn⸗ 
. Be vor, die man durch Erfahrung und eine geübte Hand 
Rinm. v. Eiſen IB. Ee uber⸗ 
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überrinden muß, welches fich unmöglich fo genau befchreis 
ben läßt. Indeſſen kann man folgendes merken: 

‚Alles Eiſen und Stahl, welches verguldet werden fol, 
muß auf Das höchfte von allem Schmuße frey feyn und zu 
dem Ende vorher mit trocknem Kalk oder befier mit feinem 
Kriſtallglaſe mittelft eines leinenen Lappens gerieben und 
denn gicht mehr mit bloßen Händen angefaßt werden. 

ie Kupferhaut muß überall gleich dick feyn, mel: 
ches am beften Durch Das Eintauchen in das Quikwaſſer ers 
‚halten wird, da man es denn, wo es zu häufig hingekom⸗ 
men, leicht mit Baumwolle wegftreichen fann. Wenn 
Die Kupferhaut, nachdem das Eifen aus dem Quifwaffer 
gezogen, fehnell trocknet oder das Waſſer von fich fchlägr, 
fo fälle fie leicht ab; haͤlt fie fich aber naß, fo bleibt fie feft 
"und verträgt nachher Das Abtrocknen mit Leinewand. 

| Wenn der Merkurius nicht auf der Kupferhaut haf⸗ 
ten will, fo lößt man ein wenig Queckſilbervitriol oder 
durch WVitriolöl zerfreſſen Quedfilber in Waſſer auf, 
und miſcht einige Tropfen Diefer Solution mit dem Quik— 
waſſer, oder ftreicht fie auch mit einer Feder auf bie wider⸗ 
ſpenſtigen Stellen. Hiebey ift aber zu merfen, daß wenn 
zu viel Merfurius im: Quikwaſſer aufgelößt wird, das auf⸗ 
gelößte Dueckfilber zugleich mit der Kupferhaut auf das 
Eifen fällt und mache, daß fich diefe Haut zugleich mit 
- Dem Golde beym Abrauchen losſchlaͤgt. Kin lange ges 
nußtes Quikwaſſer gerärh in diefen Fehler. Nutzt man 
das Wafler oft, fo verliehre es feinen Kupferbaft, daher 
man es mit etwas blauen Vitriol verbefiern, oder , welches 

- dag. befte, neues machen muß, | Sum 
Auf rein poliertem Eifen oder Stable kann mar auch 
Zeichnungen, ohne das Uebrige der Oberfläche mit Etzgrund 
zu bedecken, bringen. "Man verfeße das Quifiwafler mit fehr 
. wenig Queckſilberſublimat oder dem vorgedachten Queckſil⸗ 
gervitriol, und mifchedenn zu diefem Waſſer fo viel Kolko⸗ 
tar, daß es zu biner dünnen Waflerfarbe wird, mic weis 
cher man auf das Eifer zeichnet. Das Kupfer, zugleich 
- mit dem Queckſilber, fallen denn auf das Eiſen und quiken 
| — — die 
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die Zeichung an, da man denn die Farbe mit reinem Wafs 
fer hurtig meofpüßlt . Es muß denn gleich mehr Queckſii⸗ 


ber hierauf fo | 
mit Amalgama belegt, und wiegefagt, abgeraucht werben. 


Eine noch burtigere Berguldung wird auf folgende. 


Weiſe erhalten: Gold wird in einer Art Königswaffer\von 


fogenanntem Sal Alembrot (aus ı Theil. Salmiak und 2 _ 


Theilen Sublimat zufammengerieben) und Scheidewaffer 


‚bereitet, aufgelößt. Dieſe Solution verbünnet man mie : 
8 bis 10 mal fo viel Weingeift oder ftaffem Brantwein, 
Man taucht das Eifen ins Quikwaſſer, damit es eine gutegur 


pferhaur befomme, die man an den Stellen, die vergul— 
det werden follen, rein ſpuͤhlt und taucht es denn in Die ge- 
dachte verdünnete Goldſolution, da denn das aus dem Su: 
blimat in derfelben befindliche Queckſilber zugleich mit dem 


Golde als ein Amalgama in metalliſcher Geftalt auf die. 


Kupferhaut fälle und eine weiffe Bedeckung macht. Man 
raucht das Queckſilber über Feuer ab, wobey das Gold 


auf der Arbeit als guf verguldend nachbleibt. Daß aber 


diefe Verguldung ohne Flecko und recht gleich erfolge, er- 
fordert Uebung. Taucht man polirt Eifen oder Stahl in 


diefe Goldſolution, fo fällt wohl auch Quedfilber und  ; 


‚Gold zugleich in metallifcher Form auf daflelbe und vers 
guldet nach dem Abrauchen, aber ſchwaͤcher als auf Ku⸗ 


pferhauf. 


durch eine Schmicre aus gleichen Theilen Salpeter, Salmiak 
und Eiſenvitriol, mit. ein wenig Königswaffer angemacht, ab, 


Diefe Mifchung ftreicht man auf Die verguldete Stelleund 


gen, und bie fogenannte angequifte Zeichnung 


— 


Die Verguldungen auf Eiſen nimmt man am beſten 


hält fie über Kohlenfeuer bis der Ueberſtrich trocken und 


ſchwarz wird, Da man fie denn gleich in Waſſer abfraßer, 
wobey alles Gold als ein ſchwarz Pulver mit folge. Man 
füge es mit warmem Waſſer aus, treibt es mit Bley ab 
und fchmelzt es, wie bie Probierfunft fehret, mit Salpeter 
und Borar. Wenn bie- Kupferhaur auf dem Eifen reche 
ſtark und feftfige, fo fann man auch das Amalgama, ohne 
vorherige Anquifung mit — auftragen, wenn man 

—Ee2 I nur 


\ 


- 
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nur den Antegeftift mit deflen Amalgama öfters in das 


Quikwaſſer tunkt. Auf diefen Zall ift folgendes Quik⸗ 
waſſer das beſte: ı Loth Kupfervitriol, 2 Loth Zinkvi⸗ 
trioi, 14 Loth Alaun, z Loth Grunfpan, 4 Loth rafi⸗ 


nirt Kochſalz, welches man zuſammen reibt, und mit ı 


Pf. Waſſer 3 Stunde kocht. Was verguldet werden 
ſoll, tunkt man in dieſes noch warme Waſſer, und nimmt 


es heraus, ſo bald man merkt, daß ſich die Kupferhaut 
gut und ſtark angelegt hat, da man denn das Amalgama, 
wie geſagt, aufttaͤgt und ausbreitet. Dieſes iſt eine Ab⸗ 
kuͤrzung der Arbeit; aber ohne Uebung in der Manipula⸗ 
tion, kann auch diefe Merhode mißgluͤcken. .: 


* 


$. 133. Don der Inkruſtation des Eiſens mit 
Golde. 


Im vorhergehenden iſt kuͤrzlich von Vereinigung des 


Goldes mit Eifen, nach den Gründen der Attraction ſo⸗ 


wohl dutch Uebergieſſen, als auch Durch Hülfe des Kupfers 
und Queckſilbers, gehandelt... Es wird alfo auch anzu: 


führen feyn, wie ſich Gold durch Einſchlagen oder ins 


Blutſtein: gleichſam gefirniße fcheinende Eiſen fehr ſchoͤ 
2. — % F F — 4 


a A a * 


ſtroͤm ſahe dieſe Operation auf ſeinen Reiſen, und theilte 
mir die Beſchreibung mie Sie läßt ſich nur zu Figuren 


‚gen Figur gefehnitten, oder mit befondern ftählernen Stanı: 


legen am Eifen befejligt und es ziert, welches man das 
Infruftiren nenne. Der Hr. Affeffor. von Stoͤcken⸗ 










und Zierrathen auf weichem Eifen anwenden. _ 

Man giebt dem fertigen und glattgefeilten Eifen 
mittelſt eines befondern Inſtruments von Stahl, einen 
ſich kreutzenden, feinen, einer Feile ähnlichen Grund, 
Auf denfelben wird dünn gefchlagen Goldblech zur befiehir 


pen ausgefchlagen,. gelegf und. mit einem meflingenen Ham 
nor feſt gefehlagen. Man hält denn die Arbeit über ei 
Koblenfeuer, bis fie blau anläuft, und reibf die gan 
Oberfläche mit harten polirten Blutftein, welches Wä 
men:und Poliren dreymal wiederholt wid. Die Arbei 
fällt durch die glänzende Verguldung und durch das vo 
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aus. Das Nähere lehrt die Ausübung. — Huf gleiche 


Arc gefchiehe auc) die Inkruſtation des Eifens mie feinen 
Silber. *) —— 


§. 134. Bon Eiſen mit Platina in der Zuſam⸗ 
meenſchmelzung. zu 
Die Neigung des Eifens zum weiffen Golde oder 


der Platina fcheint nur wenig geringer als zum gemeinen 


Golde; denn. man finder feine Platina, deren Körner 
nicht vom Eifen gezogen werden, und wenn man bie duͤn⸗ 
neften Schuppen derfelben' auf dem. Waſſer frey ſchwim⸗ 
mend macht, fo gehen fie dem Magnet nah. Auch aus 


der Auflöfung der Platina in Königswaffer falle ſchoͤn 


Berliner Blau. Diefes brachte einige Naturforfcher, be⸗ 


fonders ben Grafen Buͤffon Cdefien Gefchichte der Natur) 


darauf, die Platina blos für eine Miſchung des. ges 
woͤhnlichen Goldes mit Eiſen zu halten. Ob aber 
gfeich eine folche Mifchung der Pfarina in Farbe und Ge: 
ſchmeidigkeit gleiche, fo.ift fie doch in nod) mehr Umſtaͤn⸗ 
den verfchieden, und ein eigen Metall, vie beſonders 
Scheffer, Lewis und Bergmam deutlich beriefen 
haben. Das Verhalten bes Eifens im Zuſammenſchmel⸗ 


jen mit Platina hat Hr. Lewis (deſſen Gefthichte der 
Ee 3 Pla⸗ 


2) Die in Daurien und um ben Baikal nomadiſirenden Buraͤt⸗ 


ten, find ſeit uralters mit dieſer Art der Verſilberung ſehr be 

. kannt, und ihre fo genannte Bratskiſche Acbeır auf Feuers 
— —— Zaͤumen für Pferde ic, in ganz Rußland bes 
ähm Sie ſchlagen fein Silber zu duͤnnem Blech, ſchnei⸗ 
den Figuren nach Muſtern von Birkenbaft daraus, und klopfen 
das polirte gewaͤrmte Eifen mit einem Rauchhammer, defjen 
Dart einer Feile gleicht, vaud) oder ſammethaft. “Denn 
Elopfen fie mit eben dieſem Rauchhammer die aufgelegten 
Silberfiguren auf das Eiſen, wodurch fich Heide gleichlam in 
einander ſoͤten. Denn laßen fie die Arbeit über Feuer blau 


anlaufen, und reibens mit einer Kohle ad. M. ſ. Georgi 


Reiſe im Rußl. Reich S. 308. d. u. 


\ 
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Platina) mit theils mühfamen Verſuchen gezeigt, wovon 
ein kurzer Auszug hier am rechten Orte ſeyn wird, 


1. Platina.z Unze und Eifenbrath 1 Unge mit Gips 


‚in einen beflifchen Tiegel gelegt, und von einem doppelten 
DBlafebalge etwan ı Stunde mit ftarfer Hitze getrieben, 
ſchmolz wohl, der Tiegel aber war meift verglafet, der 
Boden zerfreffen und das Metall meiftens ausgelaufen. 

>. Bey 4 bis smaliger Wiederholung ward immer ber Ties 
gel eher zerfreffen, als das Eifen die Platina auflöfen konn⸗ 
8% As merkwürdig hiebey wird angeführt, Daß das hie 
bey geſchmolzene Eiſen immer fehmeidig mar, ohngeachtet 

viele geglaubt haben, daß wenn gefchmeidig Eifen ſchmelze, 


es Roheiſen gleich werde, 


2. Roheifen und Platina, von jeden‘3 Unzen, wur 


ben in ſtarkem Feuer zu einer gruͤtzaͤhnlichen Maſſe, und 
ſchmolzen, als noch ı Unze Roheiſen dazu fam, ziemlich 
düͤnn. Als der ſchwarze Bleyerztiegel fo fpröde ward, daß 
man ihn nicht mit der Zange anfaffen konnte, erfaltete das 

» Metall darinn, Das Metall war ein Klumpen, nicht er 
“hoben, fondern ganz flach. Am Gerichte hatte die Mi 
ſchung 27 verlohren. Der Regulus war fo hart, daß ihn 


\ 


bie Seile gar nicht angrif, und fo zähe, daß er vom Schla⸗ 
gen mit großen Schmiebehammern zwar Eindrüde av 


nahm, aber nicht brach. Rothwarm war. er leicht zu 
zerfchlagen, und zeigte ein gleiches Korn, matt, nicht 


wie das Eifer vorher glimmernd, fondern koͤrnigt, ohne 


metalliſchem Ölanze, | | 


a u 3. Als ı Unze Platina auf 4 Unzen Roheiſen, wie 





es eben zu ſchmelzen anfing, getragen ward, kamen beyde 


bey fortdaurender Hitze bald zum Fluße. Die Miſchung 
ward ſehr hart, doch ließ ſie ſich unter dem Schmiede⸗ 

hammer etwas ausſchlagen. Der Bruch war koͤrnigt, 
weniger dunkel als bey No. 2. | 


4. Ein Theil Platine mit 12 Th. Robeifen, fan 
ohne Mühe und faft ohne Abgang zum Fluß. ” 
nr ee hung 


— 
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ſchung war etwas haͤrter als das Eiſen vorher, und nahm | 


von Hammerfchlägen Eindruͤcke an. Wie die vorigen 


brach fie Falt nur mie der aͤuſſerſten Mühe, rothwarm 


aber war fie ganz fpröde. 


5. Alle vorherigen Miſchungen von Platina und Ei 
fen nahmen eine gute Politur an. Die erfte wurde nıo 


Jahren wenig verändert; die andere hafte vom Anfange 
des Anlaufens kleine Flecke , und die dritte iſt etwas mehr, 
doc) nicht fo fehr als rein Eifen angelaufen. 
6. Ohngefehr ı Unze einer Mifhung ans ı Tpeit 
ee und 4 Theil Zifen wurden mit Resumürs 
tahlfaß aus 8 Th. Ruß, 4 Th. Aſche, 4 Th. Kohlen⸗ 
ſtaub und 3 Th. Kochfalz wohl eingepackt in einem Tiegel, 


der vorher verfchmieret worden, ı2 Stunden in ſtarker 
Gluͤhhitze erhalten. Das Metall ward ohngefehr 15 


fehwerer , war gegen die Seile weicher als vorher, fehlen | 


durch Gluͤhen und Loͤſchen im Waſſer nicht haͤrter gewor⸗ 


den, und uͤberhaupt waren die Merkmahle, an welchen 


man Eiſen vom Stahl unterſcheidet, nicht vorhanden. 
7, Etwan } 3 Ungen, eben ſolſcher Mifchung, wur⸗ 


den ee fo mit dem zum Adouciren gebräuchlichen Pulver 
aus Beinaſche und Kohlenſtaub fo cementiret. Das Mes 


tall ward 77 ſchwerer. Gegen bie Seile war es etwas 


weicher als vorher, doc) härter als das mit Stahlcement 


gebrannte. 


Herr Lewis merkt hiebey an: daß er das Rohei⸗ 
„ſen fuͤr kein ſo rein Metall, als die andern, die er mit 


„Platina prüfte, halten ann. Es ſcheint Schwefel zu 
„enthalten, der es ſproͤde macht, und der in dem —* 
geneiſenproceß ausgeſchieden wırd. - Da gezeigt werben, 


— 


„daß Platina ſich nicht mit Schwefel verbindet, ſo wird 


vermuthlich bey der Verbindung des Roheiſens mit Pla⸗ 
‚ „fina ein Theil Schwefel ausgeworfen , wovon die Zähige 


„keit dee Mifchung zu einem Theil kommen muß. Die 


„Verſuche find aber, um mich zu befriedigen, nicht lange 
» genug fortgeſcht Wenn man indeß annimmt, daß 


Ee 4 das 
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„das Roheiſen durch den Zufaß der Platina fo vollkom? 
| „men, als in Der Stangenſchmiede zu gefchehen pflegt, 
„gereinigt wird; fo ift Die Zaͤhigkeit der Miſchung dad) 
“ „immer fehr merfroüirdig, wenn man ermegt, wie ſehr die 
» Plagina Die Zähigfeit der andern Metalle zu vermindern’ 
nfcheint. Allenfalls kann die Platina in gemiflen Fallen 
„für das Eifen ein unfchägbarer Zufaß ſeyn, dA man es 
„nicht zur erforderlichen Härte bringen konnte, . ohne es 
„zugleich fprode zu machen. „ | 
' Ar. Lewis führer einen merfwürdigen VBerfuch we | 
gen der eigenthumlichen Schwere dieſer Metallmiſchun⸗ 
gen an, aus welchen folge: Daß die Mifchungen mehr ei⸗ 
genthümliche Schwere, als die Metalle für fih haben 
Ein Theil Platina mit 1,295 Th. Eifen zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, verhielt fih zum Waſſer, wie 9,917 zu 1,000, 
da es. nad) Berechnung nur wie 9,511 fenn follte. Eine 
andere Mifhung aus ı Th. Platina und 10 Th. Eifen 
derbiefe fich zum Wafler, wie 7,862 zu 1000 und ſollte 
nur beyde Metalle für ſich gerechnet, wie 7,496 feyn. 
Diefes Mt, fagt Hr. Lewis, deſto mehr befonders, da 
Platina mit Kupfer oder andern Metallen weniger eigens 
thuͤmliche Schwere, ald die in der Miſchung befindlichen 
Metalle fr fich gerechnet haben. ee 
0: Sr. Scheffer erflärer dieſes tieffinnig. „Eiſen 
„uermehrt fein Gewicht durch Verluſt feines Phlogiſtons 
bis aufz. Roheiſen hat das Befondere, daß es viel Phlo⸗ 
» giſton fahren laſſen kann, ohne feine Metallitaͤt zu ver⸗ 
„liehren, wobey denn deffen abſolute Schwere zunimmt. 
„Da nun die gedachten Miſchungen ohne Zuſatz von 
„Brennbarem geſchahen, fe verbrannte vermuthlich en 
Theil des Phlogiſtons des Roheiſens, und fo ward es 
„ſchwerer. Daß aber die Eompofition feinen Zuwachs 
„von Gewicht erhielt, fcheint von etwas zerftörtem Eiſen, 
das alfo abgegangen, zu kommen., Se. Lewis erflär 
diefe Erſcheinung durch das Auffchwellen des Eifens ‘beim 
- Abkühlen, melches Aufichwellen die Platina hindere, und 
fhcht Atefes durch einen Verſuch zu beftärfen, 





Wir 





% 
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Wir laffen diefe Erflärungen in ihrem Werthe, und 


ag ; daß es vornehmlich davon köͤmmt, daß das Ei: 


ſen, befonders das gegoffene, fo undicht ift, daß man 
deſſen eigenthuͤmliche Schwere nicht beſtimmen kann, wie 
$. 24. gezeigt iſt. Wann es nun mit einem fo verwand⸗ 


ten Metall zufammen geſchmolzen wird, fo füllee dieſes 


alle Zifchenräumchen aus, wodurch die rechte Pecifike 
Schwere des Eifens aufgededt wird, die vermurhlich bes 
trächtlicher ift, als mans verniuthet, befonders da einis 
ges Eifen 7 anderes 8 mal ſchwerer, als —— iſt. 


$.135. Vefuhe mit Zuferumen gefchmoljenem Cie 


en und Pl 
Auffer den aus Lewis angeführten Verſuchen, balte 


ih für nüglich, auch meine neuern Verſuche, wegen des  _ 
Zuſammenſchmelzens, Auflöfens und Faͤllens dieſer beyden 


ſo ſtrengfluͤſſigen Metalle anzufuͤhren. 


1. Platina ohne Wahl genommen so AB, und eben 


ſo ſchwer Roheiſen/ wurden mit Leinoͤl zut Maſſe gemacht, 


und in einem mit Geſtuͤbe ausgefehlagenen Tiegel in der 
Eſſe 4 Stunde in der ftärffien Hige vor dem Gebläfe ers, 


halten. : Nach dem Erkalten waren beyde Metalle gut, 
aber zu feinem reinen Korn, fordern zu einer zackigen Frie⸗ 
fhe mit fehwarger glimmernder Oberfläche geſchmolzen. 
Sie wog 95 AB‘, und batte alſo 5 pro Zent verlohren, 
welches wegen der UngerftöprlichFeit der Plarina allein auf 
Rechnung des Eifens kͤmmt. Der Magnet zog biefen 
König ganz; er war auch undicht, und unter dem Ham⸗ 
. mer fpröde. Kleine Körner deffelben ließen fich halb ſchmie⸗ 


den. Salpeterſaͤure grif ihn heftig an, und loͤſte das Eis 


fen mit gelbbrauner Farbe anf, wobey die Platina alB ein 
ſchwarz Pulver nachblieb: . Um alles aufzulöfen, ward 


Salzſaͤure zugeſetzt, wodurch ſich das meiſte ſolvirte; die 


Auflöfung Hatte eine rothbraune Farbe, faſt wie Platina, 
- für fih. Zu einem Theile der Auflöfung wurde 8 bis 10 
_ mal fo viel Satmiaffolution in Waffer gefchlagen,, — 
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fie truͤbe ward, und die Platina gruͤnlich, recht ſchwer fal- 
len ließ. Das Faͤllwaſſer war Mar und gelb, und enthielt 
Eifen, welches durch Blutlauge blau niedergefchlagn 
ward. — Das unauflösbare schwarze, Pulver war eine 
Waſſerbley aͤhnliche Subſtanz, die ———— von allem 
grauen Eiſen erhalten wird. 


2. Bohrſpaͤne von grauem Kobeifen 100 AB, wur⸗ 


denn mit 25 AB Platine mit Seindl und Koblengeftübe völ- 
. ig, wie vorher, z Stunde vor dem Gebläfe gehalten, und 


gaben einen gleichen kugelfoͤrmigen König 111 AB ſchwer, 
der alſo 11 auf 100, vermuthlich vom Eiſen verlohren hat⸗ 


te. Er war ſo hart, daß ihn keine Engliſche Feile angrif, 


und ſo ſtark, daß er von ſtarken Schlaͤgen Eindruͤcke in 
das Roheiſen machte, ehe er er zerbrach, dabey er ſich im 
Bruche lichtgrau und feinkoͤrnigt zeigte. Durch Schleifen 
erhielt er weiſſe Farbe. und Glanzſcheidewaſſer grif ihn 


ſtark an, und die Oberfläche ward ruffige ſchwarz. Ein 


Theil ward in Koͤnigswaſſer aufgelöft; die Solution hatte, 


eine röthere Farbe, wie von No. 1. Uebrigens verhielt 
fie fish eben fo, und auch Salmiaf fällere Platina aus ders. 
felben. Ehen fo Auedfilberfolution in Salpeterſaͤure, 


wovon mehr im $. 136. No. 1. b. 

Aus dieſen Zufammenfeßungen finder man, daß Ei 
fen und Platina, wegen der ungemeinen Schwerfluffig. 
feit der leßtern, in gleichem Gemichte ſchwerlich zu einer 


ganz gleichen Miſchung gebracht werden fonnnen, und 


dag vom Eifen, weil es leichtfluffiger, mehr genommen 
werden muß. menn fich die Platina recht auflöfen ſoll. 


Umgekehrt mit dein gemeinen Golde, weiches als leichter 


Ben bas Eifen auflöſt. 


$. 136. Verſuche, Eiſen von Platina auf dem 
nafjen Wege zu fcheiden. 
Aus den vielen Verſuchen der Chemiſten mit Platina 


| weiß man, daß auſſer dem Koͤnigswaſſer kein vollkommen 


rar für dieſelbe bekannt iſt. ag kann 


berei⸗ 
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bereitet ſeyn, wie man will, body ſcheint das aus gleichen 
Theilen Salperer und Kochfahzfälire, wenn man die Pla⸗ 
tina in demfelben Focht, am beften zu würfen; die Solu— 
tion iſt erft gelb und wirb denn granatroth. Meine Pla⸗ 
tina war nicht ausgeſucht, fondern enthielte Eifenerz und 
fhwarze und weiffe Sandförner. Auffer Sande und Ei: 
. fenerz blieben auch: beym Aufloͤſen viele Glittern, wie vom 
Waſſerbleye nah. Das Korn des gefammten Nachbleib- 
fels ver dem Blaſerohr mit Borar geſchmolzen, war Sma⸗ 
ragd= oder Turfis gleiches Glas, welches zu bemerken ifl. 
Diefe feltene fchöne Farbe kam nicht von der Platina, die 
nicht verglafet, auch nicht vom Kupfer, fondern vom Bis 
fen oder dem gefärbten Sande. = 
1. Die vorgedachte Pfatinafolution ward von den 
* Eifenfolutionen in Königsmafler, in Scheidewaffer, in 
Salzfäure, in Weinfteinfäure, in Arfeniffäure, und in 
Flußſpathſaͤure nicht im geringſten gettüber. Eifen in Effig 
aufgelöße, machte fie truͤbe, es erfolgte aber Doch Feine reis 
ne Faͤllung. Die folgenden Metallfolutionen, die ich zur 
Hand hatte, fälleten die Platina ebenfalls nicht im gering 
ften; die Solution des Goldes in Koͤnigswaſſer, des .reis 
nen Gpiesglasfonigs in Königsmwaffer, des Kupfers,. 
Bleyes, Kobolts, Zinks, Niels und Arfenifs, alle in 
Scheidewaſſer, und bes Magnefiums in Salzfäure, Die 
Platina Eonnte fich alſo in allen diefen Solutionen aufges 
loͤßt ungeftört erhalten, ober in denfelben feyn, Aber mie 
den übrigen Metallfolutionen bemerkte ich folgendes: 


a. Mit Silberfolution in Scheibewaffer ward fie 
gleich grünlich und Silber und Platina fielen zugleich, er⸗ 


ftes weiß, leßtes gelb. | 
b. &uedfilberfolutionin Salpererfäure fällete Pla⸗ 
tina lichtgelb. Als indas darüber ftehende Klare Faͤllwaß 
fer Blutlauge gegoffen wurde, fiel das Queckſilber weiß 
und das blaue Eiſen konnte abgefondert werden. 


© Mit Zinnfolutionin Königswaffer aus Salmiaf 
und Scheidewaſſer bereitet, ward. bie Platina ehegelb . 
Bu = | | oͤth⸗ 


— 
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Roͤthliche ſchielend gefaͤllet. Vermuthlich hatte das Zinn 


keinen Antheil an dieſer Faͤllung, die durch den Salmiak 


eo 


mit welchem das Königsivafler überladen ſeyn mochte, ger 

fehehen Ponnte. 
:  d, Mit Wismuthſolution erfolgte Amar feine Sl | 
fung, als aber häufig, Waſſer zugefchlagen ward, fiel der 


Wismuth als weiller. Kalk und nahm die Patina. mit. 


Dieſe Verſuche führe ich an, weil ſie von den Marg 
grafiſchen (deſſ. Chem. Schriften) etwas verſchieden und 
auch, Damit man ſehe, daß man die Platina auf dem naf: 
fen Wege aud) durch andere aufgelößte Metallſolutionen 
durch die Faͤllung vom Eiſen ſcheiden koͤnne. 


2. Es iſt nun zu untebſuchen, ob auch bie ati 
von reinen unaufgeloßten Metallen gefällee werden fünne, 
Un MWeitkiuftigkele zu vermeiden, will ich mich anf die 
yon den Herren Marggraf, Lewis und andern hierinn mit 
fo vieler Genauigkeit angeftellten Verſuche berufen, aus 


‚ welchen man findet, dag man mit denſelben in metallifher 


Form kaum eine reine Fällung erhalten fan. Mit blan: 
kem Eifen kann man zibar die Platina zu einem Theile Fällen, 
fieift aber hiebey mit Eifen fo vermiſcht, daß die Abficht, die 


volllommne Abſcheidung dieſes Metalles, nicht erreicht wird. 


3. Wie ſich die Solution det Platina zu Salzen auf 
dem naſſen und trocknen Wege verhalte, haben gedachte 
vom zu beobachten- nicht unterlaſſen, wobey blos die 

beſondere Birfung des Salmiaks bier zuerfe bemerkt zu 
werden verdient. | 
0, Als eine chohl geſattigte Salmiakſolution in Waſt 
zur Solution der Platina gefchlagen ward, fiel-die Pla: 
na fleifchfarben. Das Faͤllwaſſer war zitronengelb un 
Heß von Blutlauge ſchoͤn Berlinerblau fallen , welches von 
dem ftarfen Eifenfchuße der Platina jeugte, Der Triebe: 
ſchlag ward dreymal mit heiſſem Waſſer ausgeſuͤßt und da⸗ 
durch verringert, blieb aber roͤthlich. Das Ausſitßwaſſer 
warjedesmal gelb, das legte aber ohne merklichem Salzge⸗ 
ſchmacke und gab auch mit Blutlauge nur eine =. 








STrockne Scheidung des Eiſens von Platin. 445 
Berlinerblau. Mach und nad) erfchien auf der Oberfläche 
des Ausfüßungswaflers ein Zinnoberrorhes Pulver, welches 
auch vorher auf dem Faͤllwaſſer bemerkt wurde, aus mel: 
chem fich an der Oberfläche kleine Kriftallen bildeten, Die zu 
Boden fielen. Mehr von demfelben fagt der Ritter 
Bergmann in der Abhandl. der Schwed. Acad. für 
1777. wo man finder, daß diefe Kuiftallen ein ſchwer aufs 
löslich Salz, mit Platina vereinigt find, welches vor dem 
DBlaferohr mit Harnfalz reduciret werden kann, Diefe Ab: 
handlung zeigt, daß Tijen von der Platina auf diefem 


Wege volllommen abgefondert wird, daß es fich im File 
waſſer aufgelößterhält, und ausemfelben befondersnieder- 


geſchlagen werden kann. 


b. In gedachter Abhandlung des Hrn Bergmanns 


finder man auch, daß die Blutlauge Platina keinesweges 
aus der Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer faͤllet, ſondern daß ſie 
ſo wie Das gemeine Gold damit aufgeloͤßt wird, und das Ei⸗ 
fen als rein Berlinerblau fälle, welches auch auf diefe Art 
. davon gefihieben und feine Menge nach der vom Hrn. 


Bergmann in der Abhandlung über das Probieren: 


der Kifenerze auf dem naſſen Wege Cbdeil. Ei. Phyſ. 
und Chem, Werfe 2 B. S. 465. 10) und von mir $. 225. 
angeführet ift, gefunden merden kann. 

Salmiak und Blutlauge feheinen mir alfo aufdem naſ⸗ 
fen Wege Eifen und Platina zu ſcheiden hinreichend, wenn 
fie von Mater oder durch Zuſammenſchmelzen vermifchk 
find, Aber das Eifen, welches zufällig unter den Platinas 
koͤrnern ſeyn ober an deren Oberfläche bangen Fann, 
abzufcheiden, ift nicht mehr erforderlich, als Daß man. fie 
yon freinden Sandkoͤrnern ſaͤuhere und denn mit Salzfäus 
re digerire oder Boche, welche das Eifen auflöße und der 
Platine nichts anhat. Ä 


8.137. Von Abfonderung bes Eifend von Plating 


auf dem trocknen Wege, 
F 3 Betracht Der Gleichheit der Matina mit dem Gol- 
dein 


bfichs der Noperbrennlichkeit und daß fiein Schmelz 


hitze 


Pd 
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hitze weder von Schwefel, noch von Salzen, die die’ Zer⸗ 
ftöhrer des Eifens und der übrigen unvollfommenen Me« 
tale find (wovon man die merfwürdigen Unterfuchungen 
der Herren Scheffer, Lewis, Marggraf und anderer. 
berühmter Chemiften leſen kann), fehr angegriffen wird, 
ſcheint eg, daß für Die Scheidung der Platina vom 
Elſen auf dem trocknen Cementations=ober Schmelzs 
Wege eben die Mittel, die beym Golde gebraucht wer⸗ 
den und fehon vorgefchlagen, anwendbar find. Aber bie 
größefte Verfchiedenheit der Platina und des Goldes, Daß. 
erftere nicht in ber Hiße, die man durch gewöhnlich Geblaͤſe 
geben kann, ſchmelzt oder im Fluffebleibt, macht, davon 
diefen Meinigungsmerhoben fehr wenige bey der Platina 
genußer werben fonnen.  . | | 
Es fcheint, daß mandiefesedle Metall, fo wie Gold 
durch das bekannte Biegen durch Antimonium vom 
Eifen befrenen fonne,, und daß es feiner anderer und fiche- 
ver Mittel beduͤrfe. Man hat noch gefunden, daß die 
Platina mit Spiesglasfönig leicht ſchmelzt und fich mit dem⸗ 
felben vereinigt. Wenn aber der Kegulus durch Treiben 
‚ and Abblafen wieder fortgefchaft werden :foll, fo erftarre 
die Platina unter der ſtaͤrkſten Hiße, ehe das Spiesglas völlig 
fort iſt; alfo kann ſie dadurch nicht vollig rein werben. Der 
Schwefel verſchlackt zwar das Eifen und läßt die Platina 
ungeftört ‚ weil aber die Mifchung nicht zum rechten Fluß 
kommen fann, fo verfliege der flüchtige Schtnefe und laͤßt 
immer etwas Eiſen nach. Durch das feine Zerpufvern Dee. 
Mifchung und viele wiederholte Zumifchungen neuen Schwe⸗ 
fels, möchte wohl doch der Zweck erreicht werden, welches 
noch nicht verfuche if. Durch Die Ealeination und das 
Schmelzen mit Salpeter, muß man auch das Eifen zerftöhs 
ren koͤnnen; da man aber gefunden daß ber Salpeter im 
Stande ift, die Platina felbft zu einem Theil zu zernagen 
- und zu zerftöhien; fo gehts auch mit ihm nicht. . 
Borax, fehmelzend Sarnfalz, Rochfalz und 
Glasgalle haben im Schmelzen feine Würfung auf Pla⸗ 
tina, gemäfcht aber ragen fie zur Verſchlackung des Eis 
er | fens 


' 
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ſens bey und koͤnnen in fo fern nußen. Hiebey fomme ° 
doch, Kochfalz ausgenommen, die Schwierigkeit vor, 
daß. ſich diefe Salze durch. Die Tiegel dringen und diefe 
Schridung befchwerlidd machen. Kochfalz allein aber 
wuͤrkt weniger auf Zerftöhrung des Eifens. Ich ſchmolz 
2 Theile Glasgalle und, ı Theil Borar mit der vorher zu- 
fammengefchmolgenen Mifchung aus 45 Theilen Eifen und 
. so Theilen Platina in einem beffifchen Tiegel. Er ftand 
2 Stunde im ftarfen Feuer.eines Windofens, fo daß er. 
weich zu werden und der Salzfluß durch den Boden zu drin- 
gen anfing. Es ward ausgegoffen und war theils ſchwarz, 
theils weiß; das Metall lag in einer ruffigten Materie am 
Boden und ward vom Magnermwenig gezogen. Die Mafs 
fe ward in einem neuen Tiegel blos mit Borar in eben fo 
ftarfer Hitze gefehmolzen; welches pechſchwarz Glas gab, 
in welchem das Metall in Meinen, blanfen, reinen Koͤrn⸗ 
chen lag, von welchen bie Fleinen ein wenig, nicht aber die 
größern vom Magnet gezogen wurden. - SE, 

Man ſollte vermuthen, daß das Eifen aus der Plati⸗ 
na ducch wiederhofte Sublimationen getrieben werden 
koͤnne; das ift aber noch nicht verfuche, auch ift wohl der 
Proceß zu langfam. Das Bley, welches zur Reinigung 
dee beyden übrigen edlen Metalle von den verbrennlichen 
dient, ift für die Platina unzureichend, die fih zwar mit 
demfelben vereinigt, aber ouf ber Eapelle erftarret die Pla⸗ 


tina ben der größeften Hige, ehe alles Bley völlig abgerriee J 


ben iſt. Ob es gleich weit beſſer gluͤckt, das Gold vom 
Eifen durch das Verſchlacken und Abtreiben mit Bley zu 
befreyen, fo ift doch. diefe Reinigung auch nicht vollfom=. 
men, denn die Schabefpäne diefes erhaltenen Goldkornus 
wurden noch vom Magnete gezogen; womit auch Die Ver 
fuche anderer einftimmen. Ob der weifle Arſenik, verim 
Schmelzen zum Zufammenbaden ber Platinaforner, ohne . 
etwas von benfelben zußgerftohren, beytraͤgt, im Stände if, 
das Eifen vollfommen zu verſchlacken und die Platina gang 
rein zurück zulaffen, iſt nochniche verfuche. Man hat. Ans 
laß zu fürchten, daß falls auch) das Eifen endlich auf te 

| | | ..Art 


— 
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Art zerftöhrt werden fönnge, ber Arfenik nachher nochſchwe⸗ | 


rer von der Platina zu fcheiden ſeyn moͤchte, die daven 
fpröde und undicht wird. 


. Es ift unnoͤthig, daß wir ung ben diefer Scheidungde 
Metalle länger aufhalten, da auf dem naſſen Wege ein leich⸗ 
tes und ſicheres Verfahren, beſonders daß $.136. Na 3. 
a. durch die Faͤllung mit Salmiak gefunden iſt, wodurch 


die Platina vom Eifen befreyet und zur vollfommenen Rer 
nigkeit gebracht werden fann, Es koͤmmt nach) auf Ber 





fuche an, in wie weit Eiſen von der Platina in Eleinen Por 
tionen vor dem Blaſerohr, fo wie Bergmann defien Ge 


brauch beſchreibt (d. EL. Ph, u. Chem. Werke 2.%. 526.) 


geſchieden werden kann. Bon der Lichtflamme laͤßt ſich 
die Platina fehmelzen, wenn man fich Der in einer Bla 


geſammleten reinen dephlogiſtiſirten Luft bedient, bie man 
nehmlich durch ein angebrachtes Blaſerohr auf den Geyer 


ſtand druckt, wie Hr. Hielm neulich verſucht.  Eifenfeik 
ſpan für ſich allein verſchlackt bey dieſer Probe, und wird 
ſo, wenigſtens zum Theil, von der Platina geſchieden 
werden koͤnnen. Man kann hieraus Anleitung finden, de 
ESauche auf mehrere Arten, mit mehr Bequemlichkeit und 
. mit größern Mengen werfftellig zu machen. *) I 
In Berracht der Schwierigkeit, die Platina nur in ee 
niger Menge zu erhalten, iſt zu ihrer Anwendung ud 


Nutzung in Kuͤnſten und Handwerken wenig Hofnung. 


Die Eigenſchaft im Schmelzen, das Eiſen hart und ihr 


zu machen, ohne daß es einer Stahlhaͤrtung bedarf, fan 
zu ihrem Gebrauche in.gewiflerer Genauigkeit erforbamden 


Sachen Anlaß geben, z. B. zu Lionſchen ——— 
u FBZ | | en 


*) Seit Hr. Rinmann ſchrieb hat man die vortrefliche Uatie 
ſuchung der Platina durdy den-Brafen von Sikingen, DM 


u — veranlaßte den Hr. Wigieb die Scheidung des & 
von der: Platina zu verfuchen, der auch dieſen 


.  Avac Bülleng dee Piatina aus Knigswaffer. mis lächeiet 


Bhulauge (aus Verlinerblan in foufifchen Galmiatgeif) 
j und —— — Sublimationen mit Satmiaf 0 
"Sg erreichten M. ſ. Teutſch. Merkur 1783 Jul, D. u. 
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zum feinſten Drathziehen, wohey erforderlich ift, daß bie 
Scheibe ins hoͤchſten Grade feſt, dicht und hart ſey, aber 
doch dem Hammer weiche und einigermaſſen halbſchmeidi 
ſey. Drey Theile Eifen und 1 Theil Platina Haben diefe 
Eigenſchaften vorzuͤglich. Ich ‚gebe aber gern zu, daß 
die. franzoͤſiſchen Drathſcheiben nicht aus einer ſolchen Com: 


poſitlon beftehen. Der Mangel an Plasina has mich fol: 
che Verfüche zu machen gehindert: | | 


F. 138. Vom Eifen und&ilber in ber Zuſammen⸗ 
5 ſchmelzung. | 
Das Verhalten des Silbers zum Zifen iſt, fo 
viel mir bekannt, vor den Metallürgen nur wenig unter: 
ſucht. Es iſt aber nuͤtzlich, damit nicht unbekannt zu ſeyn, 
da man behde Metalle, bald durch die Natur, bald durch Zus 
fall in Verbindung findet, und daran gelegen iſt, fie In ihs 
rer Vereinigung am beften anzuwenden oder fie Auch Dutch 
ben ficherfien Weg zu ſcheiden zu wiſſen. Bisweilen kann 
auch das Silber in ſaubern Arbeiten zur Zierde dienen und 
in andern Faͤllen kann Eiſen zur Reinigung des Silbers 
von ſchwefligten Mineralien und Salzen beytragen. | 
1. Eapellfein Silber 58 Pf. Proportionalgewicht 


und 20 Pf. reine Eiſenfeilſpaͤne wurden mit a Cent, 


ſchwere Fluß und Cent, rein Glas in einem mie gebrann⸗ 
tem Borax Ausgeriehrien Tiegel fo eingefet, daß das Eiſen zu 
unterſt, denn etwas don Dem Fluße mis ein wenig Kohlengeſtuͤ⸗ 
be, hierauf das Silber in dorm Dinner Bleche und endlich vas 
Uebrige bes Fluffes kam; alles ward mic verplaßten Salze 


bedeckt und ber Tiegel mic einem andern bedeckt und vers 


ſchmieret. Als er vor bein Gebläfe gehörig auf 
Ward 26 Minuten geblafen. Nach dem Era 
zu. bes Tiegels fand ih das Metall zuſanimenge⸗ 


gestäbet, 
een. und 


olzen, unter grünem Glaſe. Es wog 66 Pf, und hate 
te alfo i2 Pf. verlohren, welches man blos auf das Elfen 
techrien kann, wo man nicht aus der grünen Farbe bes 
Glaſes auf noch im Silber vorhanden geweſen Kupfer 
ſchließen will, da man denn 2 Pf. Abgang als das hoͤchſte 
Rinm. v. Eiſen 1.9. Ff auf 
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40 Eifen mit Silber. 
auf das Silber rechnen kann. Denn beſtuͤnde bie Mi: 
ſchung aus 56 Theilen Silber und 10 Theilen Eiſen; wel⸗ 
ches auch mit den nachher angeſtellten Proben auf das 
Naͤchſte überein koͤmmt. u ' 
Diteieſes Kornpeigte folgende Eigenfchaften: 
= a. Bon Farbe war es weiß, wie das feinfte Silber, 
| untd das Eifen darin gleichförmig aufgelößt.. 
db. Gegen Hammer und Feile war es fo weich, als 
etwan 13loͤthig Silber; es ließ fich ohne Gluͤhen zu duͤn⸗ 
nem Blech ſchlagen und befam davon Feine Riſſe. Es hat— 
te ganz das Anfehen reinen Silbers, nur war es elaſti⸗ 
ſſher, faftials kalt gehämmerter Stahl. ’ 
z c. In ber Hige, in welcher Eifen gemögnlic mi 
Farben anläuft, lief es nicht an, ob dieſes gleichder De: 
miſchung des Eifens mit Golde wiberfäßre. - Ä 
—— d. Bey ſtarker Hitze im Tiegel geglüher, entſtand 
kein Gluͤhſpan, ſondern es verhielt ſich hiebey als rein Si⸗ 
ber, behielt feine weiſſe Farbe und ward etwas weicher. 
78 Der Magnet zog nicht nur Späne davon, fir: 
dern, auch Das ganze 3 Sorh fehmere Stud. 
5 Als es ein Jahr an einem etwas feuchten Orte ge 
Segen, zeigte es geringe Roſtſlecke, vermurhlich von etwat 


anhangender Salzigfeit vom Fluſſe. Ä 
| g. In gefälltem Scheidewaſſer warb es gleich ange 
griffen und Die eingelegten Bleche wurden ohne Waͤrme, 
theils in glimmernde ſtrahlige Schuppen, theils zu ſchwar⸗ 
zem Pulver zerfreflen, woben die Sofution eine ihellblaw 
Farbe annahm. Sin gelinder Wärme loͤßte ſich alles mi 
braunem Rauche.auf. : Die Solution war klar, ohne dar: 
be und,am Boden lag etwas ſchwarz Pulver, welches Gold 

> ‚war Die klare, mit Waſſer geſchwaͤchte Solution ward 
von Blutlauge, wegen des Eifens gleich blau, und fiel al 
Berlinerblau; das Silber aber fiel weiß. Aus diekt 
Auflöfung warb hernach alles Sifber auf reinem Kupfer: 
bleche in Waſſer gefäller. u Zr —— es 


N ’ 
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h. Ben Salsfäure wurden bie eingelegten Silberble⸗ 
the nicht angegriffen, fondern nur meiffer, als aber etwas J 
Salpeterfäure dazugethan und folglich Koͤnigswaſſer zuwege 
gebracht ward, fing bie Aufloͤſung mit Bläschen an; die 
leche wurden erft weiſſer und denn ſchwarz, bie Solution 2 
aber vom Eifen hochgelb. Mach einigem Kochen behielten. . - ' ' 
bie Bleche ihre fehmarze Farbe und ben benfelbenlag etwas 
- Silber als weiſſer Kalk oder Sal. Diefe Scheibung iſt 
alfo unvollfommen. Ä 
Dieſe Mifchung von feinem Silber und Eifen, bie 
ihre Geſchmeidigkeit behält, aber an Federkraft und Härte 
gewinn et, bat zu gewiſſen Arbeiten erhebliche Vorzuͤge 
> 3. zu Defertmeffern, deren Klingen von Silber zufeyn 
pflegen, Schnallen, Ringen u. ſ. f., befondersda die Far⸗ 
be des Silbers durch das Eifen nicht wie vom Kupfer fchleche 
ter, fondern höher wird. Man kann diefes Silber auh 
mit Weinftein und Salz einer feinen Oberfläche wegen fies 
den, und hat feinen Brünfpan oder einen üblen Geruch zu 
fürchten. | = 
2, Vom allerfeinften Silber 24 Pf. in Form duͤn⸗ ? 
ner Bleche und Bohrfpäne von Roheiſen eben fo viel, J 
wurden mit Leinoͤl und ein wenig Kohlengeſtuͤbe zu einem 
Klumpen gebifdet, und in einem mis Geftübe ausgefchlages 
nem Tiegel ohne Fluß 25 Min. vor dem Gebläfegehalten. 
Der zufammengefchmolzene König wog 42 Pf. Die vera 
fohrnen 6 Pf. aufdas Eifen gerechnet, war das Verhaͤlt⸗ 
niß der Miſchung 18 Theile Eifen und 24 Theile Silber, . 
. ober das Eifen verhielt fich zum Silber wie 3 zug, Der 
. König war von Form länglic) und man bemerkte, DB -» 
ſich das Silber mitten auf, als ein Band, gelegt hatte; es, 
- war blos mit beim Eifen ſtark zufammen gelöter. | en 
; a, Das Silber war recht weiß, blank, und weih; - 
; aber doch fo eifenfchuffig, dag ber Magnet Spane vn 
bemfelbent zog. u 
| b. &s ward mit Safpererfäure, blaͤulich, loͤſete fich 
aber in gefaͤlltem Scheidewaſſer farbenlos auf, 
— | Sfa. | e. Durch 
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472 Eifen mit Silber. 
| ©. Durch zugefchlagene Blutlauge Fällete ſich erſt Sil⸗ 


ber gelb, als aber mehr. Blutlauge zugefchlagen ward, ers 





fchien eine hohe mineralgrime Farbe und nach dem Aus 
fügen und Trocknen des Niederſchlags war er blau, web 
= genugfam zeigte, daß beyde Metalle zufommen waren, 

Dos Faͤllwaſſer war gelb, hielt aber kein. Metall. Aus 
dem übrigen ‚Theil ber Solution ward Das RR mit 
Kupfer wie gewoͤhnlich rein gefüfler.: | 


d. Das Eifenforn beſtand aus reinem grauen Rohei 
fen, und war vor Feile und Hammer recht fein und weich 

Es lößte ſich in Scheidewaſſer mit der gewoͤhnlichen gelb 
braunen Farbe auf, und zeigte, als Salzfäure Bigetröfet 
‘ward, feine weifle Faͤllung oder Zeichen von Silber, web 
ches norhwendig damit gerugt werden müflen... Am Be 
den der Solution fand man ein ſchwarz Pulver, welches 
feine Bleyerzmaterie, Das — RER von 
grauem Roheiſen war. 


Hieraus ſiehet man, daß vier abe fünf e Si 
1 Theil Eiſen auflöfen koͤnnen, daß + Eifen,aber ſchon in 
einer ſolchen Sthmelzung zu viel ift. Bermueglch m moͤch⸗ 
te ſich in der Natur wohl nur ſelten ſilberhaltig Eiſen fir 
— ‚ welches id} a in ben —— — nicht 
ge nden, 


‚ Zu — ob Silber — ihn N Kupfer 
eine nüßliche Coinpofition geben würden; ſchmolz ich jet 
ze Stahl, fein Silber, und Kupfer, gleiche 

beife mit Fluß von Borax, ſchwarzem „und Glas 
zuſammen. Nachdem 10 Miruten geb fen, hatte ich ei⸗ 
nen etwas unebnen Koͤnig, der ganz und gar vom Ma⸗ 
gnete gezogen ward, etwas weiſſer als gloͤthig Silbe, 
aber kaum halbſchmeidig war, fondern bey einigem Ham 
mern zerfprang. Hieraus erfennet man, Daß zwar das 
Kupfer zur nähern Vereinigung des Sithers und Eiſens 
ai daß aber bieben iu. viel Fin und, — 


⸗ 
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Hitze ur Beförderung. einer. genauen Vereinigung zu 
ſchwach war. Ä 


8179. Von der Abfonberung des Silbers von 
ME — ei. .- 
71 Aus dem Vorherigen wird manfinden, baß wenig Ei⸗ 
fen zwar wohl in viel Silber aufgelößt fenn kann, daß aber 
Das Fifen im. Schmelgen nicht vom Silber. gefhreänzerg 
wird, wenn beyde Metalle in gleichem Gericht oder mehr 
Eiſen als Sitber ift, und daß alfo der Fall, daß Silber aus 
Eifen zu ziehen fen, fehr felten feyn müfle. Da aber die 
Natur in der N age der Erzein Abficht der Ber . 
einigung der Metalle mehr vermag, als durch eine fimpfe 
Schmelzung ausgerichtet werden kann, fo ift nörhig, daB 
man beyde zu fcheiden wiſſe. Hiebey nun ift folgendes 
das allgemeinſte: Va 
. Man coreodiret Eifen mit Vitriolfäure zu Kalk, 
den man nach Verdunſtung der Säure ſtark zu rothens 
Croeus caleinire, und nachher mit 12 mal fo viel Bley 
in ſtarker Probierofenhige, und gewöhnlichen Verfahren 
— Scherben verſchlacket und denn auf der Capelle ab⸗ 
treibt. 0 i | 
79, Die Gegenwart wenigen Silbers in vielem Eifen 
wird man am geſchwindeſten badurth entbeden, daß man 
Jieht, ob ſich das Eifen in Balzfäure oder Königstwaffer ganz 
auflöfee oder nicht. Das Silber bfeibt als ein weiß Pul⸗ 
ver aber. ſogenanntes Hornſilber unaufgelößt am Boden 
des Kolbens. we 


“9, Eben biefes wird erhalten, mern man die Mr 
ſchung in gefällsenn Scheidewaſſer aufloßt und denn Salyfäus 
ze oder in Waſſer aufgelößt Kochlalz dazu thut. Dabduch - 
zeigt fich auch ber Meinfte Theil Silber ala erft geimlicher, 
— gleichſam kaͤſigter weiſſer Niederſchlag oder Horn⸗ 
Br ee. ne | 
— 4.. Wenig Eifen kann ohne Nachtheil der Farbe und 
Geſchmeidigkeit im Sulber er ($.138 No. 1.). Diefes « 
—W F Ff 3 SE. j findet 


Ei 


I 


— Sehnde wonSiden 


findet man leicht durch den Magneten ‚ dem man ‘enge 
Schabefpäne anbietet, ‘die er, wenn Eifen-da tft, zieht. 
Noch geroifier entdeckt man das Eiſen „wenn man ſolch 


Silber in reiner Salpeterſaͤure oder in gefälltem Scheider 


waſſer auflößt, , von diefer Solution ein wenig mit Waß 
fer verbünner und Blutlauge bineintröpfelt; ba denn das 
-Eifen mit blauer Farbe, zugleich mit dem Silber mit weiſ⸗ 
‚fer Farbe fälle; leßteres aber loͤſet ich, wenn mehr Blut⸗ 
lauge gegoſſen wird, wieder auf. 


5. Auf dem naſſen Wege ſcheidet man ſolche Mi⸗ 
ſchung am ſicherſten und mit dem wenigſten Abgange, wenn 
man ſie inScheidewaſſer aufloͤßt, die Auflöfung mit viel Waß 
ſer verduͤnnet, und ſie denn in eine reine kupferne Schale 
oder ein Porcellaingefaͤß mit eingelegten Kupferblechen 
dießt. Das Silber faͤllet ſich denn bald auf das Kupfer 
als graues, flinkerndes, metalliſches Pulver. Dieſes 
ſpuͤhlet man einigemal mit kochendem Waſſer ab, trocknet 


— es und ſchmelzt es mit 4 Doppelt Portafche in einem mit 


Seife ausgeſchmierten Tiegel. Alles Eiſen bleibt im Faͤll⸗ 
waſſer aufgeloͤßt. ae die Faͤllung mit Kochſalz im 


Waſſer aufgelößt, fo erfolge zwar das Silber vom Eifen 


und andern verbrennlichen Metallen vollfommen rein, ber 
Kalt aber erfordert beym Schmelzen vorzigliche — 
famkeit; worüber man in Kramers Probierkunſt, bes 
ſonders in M afs Chem. Schriften * auch im 
dieſem d. No. 11. Rath fragen kan. 


6. Auf — trocknen Wege und ben Vehandlung 
einer etwas betraͤchtlichen Menge Eiſenſchuͤſſigen Silbers 
Cwelches bey Feuersbruͤnſten und in ben Kraͤtznen ber 
Goldſchmiede vorkommen kann), iſts am ficherften, Daß 
man ſolch Silber im Windofen mit einer gleichen Menge 
‚ Bottache und 2 bis 4 mal fo ſchwer u uder 
Mennige ſchmetze und es hiebey mis einem eiſernen Staͤn⸗ 

‚gel ruͤhre. Der Bleykalk reducirt ſich hiebey leicht zu 
Bley und nimmt nichts vom @ifen, ſondern allem alles 
Silber a zn man nachher auf dem Teft — 











’ — — 


2⸗ 


ä Scheidung des Eijens vom Siber. 455 
kann. Mit Schwefelleber kann man das Gilber vom  _ 
Eifen fiheiden, wenn man noch mehr Eiſen zufeße, wel 
ches in Muͤnzen oft vorkoͤmmt. Herr Hielm bat biefe 
Scchmelzung im Großen veranftaltet, und erhielt bas Silber 
voͤllig und, mehr als ıslöthig fein, ; = 


7. Iſt das Silber weniger eifenhaltig, fo befrenee 

es fich auch von bem Eiſen, wenn man'es granuliret, oder 

zu duͤnnem Bleche fchläge, und in einem hinreichend großen, 

mit Borax ausgeriebenem Tiegel mit einem Fluße aus gleiæ⸗ 

chen Theilen trocknen Salpeters, Pottafehe und Slaspuk 

ver behutſam ſchmelzt, wobey der Tiegel bedeckt ſey muß, 

Wenn es endlich qufgegluͤhet und ruhig iſt, verſtaͤrkt man 
das Feuer und gießt es, wenn das Silber dünn fließt, aus, en 
Wäre es noch nicht von allem Eifen frey, fo wiederholt - - | 
‚man den Prof, i J | | 

- 8. Im kleinern Parteyen wird auch bas Eifnbom 
- Silber gefhieden und zur Schlade gebrannt, wenn mar 
das Silber blos ein oder etlichemal mit: Borax ſchmelzt. 

- Mehr Lege finder mar in Kramers Metallurgie aren Theil. 


4 Silber in Scheidewaſſer aufgelößt, faͤllet fich 
auch, wenn. man die Solution mit Waſſer verduͤnnet und 
Eiſen im, diefelbe legt. Da aber hieben das. Eifen zugleih _ 
aufgelößt wird, und mit denn Silberkalk nach der Ober: 
a auffleigt, wo es zu. Roſt wird, ber. ſchwer vom Sil⸗ 
er zu wafchen. ift; fo bleibe die Faͤllung bes Silbers mis 
Kupfer oder Salzfäure am ſicherſſen. Auch. nicht. afles _ 
Eifer fället Sitber, wie Bergmann. in der Abhandlung 
von der ungleichen Menge bes Phlogiftong anmerkt. MD 
ſehe d. 224. en = 
F 10. Uebrigens moͤchte aufgeloͤßt Silber wohl auch 
vom Eiſen in andern Säuren aufgeloͤßt, gefaͤllet, werden 
koͤnnen, auf eben die Art, als wenn man Eifenſolutioon 
in Königsmaffer. oder Salgfäure troͤpfelt; melches wicht jo | 
‚genau verſucht ii. Im erfien Fallevereinige ſich das Sin“ 
ber mit der. Satzföure, fälle meiß, mie gewöhnlich Horn⸗ 
m Sf4 Ä . fiber 
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456 Scheidung des Eiſens vom Bilder, 
filber zu Beden, und laͤßt das Eiſen von der Safpeterfäurt 
im Faͤllwaſſer aufgelͤdht. 
II. Auf.dem trocknen Wege kann das Eiſen dem 
Silber merklich dadurch dienen, daß es das Hornſilber 
ſimpel reduciret, aus welchem man, wie die Metallurgen 
wiſſen, das Silber ſo ſchlechtweg nicht ohne großen Abgang 
ſchmelzen am, Sr, Marggraf hat zwar die ſicherſte 
Methode dieſer Reduction des Silbers ohne Verluſt (deſſen 
Chem. Schriften) beſchrieben; da aber dieſes Verfahren 
weitlaͤuftig und koſtbar iſt, fo will ich hier zur Ehre bes Ei 
ſens einen einfachen Weg zeigen, Der Verſuch iſt folgen: 
der ; Fein Silber wurde in gefälltem Scheidemaffer aufges : 
lͤßt, und mir Kochfalz in Waſſer folvire, weiß, als Korn: 
ber niebergefchlagen, Dieſes ward nad) dem Ausfüfs 
en mit warmen Waſſer und bem Trocknen mit gfeich ſchwer 
‚ Eifenfafran von calcinirtem Roheiſen gemiſcht. Die Mir 
ſchung fam In einen neuen Ziegel, Der inwendig mit einer 
glaſigten Haus überzogen. wars ehe die Glashaut erhärtete, 


ward fo viel Eifenfalf, als nur am derfelben haften:wollte, 


- ‚hinein gepubert, Der feere Ziegel ward vor dem Geblaͤſe 
gelinde aufgeglüher, bie Mifchung eingetragen, und ihr 
ein Weilchen ftarfe Hiße gegeben, Mährenb deffen warb 
eine Mifchung: aus gleichen Thellen Borar und bleyfreye 

Glaſe nachgetragen, und benn burch das fortgefeßte “BI 

fen einiger Minuten alles zur reinen Schmelzung gebracht, 
Beym Zerfchlagen des Tiegels fand man’ ben König in 
fobärifcher Geftalt ganz rein und blanf in olivenfarbenem 


7 Ölafe, ‚doch hatte er eine Rinde von unredurirrem Hornfils 


ber, vermuthlich weil ber genommene Eiſenkalk alle Salz⸗ 
ſaͤure anzuziehen nicht reiche, ober weil ber Fluß zu ſchnell 
und ehe ſich bie Säure vom Silber fonbern fönhen, wuͤrk⸗ 
te, welche Umftände hauptſaͤchlich zu benbalßten, wenn 
Diefe Verrichtung gelingen fol, Es warb daher afle 
Schlacke mit mehr Croeus umgeſchmolzen, und fo red 
eirte ſich alles Silber , ohne daß unter ben Schmelzen ein 

befehmerlich Aufwallen bemerft wurde, ober daß Koͤrner 
durch den Tiegel drangen, oder ſich um den ——— 


— — — 
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= Derfüberung des Eifens. 47 
Diegels verſchlaͤuderten, welches ſonſt beh der Reduction 


dieſes Kalles, nach Vorſchrift der Probirer, mit Portaſche 
und Seife gewoͤtzalich geſchieht, wo man nicht die groͤßeſte 


Achtſamkeit anwendet, oder die Materien nicht vorher in 
einem Ölasfolben-bis nahe zum Gluͤhen zuſammen aufges 

heißer werben. Man vergleiche hiemit Scheffers Che⸗ 
miſche Vorleſungen ©. 126. Dieſe Scheidung gruͤn⸗ 


bet ſich auf die Geneit der. Salz ſaͤure ( wenigftens in 
dieſem Zuſtande) das Silber des Eifens wegen zu peeiaffen, 


woben das Silber, als rin edel Metall, ſtatt der Satzſaͤure 


- Phlegifton aus der bloßen Hitze zu feiner Reduction aufs 
nimmt; denn unter diefer Operation fteige ein gelblicher 


Rauch von der Maffe auf, Es ſchadet wicht, wenn man 
etwas mehr Eiſenkalk, als gerabe zum Abfonderung des 
Silbers noͤthig iſt, nimmt, denn der uͤberfluͤſſige geht mit 
in das Glas, Ai befonders zugeſetzt wird, Damit ich 
bie zerftreuesen Silberkärnchen beffer famınten koͤrmen. Ein 
wohl ausgefüßter Kolkothar kann hiebey ebenfalls diefe er- 


fptderlichen Dienſte erweiſen. Man muß mit aller Vor⸗ 
ſicht die Dazukunfe von Kohlenſtnube, ober jedem andern 


Brennlichen, verhuͤten. möchte. mbeflen doch dieſet 


Proceß fuͤr große Portionen nicht der bequemſte und nitz 


lichſte ſeyn, da Pottaſche und mineraliſch Alkali weit leichter 
ſchmetzen, und fein Aufwallen machen, wenn fie mis ums 
gelöfchtem Kaffe caleiniret worden, der alltin biefes ‚Salz 
Decomponiren kann, nur daß man bie völlige Someiung 
Rn durch andere aufäge BUN: 


.$ 14% Von Verſtherung da Eine, 2 


Die Kuͤnſtler in Eiſen und Stahl haben oA 
ihrer feinern Arbeiten, Schere, Meer, Schnallen, Spoꝛ 

ven u, d. gl. mie einer duͤnnen Sberhaut zu bekleiden, 
theils dieſe Sachen gu zieren, theits das Eiſen wider oft 


zu ſchutzen. Hiezu haben fie verſchiedene Wege, von wel⸗ 


chen einige Arbeiter einige geheim Halten, 2 bierin 
En iſt, en * am ee ſteben. Due | 
5 1, 
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26 Das allgemeinſte Berfahren if, daß man dunne, 
gewalzte ober gefihlagene Bleche von 16.lothigem Silber 
auf die zu verfilbernden Stellen fo feft ats möglich legt, ſie 
mit feinen eiſernen wohlgegluͤheten Binbebrath ummeindet,- 
und auf die Fugen ganz ſchmale Striemen ober fogenannte 


| Waillervon leichtſchmelzenden Süberfchlägeloth legt, bar: 


- 


über wohlgebrannten Borax ſtreuet, und endlich das Schla⸗ 
geloth in reinem Kohlenfener unter ſachtem Blaſen zum 
Schmelzen bringt, ba es ſich denn willig zwiſchen das € 


fen und Silber dringt, und Das leßtere feit an das erſtere 


kittet. Das Schlageloch hiezu wird gewöhnlich aus 4 TR. 
feinen Silber und 2 oder 3 Th. Mefling gemacht, und zu 
dunnem Bleche gefchlagen. Die überfieheriden Ränder wer: 
ben nachher weggefeilt, und, wie jeber Arbeiter weiß, 
bas ganze Stück gepußet und poliret; denn auch nicht un 


. bekannt fen kann, daß das — für jede Artus uber 


| baupt, ‚vorher rein gefeilt ſeyn muß. 


2. Die ebengebadite Eichen iſt zwar ohn 


feblbar die ſtaͤrkſte, fie erfordert aber eine geübte Hand in 


botcthen, und iſt auch auf Stahlarbeiten welche worher ges 


haͤrtet werben muͤſſen, nicht wohl anwendbar. Day 


nimmt man denn fein Zinn, und verfaͤhrt damit, wie ven 


den Silberpaillen geſagt worden, nur mit dem Unterfchie 

de, daß man daben feinen Borax gebraucht, fonbern di 
Stellen ber nfügung, vorher mit Salmiak in 
Waſſer aufgeloßt, beſtreicht, und Die Arbeit in ‘fa gelindet 


Hitze hält, daß nur das Zinn vollkommen ſchmeizet, da es 


denn auf der mit Salmiak gereinigten Oberflaͤche 


Richt, „und ohne töfchen im Waſſer kalt werben muß. Dr 


sirie Biefe Lötfeiethiade ur fo-beffer un befenbers auf brei 
see Flächen, als gewöhnlich, Mefenhanbhaben. ik 
ift — daß das Eiſen ober Stahl vorher verzinnet fh 
ches ſich auch auf den zu verhlbernden Stellen, mi 
— fin zeryulverten oder in Waſſer aufgeloͤßten Sal 


miaks, leicht thun laͤßt. Wenn das Silberblech auf: die 


— — — ein 3, wenig: mr ” | 
; mu, 


— 
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men, Daß: es alles Abputzen und Poliren ertraͤgt. Ein 


Ungemach ift hiebey, daß die Dünfte vom Salmiaf in die - 


unmertlichen Unbdichtigfeiten des Eifens_dringen und Roſt⸗ 


gruben machen können, wo man. die: Arbeit nicht nach dem 
Verſilbern mit Schmirgel und Dele gus abreibe, oder fie _.. 
unter fleiſſigem &ebrauche vein hält, Wie man Eifen ver⸗ 


zinnt, wird $. 150. gefagt werben. | 
3. Eifen läge ſich mit amalgamirtem Silber, wie 


es mit dem Golde angeht, nicht verfilbern. Wenn das 


7 Berfilberung bes Eſens. 459 
koͤmmt, und. bie Arbeit nur ſſo weit erhitzt wird, daß. das 
Zinn ſchmitlzt, fo befeſtigt ſich das Silberblech fo volllom ⸗ 


Eiſen, nach beſchriebener Art, mit einer Kupferhaut bedeckt 


und dieſe mit Queckſilber angequikt worden, kann man 


zwar ein duͤnnes Silberamalgamaͤ darauf ausbreiten, wenn 


aber das Queckſilber in der Hitze abraucht, ſo bleibt das 


Silber ohne zu haften als ein grauer Kalk liegen. Wenn 


man ftart des Amalgamas bie angequiften Stellen mit 


WBlattfilber belegt, es mit Baumwolle andrudt und denn 


langſam abraucht, fo erhält man zwar eine ziemlich gute 


Verſilbexung, dabey wird aber erfordert, daß der Kupfer⸗ Fi 
grund feſt und ſtark ſey, und die Silberblaͤtter recht gleiche - 


foͤrmig, auch wohl doppelt aufgelegt werden, und bafidas _ 


Abrauchen mit großer Vorſicht geſchehe, damit die Verfie. : 
berung nicht ftellenmweife abfalle. Sie verträgt auch feine 


andere Reinigung, als mit dem unten angeführten kalten 


-Berjilberungspulver No, 4., mit welchen man fie mit- 
dem nafjen Singer reibt, worauf man fie mit reinem Waffee 


abfpühle, und mie dem Polirſtahl behutſam glärtet, 
4. Seichter und eben fo ſtark kann man Cifen und 


. Stahl. verfilbern, ‘wenn man es erſt mit einer. gufen 


Kupferhaug durch: Eintauchen in das $..132. befchriebene 


Auikwaſſer bedeckt und denn dieſe Kupferhaut mit Ver⸗ 


ſilberungspulver mit einem naßgemachten Finger reibt, den 


naſſen Finger ſo oft in das Pulner tunkt, und das vers 

kupferte Eifen fo lange reibt, bis das uͤherkupferte Eiſen 
uͤberall gut verſilbert if, da man es denn mit —— 

— u abs 


— ⸗ 


— 
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46D VWerſilberung des Eifeng, ; 
Waſſer abſpuͤhlt, und mit teinwand trockntt. Nachher 
kann man dieſe Verſilberung mit einem blanken Polirſtahle 
behutſam glätten, da fie denn beſonders auf ungehaͤrtetem 
Eiſen gut glaͤnzet. Das Derfülberungespulver macht 
man aus wohl edultorirtem und getrocknetem Silberkalke auf 
Kupfer gefaͤllet, welcher mit eben fo ſchwer Kochſalz und 
4 mal ſo viel weiſſem Weinſtein fein zuſammen gerieben 
wird. Auf, , bie nicht ſehr genutzt werden, ober in 


keinen feuchten Zimmetn ſind, haͤlt dieſe Verſilberung 


xecht guu. — 

+ . Auch durch Schmelzen und Uebergießen des Ci: 
ſens mit Silber ward die Verfilberung verſucht, aber me: 
der mit reinem Silber, noch mit Silberfalfen wolle es, 
"pie man auch die. Flüffe veränderte, recht gluͤcken. Das 
Silber ſchmolz und haftete auf der Oberfläche des Eifens; 
ss ſchmolz aber nicht ſogleich als Kupfer. in diefem Hall 
Es wurde Silberfchlagelorh und auch 11 loͤthig Silber in 


bünnen Blättern auf. Eifen mit mwohlgebranntem Botay 


und feinem Glaſe gelegt, und die Arbeit fo in eine Maſſ 


aus. Thon, feinem Sande und ein werig Pferdeapfel ge 


ſchloſſen und getrocknet vor das Geblaͤſe gebracht, bis der 


Then zu ſchmelzen u eine geunfiche Flamme durch 


die Riſſe drang.- Das Silber war überall ziemlich gleich 


doch mich ohne Flecken gefloſſen. Wegen dieſes trägen 
Schmeljens ward auch verfucht, das Eiſen vorher mit Ku 


pfer oder Meffing als leichtfehmelzend zu — (9.143); 


u gm auf Diefe Bedeckung ward denn Silber auf vorbeſchrie⸗ 


ne Art geſchmolzen. Dieſes gab eine ziemlich gleiche und 
ſtarke Silberhauf , die das Kammern, Weißfieden und 
Doliven vertrug. Ih muß aber auch Tagen, daß wenn 
bas Eiſen auf dieſen Wege zweymal in ſtarke Hitze muß, 
bieſe Verſilberung nicht bey allen Sachen ſtatt Haben kann. 
Die folgende Methode ſcheint faft beffer.. | 
5, Man ubergieße Die Eiſenſachen mie Meſſing 
Kupfer, welches ſich, : befonders bey kleinen Dingen, 


Schnallen, Taſchenmeſſerſchalen, Sporen x. leicht: gun 


läßt, und wovon an einer andern Stelle mehr. Die Des 
2 | ee =" 
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Eifer’ mit Kupfer U 


deckung mit Kupfer oder Meffing verträgt geebner und po: 


| liret zu werden, und wenn dieſes gefcheben, fo kann die 


Berfilberung, nach’ der bey Guͤrtlern gebräuchlichen Weiſe; 
vorgenommen werden, welches Fürzlich folgende ft: Man 


| löfet z. B. ı Sotb Süber in Scheibewafler auf, und vers 


dunnt ‚die Solution in einer Porzellainfchanfe mit 30 bis 
40 mal fo viel warm Waffer. Hiezu gießt man fo viel, in 
Waſſer aufgelöße, rein Kochſalz, als alles Silber, toi 
weiſſer Kalt, zu Fällen noͤthig ift, den man durch. ‚Meie 


ri von bem daruͤberſtehenden Faͤllwaſſer befreyer, und & 


mit 4 Loth Salmiak und eben fo: viel Glasgalle zu einen 
bünnen Breye reibt. Mit dieſem Breye überftreicht mar 


die hbergofßne Arbeit, und reibt fir mit einer fteifen Bürs 


ww 


fie ein; das Ueberftreichen kann 2 bis 3 mal wieberhoft . 


| toerden. Zroifchen jedem dleberſtrich wird die Arbeir uͤber 


Kohlen fo. getrocknet, daß fie nicht mehr raucht, im ges 


kochten Weinfteinmaffer abgefüpft, und in bemfelben- jedes⸗ | 


Ibehutfam gekratzet. Nach dem Abfpühlen in reinem 
aller und dem Abreodnen faun man. die Verſilberung 


| mit dem mit Kalkwaſſer befeuchteten Polirſtahle uͤberfahren, 


und endlich abwaſchen. Soll die Verſilberung matt — 
fo reibt man fie mit dem Verftiberungspulver No,4; 
waͤſcht fie in warmen Waffer, und trocknet fie wohl a 


damit feine Salzigkeit nachbleibe. Dis in der unft- 


and Werkſchule und mehr teurfchen Kunſtbuͤchern vor⸗ 


| Sefriehenen Recepte zu dieſer Werfilberung, finh fo unge 


reichend, falſch, theils naͤrriſch und Unger, ſie e 
nicht verbienen angeführt zu werben. 


— 14. Dom n Zee alten. des Ss mit Ruf | 
mmenfchmeben, | 
. Die —— des Eiſens und Rupfere, iſt all 


gemein bekannt en in chemifchen Schriften angeführk 
Die Sreundfchaft beydet Metalle A man. befonderg . 


‘aus dem Umftande, daß bie Kupfererze meiftens auch Ei: 


— en” Bahn Aus ER glaubte man, daß die 


e | Roth⸗ | 








— 
Un 


Be \ | mit | E 


gteit d bes Eifens — — komme, 


und * jetzo ſind einige Auslaͤnder ſo einfaͤltig, zu glau⸗ 
ben, daß das ſchwediſche Eiſen allgemein Kupferſchuͤſſig 


“and deswegen auch allgemein rothbrüchig ſey. Mau 


glaubte ‚vordem auch, daß Eifen durch Kupfervisriol i in 
. Kupfer verwandelt werben Fonne, weil Eifen durch ben: 
felben, wie Kupfer ausfahe, ob dieſes gleichwohl nur auf 


dem Halte des Kupfervitriols beruhet. Meines Wiſſens 
haben nur wenige Chemiſten das Verhalten beyder Me⸗ 
“falle in verſchiedenen Miſchungen mit rechtem Ernſte unfer⸗ 
ſucht, und den leichteſten Weg der Scheidung beyder ge 
geist, welches doch Bergmaͤnnern hoͤchſt angelegen u 


mehrere tauſend Centner Kupfer im ungeheuren Cifens 
huͤtten liegen, ohne daf man eine Methode ſie mit Vor: 


> wien ſeyn muß, da in Schweben und andern Sänden 


il auszubringen und die Menge des ee anwenden m 


? nnen, kennet. 


Auch aus dem Folgenden öl man. ie Gleichheit 


zwiſchen beyden Metallen: 


a, Sie werden beyde in allerley Siuren und Zul 
keiten aufgeloͤßt, Alkalien und Oele — — * 


welchen das Eifen nicht Geſellſchaft mache, 
b: Behde machen in Gtäßpige Gluͤhſpan. 


2.08 In Schmelzhitze ſchmelzt einiges — Mi in 
er ‚dem Grabe der Schmelzhitze für Kupfer, | 
d. Mit Schwefel werben beyde zu einer Art En, ode 

Kobfkein; Kupfer ‚aber nach ben Schwefel weniger alß 


Eiſen. 


| e. Sie Finnen beyde i in einem ’ Virriole fon, und de 
. das andere nicht abfeheiden. 


-£ Beyde werben auch für die haͤrteſten Metalle ge⸗ 
halten, und ehebem, diente En des Eifen, 
ww Waffen, — = j 
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Vifen mit Kufer. 463 
c Beyde laſſen ſich ſchwerlich mit Queckſilber mad 
gamiren und | F | u 
Ir. eines farm, wenn fie zufammengefchmofgen, ſchwer⸗ 


D 


- #h von dem andern gefthieden werben. 


Deſſen ohngeachtet findet man doch ihre nahe Verei⸗ 
mgung im Schmelzen oft fehr ſchwierig. Der Hr. Yetg- 
rath Senkel führt in ſeiner Pyritologie (S. 411. ꝛc.) 
an, daß er dieſe Vereinigung in verſchiedenen Verhaͤltniſ⸗ 
fen verſucht und daß es wegen der Strengflüfligfeit des, 
gefchmeidigen Eifens mit vielen nicht gelung. ine einzige 
Schmehung aus. Cent. Eifen und 15 oder 4 Gent, Su: 
pfer gab eine gute Vereinigung, doch mit z Eent. Ver⸗ 

luſte am Gewicht; daher erin der Mifhung 2 Theile Kupfer 
“und ı Theil Eifen glaubt. Die Mifchung glich an Farbe 

dem Kupfer, und Körner von Größe bes Leinſaamens wurden, 
‚ dom Magnete gezogen. Hr. Baume führet von beyden Mes 
tollen blos an, daß er 2 Unzen Kupfer und 4 Unze Eifen 
in einem Tiegel in ftarfer Hiße zufammen fehmelzen wollen, 
wobey zwar das Eifen ſchmolz, aber nicht ins Kupfer ge= 
hen wollse; es war im Kupfer bios in Pleinen Körnern, 
. ohne Vereinigung verteilt. - Zr 
. Hieraus findet man, daß fo nahe beyde Metalle von 
Natur verwandt ſcheinen, fo kann both ihre nahe Vereini⸗ 
gung und Zufammenfchmelzen nicht in allen Proportionen 





gefchehen; das Eifen vermag nur eine gewiffe Menge Ku: E> 


„fer aufzulöfen, und das. Kupfer ann, wenn es herrſchend 
bieiben foll, auch nur einen beftimmten Theil Eijen einges 
miſcht vertragen. Um zu finden, mie fich biefes in der 
Sache ſelbſt verbale, find folgende Verſuche gemacht 
worden: / 


. Brauer Bohrfpan von Robelfen 200 Pf. 
Probiergewicht, wurden mit 10 Pf. feinen Rupferfpänen 
mit Leinoͤl und ein wenig Koblenftaub zur Mafle gemacht; 
und in einem mit Koblengeftüube ausgefchlagenem Tiegel 

25 Minuten vor dem Gebläfe in ſtarker Hiße gehalten. 
Die Metalle waren zu einer reinen, faſt ſphaͤriſchen Kugel zur - 
Zr — fan 


ſammengeſchan RETTEN alfo-s pe | 
F een rg welches. nn beyden Metallen war; 
daß die Miſchung aus 194 eilen Eifen und 6 eilen 
Kupfer beſtand. Die Kugel war: — ” | 
0,0% Geht hart und brach nur von fehr ſlarken Schläge, Ä 
roobey, fie in das Roheiſen, auf‘ Re geſchiagen wurde, 
Eindrůcke machte. 
bi Sie hatte eine Uebertleibung Holt. einer — 
zaͤhen Haut; im Bruche war ſie weißgelb,/ wie geelle Roh | 
nn Chardfart er | 
er Im Scheidewaſſer ward das Detail wie Eſet mil 
—— Farbe aufgeloßt. 


u der mie Waſſer verdunnlen Aufting warb 

das Eiſen durch Salmiakſpiritus rothhraun gefäfler Dir 
dieſem bekannten Entdecken des Kupfers zeigte ſi ich nichte 
blaues oder ein ander Zeichen, aber 


& AR etwas von dem Gefäßen Eifrutalte mit v 
dp gefihmotzen ward, entſtand rotgbraug oual Glas/ web 
ges doꝛtich Kupfer amgsigte; 6 Daß — Dee Ida 
eg mehr liche, als der = gab. Made. dem Aufloͤſen 
hlieb ein ſchwarzer · Reft, Wa echten Apulich, ſo wie eß 
immer vom Roheiſen —* Diefes. zog der Magnet 
nach dem Gluͤhen, nicht und gab auch hm Sende mit 
Borax feine Farbe: 

0, Es wurben — Cent. oder ¶Theile fen ud 

E Cont, oder 1 Theil Streukupfer oder Kupferfand, 
. tvelches beym Schmelzen im Gahren als ein feiner Sand, 
gleichſam als taub In. ie Höhe fliegt, wenn man eint 
naſſe Schaufel baruber hält und aus: reinen, — Kui 
pfertornchen beßeht. . Das Schmelzen geſchohe v völlig, 
wie bey dio. 1 ah. gab einen eonweren König, der 14 Pf: 
weniger als bie-eingefeßsen Metalle wog und hart und ſ 
jzaͤhe war, daß man ihn nur mit Moͤhe gerſchlagen konnte; 
inm Beuche war er weiß mis ſchwarzen Punkten, ohne Ze 
AR vos Rune, auf der — aber hatte se hit 
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da eine Kupferſcheinende Haut, welches das gewoͤhnliche Be⸗ 


— 


tragen wenigen Kupfers gegen viel Eiſen iſt. Ausgeſuchte 
Broͤcklein ohne Kupferhaut wurden in Scheidewaſſer gleich 


aufgeloͤßt, erſt mit blaugtuner Farbe, welches vom Da⸗ 
ſeyn des Kupfers zeugt, nachher nahm Die gelbe Eiſenfar⸗ 
be die Ueberhand und die Solution ward gelbgruͤn. Mit 


Salmiakſpiritus ward das Eiſen blos gelb, ohne blaue Far⸗ 
be oder eine andre Anzeige von Kupfer. 


3. Hart gebrafnter Stahl mit gleich viel Kupfer 


| ſchmon zwar mit Kohlengeſtuͤbe und zugeſetztem Glaſe zu 
‚einem aͤuſſerlich gleichen, Kupferfarbenen König; indem: ' 


felben aber waren ungeſchmolzene Stahlbrödlein. Das 
dem Anfehen nach reine Kupfer war indeffen fo eiſenſchuͤſ⸗ 


fig, daß deffen Späne vom Magnet gejogen wurden. 


4: Aupfer 3 Cent. und gefchwefelte Eiſenfeil⸗ 
ſpaͤne ı Eent. wurden mit —F zu einem Koͤnig, der 
reinem Kupfer hleich ſahe, geſchmolzen, -aber ein unge: 
ſchmolzen Eifenforn enthielt, Yo daß man nur £ im Kupfer 
aufgeloͤßt Eifen rechnen Fonnte. ‘Dennoch zog der Ma: 
gnet auch große Späne, das Kupfer war im Bruce 
ganz-grau und unter dem Hammer halbfihmeidig. Eben 
fo betrug fich eine Zufammenfeßung aus 3 Thellen Kupfer 

und ı Theil Stahl. | ke 


5. Aupfer ı Cent. und Robeifen 2 Cent, wurden | 


mit & Eent, firem Arſenik und gemöhnlichem Fluße in einem 


verdeckten Tiegel geſchmolzen. Der König war auffen efe 
mas fchraf, wog 146 Pf.; unter dem Hammer war er 
ſproͤde, vor ber Feile aber weich; im Bruche lichtgrau. 


Der Magnet zog ihn ganz. Der Arſenik hatte alſo befoͤr⸗ 


- dert, daß 2 Theile Kupfer mis ı Theil Eifen in eine glei⸗ 
che Miſchung gingen. u 


S 


‘6. Aupfer 8 Cent, oder 4 Theile und weiſſes Da⸗ 
liſches Magneſium haltendes Roheiſen 2 Cent. oder 
1 Theil, wurden mit dem $, 124. beſchriebenen Flußglaſe 


u in ftarfer Hiße geſchmolzen. Beym Zerfchlagen fand man 


nicht alles Eifen im Kupfer aufgeloͤßt, fondern in 2 klei⸗ 
Rinm. v. Eiſen 1.©, Gg men 
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nen Klumpen darinn eingefchloffen, die fih durch Ham: 
merfchläge abfondern ließen. . Aeufferlich hatte die Mafle 
das Anfehen blaffen Kupfers. Der Magnet zog die Schab⸗ 
fpäne derfelben. | | 5 

Ein andermal wurden 24 Cent. eben biefes Dalei⸗ 
fen mit 3 Cent. Rupfer blos mit etwas Kohlenftaube ini 
MWindofen gefhmolzen. Die Mifhung war unter dem 
Hammer bart, aber fpröde. Sie fihien gleichförmig und 
glich im Bruche weifjem Robeifen, doc) ſahe man hieund 
da einige bleiche Kupferflunfern eingefprengr. Kufen, 
befonders unten, war die Mafle mit einer von Magneſia 
und Eifen tingirten weiflen Kupferhaut bedeckt. Dieſes 
kupfrige Eifen zog der Magnet auch nicht in den Eleinften 


. Koͤrnern, die Schabefpäne der weiſſen Kupferhaut aber 


zog er ziemlicheſtark. Es ift befonders, Daß die Magne 
fia die Würfung des Magneten auf das Eifen hindern, 
aber auch nicht den Fleinften Theil deflelben im Kupfer ver: 

bergen fan. — | 
7. Aupfer 2 Eent. ober 8 Theile und grau Rob: 
..eifen $ Cent. oder ı Theil wurde in einem Ziegel mit Ge 
ſtuͤbe zu einem gleichförmigen, ziemlich gefchmeidigen Kt: 
nig ohne metflichen Verluft der. Kupferfarbe weder auſſen 
- noch im Bruche geſchmolzen. Er mar blos etwas härter 
als gemein Kupfer. Große Späne deflelben wurden 

vom Magnete gezogen. SE Zee. 

8. Aupfer 2 Eent. ober 20 Theile und gran Roh⸗ 

eifen 10 Pf. oder 1 Theil eben fo gefehmolzen, gaben 
ein gleiches Metall, am Gewicht 195 Pf., melches vollig 
ſchmeidig und faum merklich bleicher als Kupfer war. Der 
Magnet zog es ftarf. In Scheidewaſſer loͤßte es fich mit 
blaugrüner Farbeauf. Blutlauge fällete das Kupfer, wie 
gewöhnlich rothbraun, Eiſen aber fonnte dadurch nicht ent- 
deckt werden. Der rorbbraune Kupferfalf aber enthielt 
Doc) Eifen, welches man.genug merkte, als er vor.bem 
Blaſerohr geglüher warb. Das. Kupfer brannte mit 
blaugrüner Slamme; Das übrige. ward ſchwarz und .der 
j , j Magnet 


- > — 
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Magnet zog es als rein Eifen. Mit Borax gab esrorhes, 
balbdurchfcheinendes Glas und das Kupfer redueirte ſich, 
während daß die Kupferfarbe der Schlade verging. 

9. Aupfer 16 Cent. undı Cent, Robeifen ſchmolz 
ohne Abbrennen mit ſchwarzem Fluße, Borarund Kohlens 
ftaube, zu einer ganz gleichen, geſchmeidigen Miſchung, 
die auffen und im Bruche von fchöner vorher Farbe mar. 
Für die Seile war fie härter als Kupfer und gab weißliche 
Späne, die vom Magnete ftarf gezogen wurden, 


6.142. Verhalten des Eilens gegen. Kupfer und : 
| mehr Metalle zugleich, — 
Hr. Lewis fuͤhrt in ſeiner Geſchichte des Goldes 
aus den Schriften der Pariſer Acad, für 1725. vom Hrn. 
Geoffroy an, daß das Eifen am allerfchidlichften befuns 
den fen, die Farbe des Meffings zur Goldfarbe zuerhöhen, 
wenn man nehmlih Aupfer 'und Sin gleiche Theile 
ſchmoͤlze und denn ohngefehr £ fo viel als jedes Mtetall be 
truͤge, Zifenfeilfpan zufege. Man erhalte denn ein feis 
nes, gleichförmiges Metall von Goldfarbe, Ein anders 
mal nahm er 10 Theile Zink, 8 Theile Rupfer und ı 
Theil Eifenfeilfpen und das Product fiel noch dichterund 
goldfarbner aus. Er erinnert doch auch, daß die Verei⸗ 
nigung des Eifens mit diefen Metallen befondere Geſchick⸗ 
lichkeit erfordere, woruͤber er fich aber nicht auslaͤßt. Man 
trauet alſo dem Eiſen zu, die Farbe erhöhen zu Fonnen, in 
welcher Ruͤckſicht ich einige Verfuche gemacht habe. 
| ı. Eifen 4 torh, Aupfer 2 Loth, und Zink at 
$orh wurden im Windofen mit 12 Loth Fluß, der aus 6 
Theilen Portafche, 2 Th. Borar und ı Th. Kohlenftaub ber . 
ftand geſchmolzen. Das Metall verlohr 4 feınes Gerichts, 
und war unter bein Hammer zierhlich weich und halbſchmei⸗ 
dig. Sm Bruche war es roͤthlich, mats, ftabldicht, mit 
golöfarbrier Oberfläche, welche doc) durch die Feile fort» 
ing, da es denn blafler erfchien. . Diefe Goldfarbe aber 
and fich Durch Poliren und ein geringes Anlaufen in mäßie 
ger Hige wieder ein, doch war die Farbe einer Miſchung 
EEE}; 7: 5 Be 
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aus 2 Loth Rupfer und 2% Loth reinen ZinE höher, wel—⸗ 
che bey ähnlichem Poliren und gelindem Anlaufen die hoͤch⸗ 
fte Goldfarbe annimmt, wiewohl fie nicht voll fo feſt und 
im Bruch etwas fadenhafter als die vorige Compofltion iſt. 


Indeſſen beweifet diefes nicht, daß das Eifen zur höhern 


Farbe beytrage. Im Kupfer waren auch noch einige un 


geſchmolzene Eiſenkoͤrner. Will man Diefes vermeiden, 


und ein gleiches Metall haben, fo muß man das Eifen 


vorher nach der $. 141. No. 8. und 9. angezeigten Art ins 


Kupfer ſchmelzen; zu Diefer genauen Vereinigung ift = 
Eifen und 10 Th. Kupfer das befte Verhaͤltniß. 
koͤmmt auch viel auf recht reinen, nicht bleyfchufligen Zinf, 
welches ein gewöhnlicher Fehler des chinefifchen ift, an. 


2. Aupfer 16 Cent., Zifen ı Cent., und Zink 20 
Eent., wurden fo zuſammengeſchmolzen, daß Kupfer und E⸗ 


ſen erft und ohne Verluſt am Gewichte verbunden wurden. 
. Man legte nehmlich den Boprfpan von Roheiſen mit ein 
weſnig Koblenftaub auf den Boden des Tiegels, darauf | 


kam bas Kupfer mit ſchwarzen Fluß, und hierüber ver 


Prachtes Kochſalz. Die Mifchung war ziemlich geſchmei⸗ 


Nach dem Ausgieflen mog die Compofition nur 30. Cent, 


und Beftand ohngefehr aus 16 Th, Kupfer, ı Th. Eiſen 


und 13 Th. Zink. Die Oberfläche war hochgelb, die 
Seile aber machte fie faft weiß, und Schabefpäne wurden 


vom Magnet gezogen. Sa der Wärme lief fie Kupferfar: 


ben an. Der Hammer fand fie fpröde, und im Bruche 
tar fie in der Mitte röthlich, nach auffen aber hochgelb. 
Durch Umſchmelzen ließ fich Fein noch zugeſetzter Zink in 
die Mifchung bringen, fondern es ſchied ſich dadurch Er 
fen in Eleinen Körnchen aus, doch blieben die Späne von 
der Zufammenfeßung noch für den Magnet a 
— ER ar 


: dig, mei), im Bruche graufich und fehr fein; auch zog 
der Magnet Schabefpäne davon. Die Compofition von 
“Kupfer und Eifen ward in einen Windofen gefeßt, und 
. um die Zeit des Schmelzens wurde der Zinf nachgetragen, 
der mit ſtarkem Knittern und Verluſte allmaͤhlich einſchmoh. 
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Man konnte nicht merken, daß das Eifen zur Farbe oder 
zum Anlaufen an der $uft etwas beytrug, denn eine Miz 
hung aus gleichen Theilen Kupfer und Zink ohne Eifen 
zeigte eine noch höhere Farbe. Kine Eompofition aus 
Kupfer 8 Th., Zink 5 Th. und reinem bienfregen Zinne 1 
Theil zufammengefihmolzen, ward weiß und fpröde, fiel 
aber im Gieflen fehr gut aus, und lief an der Luft mit eis 
ner fhönen Goldfarbe an. Mit halb fo viel Zinne fiel fie 
eben fo gut und weniger fpröde aus, Ä 


3. Aus dem Vorherigen fiehet man, daß das Eifen 
ben der Mifchung aus Kupfer und Zink zur hochgelben Farbe. 
nicht merklich beytraͤgt. Aber in weiffen Metallcompoſitio⸗ 
nen möchte es mehr Nußen fchaffen; zu welcher Vermu⸗ 
thung mir das weifle chinefifche. gefchmeidige Merall oder 
weiſſe Kupfer, Pakfong genannt, wovon mir Here 
Bladh, einige ſchoͤne rohe und verarbeitete Stücke zu ſchi⸗ 
den, die Freundfchaft gehabt, Anlaß giebt. Aus ber 
Nachricht, die der Hr. Bergrarh von Engeftröm in 
‚den Abhandlungen der Schwed, Afabemie für 17776 vom 
Pakfong giebe, willen wir, daß daffelbe unverarbeitee 
. aus Rupfer, Nickel und Robolt befteht, und daß ihm 
beym Verarbeiten in Kanton noch mehr oder weniger Zin? 
zugefeßet wird. Da nun Nickel, fo weit befannt ift, ſel⸗ 
‚sen ohne Beymifchung von Eifen angerroffen wird; fo kann 
than aus gedachter Uinterfuchung fchlieffen, daß auch in der 
Miſchung Kifen niche fehlen werde, und in fo fern wird- 
nicht unfchicklich ſeyn, dem Pakfong einen Pleinen Raum - 
in der Befchichte des Kifens zu verftatten; befonders, 
da befannt ift, daß das Eifen allein fehon dem Kupfer eis 
nigen Grad ber Weiſſe, ohne feine Geſchmeidigkeit im fal- 
ten Hammern völlig zu zerſtoͤhren, erfheilen kann. 

‚Der mir geſchickte Pakfong war in gebrochenen Kuchen, 
fehr undicht und im Bruche voller Blafen ; zugleich aber weiß 
und wenig härter als Meſſing. Die Schabefpane wurden 
ftarf vom Magnet gezogen. _ Der verarbeitete Pak⸗ 
fong war: in reinen, blanfen gefchmiederen Scheiben, auf 

ZN; — Gg3 deſſen 
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deſſen Schabefpäne der Magnet zwar deutlich, aber doch 
ſchwaͤcher wuͤrkte. Sieben Loth von dem DBerarbeiteten 
- Samen mit Jufaß von ſchwarzem Fluße vor Dem Gebläfe in 
3 Stunde faum zum Fluß. Die Schlade im Einguß 
fprudelre und. fprühete von Eifen Schweißfunfen; doch 
‚verlobt es am Gewichte nur + Loth. Im Bruche war es 


noch undiche, aber doc) unter dem Falten Kammern ge 


ſchmeidig. Große Späne von demfelben wurben ftarf 
vom Magnet gezogen, woraus zu vermuthen,. daß das Ei⸗ 
fen ein nöthig Ingredienz deſſelben feyn muͤſſe. Die ger 
färtigte Aufdtung in Scheidewafler ward etwas dick dunkel: 
gran, und feßte, als fie fand, das Eifen als gelben 
Ocher ab. Aus der übrigen Solurion, die noch grün und 
weißgrummlich war, verfüchte ic) Durch eingelegtes polits 
tes Eifenblech das Kupfer zu fällen, allein, ob ich fie 
gleich fehr mit Waffer verdünnere, konnte ich dadurch doch 


keine gewiſſe Menge bes Kupfers finden, well es der 


ſchwarze Schlamm von corrodirtem Eiſen hinderte. Aus 
derfelben Solution ward der Nickel durd) Salmiaffpiritus 
mit mineralgrüner Farbe gefället; Das Kupfer aber ward 
hiebey unter der Praecipitation. wieder mif blauer "Farbe 
aufgeloͤßt. Zu diefer abgeneigten blauen Solution fhlug 
ich Vitriolfäure, welches eine vecht weiſſe Fällung bewuͤrk 
te, die theils aus Gips, der von der geringen Menge 
Kalk, die zufällig in dem Salmiaffpiritus gefommen, 
| — aus Zink beſtand, der ſich beym Ausgluͤhen vor dem 
Blaſerohr durch die blaueFlamme merklich machte, beſtand. 
| Hiedurch warb nun deutlich beftätige, daß der Pak⸗ 
fong aus den angegebenen Materien, Rupfer, Nickel, 
Eiſen und Zink beftand. Um aber auch zu fehen, ob 
er ſich durch Zufammenfchmelzen von diefen Beftandeheilen 
einigermaßen dem chinefifchen gleich darfteflen laffe, mach⸗ 
te ich folgenden Verſuch nach Probiergemiche. u 
" —— ARupfer mit fo viel Zink durch die Deſtillation 'ges 


reinigt, imprägniret, daß es ganz weiß und fpröde ge 


morben, 600 Pf., rein Aupfer 77 Pf., Kupfer vorher 
mit gleichem Gewichte Vickel zuſammengeſchmolzen 


\ 


—— 
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Pf., Mickel, der etwas arfenikalifch war, 100 Pf., Fir | 


fenfeilfpan, der vorher zur Deftillation des Queckſilbers 


gebraucht worden, und alfo ein wenig gefchwefelt war, , 


150 Pf. Alles 10 Eentner 70 Pf. oder 1070 Pf. 
Das Schmelzen gefchahe mit ſchwarzem Fluße, Glas 


und Kochſalz in einem Ziegel vor dem, Cebläfe, . welches 
15 Minuten ging. Die gefehmolzene, in einen Einguß 


gegoſſene Maſſe, gab eine Stange 9 Eentner To Pfund 
ſchwer; es waren alfo von dem eingewogenen Metalle 15 


' auf 100 —— Die Compoſition war etwas weiſſer 
als die chineſiſche, aber auch weniger geſchmeidig, und 


borſt nad) wenigen Falten Hammern, wozu der Arfenif 
beym Nickel viel beygetragen zu haben ſcheint. Sie war 


doch feichtfluffiger , fiel Dicht und gut im Gießen, und ließ 


ſich leicht feilen, fehaben und drechſeln. Die Schabes 
fpäne wurden von Magner faft als Eifen gezogen. Die 


bier genannte Mifchung von gleichen Theilen Kupfer und 


Nickel war zwar vorher weiß und halbfchmeidig, durch 
den zugefeßten Zink aber warb die Weiſſe erhöher, und 
das Eifen fchien zu mehrerer Stärke beyzutragen, ohne die. 
Geſchmeidigkeit im alten Hämmern zu vermindern. Warm 


fieß es fich durchaus nicht fehmieden, welches auch mie . 
Meſſing nicht angeht... Hieraus findet man, daß bie 


Nachmachung des chinefifchen weiflen Rupfers zwar 
kein Geheimniß iſt; aber nicht der Mühe lohne, wo man 
nicht Nickel und Speife oder Koboltfönig, der dieſelbe 
Wuͤrkung thur, leicht haben kann; oder mo man nicht ſol⸗ 
che Erze hat, in welchen die Natur diefe-Dinge zufammen 
gebracht, daß fie im Schmelzen, im Großen biefes weis 
fe Kupfer gleich geben. — Wenn gefchmeidiges weiſſes 


n 


Kupfer oder diefe Mietalleompofition bey uns einen höhern 


Werth als rein Kupfer hätte, fo kann man es vollfommert - 
. »gefchmeidig erhalten, wenn man das Kupfer in recht ſtar⸗ 
fer Hige mit Braunftein oder Magnefia nigra ſchmelzt. 
Das Braunfteinmetall oder Magneſium mifche fich hie- 
ben niit Kupfer, und vermehrt das Gewicht ohne die Ge⸗ 
ſchmeidigkeit des Kupfers merklich zu verringern, und er⸗ 


894 ttheilt 


— 


ſition, von weicher der Magnet-feine Späne zog. 
einiger Zeit lief fie an der Luft an, und nach Einem Jahr 


472 Eifen mit Kupfer. und andern Metallen. 

theilt ihm die verlangte Weile, die jedoch an der Luft und 
‚mit der Zeit eber ins rörhliche anzulaufen feheint, als der 
befchriebene Pakfong. Da man aber nicht mit Gewiß⸗ 
heit behaupten kann, daß das Eifen hieran Theil hat, weil | 
folche Miſchung nicht vom Magnet gezogen wird, fo gehört 


die Anführung der hierinn gemachten Verſuche nicht 
bieber. 


1 
4 


4. Einige andere weiffe, aber fpröde Metall 





eompofitionen mit &ifen, verdienen ebenfalls hier Fury | 


lich angeführt zu werden: 


a. Eiſen 4 Cent., Meſſing 3 Cent, Arſenik 15 
Cent., Nickelt Cent., blos mit Kohlengeftübe zufammen: 
geſchmolzen, gab ein ganz weiſſes Metall, welches im 
Gießen ſehr gut ausfiel und ſich leicht feilen und ſchaben 


ließ, den Hammer aber nicht vertrug und im Bruche fer 
nem Stahleglih. Es verlohr auch an ber Luft vonfeine 


x 


Weiſſe. 


b. Eifen ı Cent., Spiesglaskoͤnitg ı Cent., Au 
pfer 4 Eent., Bley 2 Cent., zuſammengeſchmolzen, gab ei⸗ 
ne gleichfoͤrmige Metallmiſchung, elfloͤthigem Silber aͤhn⸗ 
lich, fiel aber ſproͤde und ungleich im Gießen, auch mach⸗ 


te fie an der Luft Gruͤnſſan. Der Magnet zog fie ſtark. 


e. Eiſen ı Centner, Kupfer ı Cent., und Zinn 


6 Cent., gaben eine weiſſe, ſproͤde Miſchung an ber An 


theil zu nehmen, dem Eiſen nicht beliebt hatte. 

d. Eiſen + toth, Arſenik & Loch, Meſſing z Loth, 
und fein Zinn 3 Sorh, gab eine Art harten Zinnes, recht 
weiß und einigermaßen gefchmeidig, fiel aber nicht gut im 
Guß. Die Späne. von bemfelben wurben vom Magnet 
Seen — = 

. Zifen r Eent., weiß Kppfer vorher von Meſſing 
mit der Hälfte. firen Arſenik gemacht 6 Cent, Meſſing 
2 Cent., gab eine fehr weiſſe und Dichte Spiegelsompe- 


f 


3 


— — — 


| 
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— fie Gruͤnſpan und Roſt. ©. weiter bey k. Aus 


mehr Verſuchen zu Miſchungen für Spiegelmerall ergab 


fih, dag Eifen mit Arfenit dabey Feine dienlichen Zufäge 
find. Eine harte und gute Compofition hiezu geben Ru⸗ 
pfer 3 Theil, Sinn ı Theil, SpiesglasPönig ; z und 


- ink auch nur &, 
f. Roheiſen 3 Eent., Kupfer 3 Gent a englifche 


Mogriefig 2 Eentner, in einem befchlagenen Tiegel mit 


Kohlenfiaub in ſtarker Hitze zuſammengeſchmolzen ‚gab 
erft Meine Körner und beym Umſchmelzen einen König. ° 


Diefer war nicht feft, halbſchmeidig, zerfiel aber zu klei⸗ 


nen Koͤrnern und war im ‘Bruch undicht, grau mit eins - 
geiprengten Kupferförnern. Die Schabeipäne 

agnet ftarf gezogen, welches defto merf- 
würdiger ift, da $. d. 36. 155. angemerkt, daß Magnes 


wurden vom 


fia mie Eifen zufammengefcehmofzen, faft alle Neigung zum 
Magnet verliehrr. Ben genauerer Prüfung fand ſich, daß 


etwas Bley aus dem feinen weiſſen Bleyſpath, der in der - 


englifchen Magnefia war, in die Compoſition gegangen, 


welches Die größefte Urfäche der Sprödigfeit war, die man . 


von der Magnefia felbft nicht erwarten konnte, da fie allein 


das Kupfer, weiß macht, ohne die Geſchmeidigkeit deflele 
ben zu zerftöhren und fich zugleich mit Dem Eifen guet vers 
trägt. Alle Eompofitionen aus Eifen und Kupfer aber 


werben vom Bley unfauglich. 


g. Stabl, Kupfer und Sinn gleiche Theile mit 
ſchwarzem Fluße, Glas, ein wenig Kohlenſtaub und Koch⸗ | 
ſalz geſchmolzen, gab ein fehr meifles, aber ſproͤdes und 


ſo hartes Metall, daß es die Feile kaum angrif; im Bru⸗ 
che war es dicht wie Glas und von blaͤulichweiſſer Farbe. 


Der Magnet zog es in großen Stüuͤcken, faſt als Eiſen. 
In feuchter Luft roſtete es. Die Schlacke vom Fluße war 


ein dunkelgrün Glas. Dieſe Compoſition mit wenig Ver⸗ 


| önbetung, nemlich 2 Theil Meſſing, 3 Theiläinn, und 
Stabhl‘z gab ein ähnlich, aber etwas weniger hart Mes 


tall, —* zu geilen und Scheiben zum Poliven des 
| 95 gehaͤre 
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gehärteten Stahls mit Zirnafche nach engliſcher Urt, ſehr 
bequem war. In den engliſchen Compoſitionen zu Polir⸗ 


feilen babe ich ben der Unterfuchung auch ein wenig Wiss 
muth mit diefen Metallen gefunden. Re 


x 


n. Robeifen x Theil, Mieffing 8 Theil, Arfeni- 
cum fixum 3 Theil. Meffing und Arſenik wurden zuerft zu⸗ 
ſammengeſchmolzen, und denn das Eifen zugefeßt, und 
.. blog mit Kohlenftaub bededt. Die mohlgefloffene Mir 
ſchung ward ausgegoflen Sie war fehr ſproͤde und 
unſchmeidig, aber fehr gleichfoͤrmig und gegen die Feile fo 
Bart, als Eifen. Im Bruche ftahldiche, ziemlich weiß, 
doch ins roͤthliche ſchielend, und an der Luft lief fie gelblich 
‚an, Sn Heinen Stücen ward fie vom Magnete ſtark ge: 
zogen. ' nn | 
. 5. Bifen ı Sorh, Aupfer 4 Loth, Spiesglaskoͤ⸗ 
nig 1 Loch, ſchmolz mit dem angezeigten Flußglafe leicht zu 
einer weiſſen, gleichformigen, fehr dichten Mifchung, die 
“unter dem Hammer fpröde, und im Bruche weiß und dicht, 
dem feinften Stahle ähnlich war. Im Guße fiel fie gut aus 
und konnte leicht durch Die Seile bearbeitet werden, hatte 
auch in ein paar Jahren nur wenig von ihrer Weiſſe ver: 
lohren, die fich durch geringes Poliren leicht wieder het: 
fiellen ließ. Kleine Schabefpäne derfelben zog der Ma 
gnet ſtark. cz | Se 


x. Stahl, Zinn. und weiß Aupfer (von Mefling 
und Arſenik wie bey e bereitet) gleiche Theile, mit weiſſem 
Fluße zu einen König geſchmolzen. Diefer war Bart, über 
aus weiß, aber altzubrüchig. Er ließ fich jedoch gut feilen, 
und durch Schaben bearbeiten, nahm eine gufe Politur 
an, und erlifte in einem feuchten Zimmer nicht Das gering« 
fie Anlaufen oder Verluſt an feiner volllommenen Weiſſe. 
Es war doch nicht alles Eifen in‘ die Mifhung gegangen, 
fondern etwas fäg als ein Kern in ben andern Metallen, 
jedoch war e8 vom weiſſen Kupfer und Zinne inficiret. So 
viel Eifen fand fich doch in der Compofition, daß der Me 

gnet den Feilſpan derfelbenpg — — 
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1. Ein Theil eiſenhaltiger Koboltkoͤnig von Tuna⸗ 

berg ($. $. 162. No. 1.163. m.) mit 2 Theilen Meſſing 
ließ fich mit Kohlenſtaub ohne Abgang zufammenfchmelgen. 
Die Miſchung war gleich unter dem Hammer weich und 


balbfchmeidig. Cie lich ſich leicht feilen und arbeiten, und . 


glich an Weiſſe ı rlörthigem Silber. Große Stuͤcke davon 
wurben faft wie vein Eifen vom Magnete gezogen. 


9. 143. Vom Loͤthen, Leberfchmelzen und In— 

kruſtiren des Eiſens mit Kupfer. 

1. Me Bauerfchmiede fernen den Nußen der Vers 
wandffchaft des Kupfers zum Eifen im Schmelzen, und 
wiffen es bey Verbindung oder $öthung des Eifens, mel: 
ches oft vorfommt, anzuwenden. Die ganze Kunſt be⸗ 
ſieht darinn, daß man Die verfchiebenen Ränder des Eis 

fens zufammen bringt, mit Meinen Nägeln oder Drath zus . 
ſammen hält, Eleine Kupferfpäne auf die Fuge legt, denn 
alles mie naſſem Thone, der nicht unſchmelzbar fein darf, 
naß bedeckt und Denn trocknet, es in diefer Hülle vor das 
Gebläfe bringt, und fo lange blaͤßt, bis der Thon verglas 


fet und eine grüne Flamme durch die Rigen dringt, da man 


es denn fleifjig wendet, damit das Kupfer überall gleich 
flieffe und fich nicht als Tropfen fammle, welches man 
auch, wenn das Eifen ſchon aus bem Feuer genommen, und» 
bis zum Erftarren des Kupfers durch Wenden verhüten 
- muß, und daß man die Arbeit dann, wenn fieflingen fol, 
3. B. die Biehglocden in Waſſer loͤſcht; wenn fie aber wei⸗ 
ser mit Seile und Meiffel zu bearbeiten nöthig, an der Luft 
erfalten läßt. Das Lothen gefchieht mit Mefling viel ges 
ſchwinder, denn derfelbe fließt viel eher, zart und Über die 
ganze Oberfläche und bleibe, indem der Zink hiebey ver« 
raucht, mit Kupferfarbe nach, Erforbert aber die Arbeit 
noch nach dem Loͤthen geglühet zu werden, fo ift rein Kupfer 
am ficherften, welches nachher rothwarme Hitze verträgt, 
ehe es ſchmelzt, und die Löthung aufhebt. 

Feinere Sachen können aud) ohne Bekleidung mit 
Thon mis Meffing vor der Eſſe ober dem rer 

ec | | gelo⸗ 
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geloͤthet werden. Man bringt die Nath genau zufammen, 
legt Meſſingſtriemen darauf und ſtreuet auf daſſelbe ein 
Pulver aus gleichen Theilen Borax, und Criſtallglas; 
denn bringt man das Eiſen in raſche Hitze, bis der Meß 
“fing gut fließt. Ben allem Loͤthen iſt zu merken, daß das 
Eiſen vorher fo warm gemacht werden muß, daß das Me | 
fing oder das Schlageloch darauf. chmelzen Fann, dent 
wenn das Schlageloth in die ftärkfte Hitze koͤmmt, fo 
ſchmelzt es als Perlen zuſammen, die nicht aus einander und 
indie Fugen fliefjen wollen. ‘Beftreicht man Die Fugen vor 
2 u. ein wenig Boraxwaſſer, fo glückt das Loͤthen noch 
beſſer. — | 
2. Die Eigenfchaft des Kupfers, fo leicht zu filme: 
> zen, und die Oberfläche des Eifens zu bedecken, hat ver: 
ſchiedene Verſuche verantaßt, mie es auf Dachbleh, Er 
fen, Zierrathen u. d. gl. zu nußen, wo das Eifen der frey⸗ 
. en Luft blos geftelle ift, Damit es hiedurch an derfelben fü 
beftändig und unvergänglich, als das Kupfer tfelbft werden 
möge : oder wie man Eifen am leichteften mit Kupfer übergie 
- Ben koͤnne. Durd) das Eintauchen des Eifens in gefehmohen 
Kupfer, bis zu gleicher Hitze beyder Metalle, wird zwar das 
Eifen vom Kupfer überzogen, aber gemeiniglich zu. ftarf, 
- und die Vorrichtung fällt zu Foftbar. Man hat auf die. 
‚Art, als beym Loͤthen gefagt, ſtarke Eifenbleche hie und 
- da, mit recht dünnen Kupferblech belegt, und fo in eine Maß 
feraus Töpferthon, feinem Sande, Kohlenftaub und ein 
wenig friſchen Mferdeabfall gehüllet ; theils beyde Metall 
zufammen zu halten, theils das Abbrennen’ derfelben jı 
verhindern, Mad) einem ftarfen, gleichen weißwarmen 
Gluͤhen im Windofen, find mit den Handgriffen, dr 
beym töthen angeführet worden, die Eifenbleche mehrer 
theils ohne weitere Kunft gleichförmig mir Kupfer bedeii 
worden, und zwar nicht blos an der: belegten Seite, fer 
dern auch an der andern, die man nicht überfupfert haben 
wollte. Mach gemachten Berfuchen ging auf jeden Aue | 
dratfuß Eiſenblech Höchftens 3 Loth Kupfer. Wenn da 
Eifen von Gluͤhſpan ſchwarz war, nahm ihn das Kupfer 
a ei a Its 








Loͤthen und Inkruſtiren des Eiſens. 477 


weg und.floß dennoch überall; doch ſchien es gleichfoͤrmiger 
‚auszufallen, wenn der Gluͤhſpan vorher mif der Zeile oder 


einer Beige weggenommen war. 


Aunſiatt der Belegung mit Kupferblech ift auch ver- 
fucht worden, das Eifen mit duͤnnem Leime gleichförmig zu 
beftreichen und das beym Garmachen fallende fo genann⸗ 


te Streufupfer darauf zu fieben, welches eben fo gut ger 


lang. Allenfalls könnte man das Praͤcipitations oder Ces 
mentEupfer , welches man in Fahlun erhält, hiezu mit Kos 
rege anwenden; wofern nicht der dabey feiende 
ifenroft fehaden möchte. Schnitzel von Meflingblcch 
und Meflingfeilfpan eben fo angewendet, gaben wie es 
fehien eine noch Dünnere und gfeichere Bekleidung theils 
von gelblicher, theils Kupferfarbe. ‚Auch verfchiedene Fluͤſ⸗ 
fe find als Zufäße verfuche, unter welchen gefchmoßen 
Kochfalz, Borax und ſchwarzer Fluß, jedes für fich ange⸗ 
wendet, den Fluß des Kupfers zu befördern fehienen; der 
ſchwarze Probiererfluß aber war doch am beften. Alle anz - 
dern Salze befördern Grünfpean und Roſt. Borar mil 


Meflingfchlageloth gab die duͤnneſte und gleichförmigfte Ver- _ | 


fupferung. Fein Kriftallglas auf das belegte Eifen unter 


ı den Thon gefiebe, fchien eine blanfere Verkupferung zu 


geben. Roheiſen ließ fich auf eben die Art uͤbergießen. 
Weiß Aupfer mie Mefling, Nickel und Kobolt bez 
reitet, ward mit Zufaß eines. Fluſſes aus 2 Theilen Bo⸗ 
tar, 1 Theil Salpeter und 3 Theile Glas zum Uebergießen 
verſucht, welches auch glücte und dem Eifen eine Art un- 
ächter Verfilberung mittheilte, Die ſich in verfchiedenen 
Fällen zum Verzieren nußen läßt. Diefes Lebergießen ger 
fung auch in ofnem Feuer und ift die befte unter den weiſ⸗ 
fen. Diefe Eompofition ift auch zum Loͤthen des Eifens 
mit befagtem Fluße nuͤtzlich. Eine andere Art weiß Kupfer, 
aus Meffing und Arfenif zuſammengeſchmolzen, gab mit 
Zufag von, ein wenig Borar und Weinfteinfalz in Thon 
gehuͤllet, für ein Probeeifeneine weiſſe Dede, bei der merk⸗ 


‘ „würdig war, daß diefes Probeeifen ohne Riſſe ber Ueber⸗ 


fupferung ausgefchlogen werben konnte, ſo REN 
J— ebes 
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ſes Weißkupfer auch iſt. Es dient auch zum Loͤthen, doch 
nicht ſo gut, als das erſte mit Nickel und Meſſing gemach⸗ 
te, welches ſtark loͤthet und die Eiſenfarbe laͤßt. 
u Wenn zum Webergießen des eifernen Dachbleches mit 
Kupfer Einrichtungen ins Große getroffen werben follten, 
fo mußte dazu ein eigner Flammofen fegn und ſtatt Kupfer 
Bohr = Feilzund Drechfelfpäne von Meſſing, die man ge; 
nug baben fann, genommen werden. Das Einbaden in 
Thon mit Geftübe gemifcht, ift immer nothwendig. 


3. Das Inkruſtiren oder Einfchmelzen des Kupfers 


pber Kupfermifchungen in gewiflen Figuren auf verarbeitet 
Eiſen einzufchmelzen, it auch auf mehrere Arc verfücht und 
barf hier als gefallende und . unauslöfcyliche Verzierung 
nicht übergangen werden. Zeichnungen und Figuren in 


Eifen werden befanntlic) durch Graviren oder Een gemacht; 
das leßrere iſt leichter und am gebraͤuchlichſte. Das 


Etzen iſt d. 229. befchrieben; Die Figuren müffen tief und mit 
barten Streichen geeßet werden. . Sollen Die Zeichnungen 
einer Einlegung mit Golde gleicheh, fo bedient man ſich 
einer Compofition von gleichen heilen Kupfer und Zink 
zufammengefchmolgen, die fpröde und von hoher Farbe ifl, 
Man gießt fie geſchmolzen durch einen Beſen in Waller, 
bie erhaltenen Körner aber zerfchläge man auf den Amboß 
und macht fle in einem eifernen Meörfel zu Pulver, eben 
fo als Metallarbeirer mie Meffingfehlagelorh verfahren. 
Man mifcht es nachher mit gefchmolzenem oder verglajetem 


Vorax und An wenig Waſſer zu einem Brey, mit wilden 
man alle gravirte oder gehe Zeichnungen ausfülle, und 


uͤberſtebt denn Die ganze 

frenem Glaſe, hinveich | 
beit in die Eſſe in wohlaufgegangne Birkenkohlen, bebedt 
fie auch, damit nichts. abgeftoßen werde, behutſam mit 
denſelben und bläfet, fanft und fo lange, bis man das Mer 
tall durch das Glas blanf fließen ſieht, da man es den 
heraus nimmt und abkuͤhlet. Durch einige Hommerſchlaͤ⸗ 
ge ſpringt das Glas ab, und Eiſen und eingeſchmolzen 

Metal erfcheinen mit ihren eigenen’ Sarben, - = 


L 


berfläche mit zerpulvertem Bley 
end dick. Denn legt man bie At⸗ 
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Metalle über die Zeichnung gefloffen, wird mit der Feile 
teggeftrichen und überhaupt feilt man die Arbeit, fo viel fie 

es vertraͤgt, und, polirt ſie mit dem Polirftahl, oder ſchleift 
fie mit Schmirgel, härtet die Oberfläche und polirt fie nach 
vorher ertheilter Anmeifung zu vollkommenem Glanze. 
- Statt der Miſchung aus Meffing und Zink kann man 
auch Gelbgießermeſſingſchlageloth eder das bekannte gelbe 
Nuͤrnberger Metall, wie manesin alten Schnallen, Knoͤ⸗ 
pfen⸗ Beſchlaͤgen de Pferdegefihivres ꝛc. anfrift, nehmen, 
welches fpröde ift, weißliche Seilftriche giebt, aber an 
der Luft mit hochrother Sarbe anläuft. Die Einſchmelzung 
ſelbſt laͤßt ſich zwar ohne Glas machen, aber ohne daſſelbe 
vergeht die gelbe Farbe faſt vollig, daher Die Bedeckung 
mit Glaſe hoͤchſt angelegen iſt. Es iſt auch noͤthig, daß 
die Striche der Zeichnungen recht rein und pin Roſt ſind, 
wenn Das Metall gleich ı und feft baften IM 


Zum weiſſen Einſchmelzen fann man ſich der an: 
geführten weiſſen Metalleund des eben erzäßlten Verfahrens 
“ bedienen. Diefe Sneruftation fällt vorzüglich ſchoͤn ins Aus 
‚ge, wenn man nachher das Eifen blau anlaufen läßt. 
Soll die Arbeit auf der untern und obern Seite infruftiver 
‚werden, fo läßt fie fich nicht in ofnem Feuer machen, fon=" 
dern man muß fie wie beym Löfhen gefagt worden, in Thon 
‚baden. Verlangt man die eingefchmolzenen goldgleichen 
Metallzeichnungen erhoben, fo, legt man die Eifen = oder 
Stablarbeit ganz und gar einige Stunden in das feines 
Orts befchriebene Etzwaſſer, bis alles Eiſen abgefreffen oder 
deſſen Oberfläche etwas gefenft worden. . Dadurch ftchen 
‚alle Metallfiguren, die das Etzwaſſer nicht angreift, hoͤher, 
und koͤnnen durch ſachtes Ueberfahren mit dem Polirſtahl 
glänzend werden, welches gegen die matte Oberfläche des 
geegten Eiſens (hör abfticht, befonders wenn man das Ei⸗ 
- fen oder den Örund blau anläufen läßt. Man kann diefes 
bey den. Heften der Taſchenmeſſer, Schloßſchilden, Feuer⸗ 
ſtahl u. d. gl. vorzüglich nutzen. Sollen die Figuren 
Silber gleichen, ſo bedient man ſich eines der weiſſen — 
e 


y 
’ 


480 Trockne Scheidung des Eifensmit Kupfer, 
talle von Mefling und Arfenif, oder Meſſing und Kobalt, 
und verfährt, wie mit dem gelben Metalle. — . 


.& 144. Dom Scheiben des Kupferd vom & 
| fen auf dem trocknen Wege. | 


2. Wenn das Eifen nur fehr menig Kupfer enthält, 
welches bey großen Kupferwerfen nicht vernrieden werden 


kann, ben welchen man viele eifenfchüflige Kupfererg 
ſchmelzt, woben fih.ein Theil Eifen im Boden der Ofen 
zu Maſſen, Sriefchen, Klößen oder Naſen rebuciret; ſo 
ift das Ausbringen des Kupfers, welches theils im Eifen 


aufgeloͤßt, theils als Körner in Demfelben verhuͤllet feyn 


kann, fehr ſchwierig. Wenigftens Fann es nicht mit Er- 
haltung des Eiſens gefchehen,, welches man als wenige 
koſtbar zerftöhren muß. Diefe Zerftöhrung gefchieht ge 


. meiniglich fo, daß man die Eifenniaffen zerfchlägt, inden 


often mit roftee, und fie fo nach und nad) Mr den Ro 


Wenn man fi) aus dem Borigen erinnert, daß Rohr 


eiiſen z. B. 20 Theile mit 1 Theil Kupfer eine recht ſtarke, 


harte und zaͤhe Miſchung giebt, ſo faͤllt einem leicht ein, 


dag dieſe Miſchung, wenn fie in einem: beſonders dayı 


ſtein bringe u. f f., welcher Proceß aber nicht in die Ge⸗ 
ſchichte des Eifens gehoͤt. Be 


vorgerichteten Herde ober Dfen mit einer Zuftellung ge 


cherley grobe 


ſchmolzen wuͤrde, bey der das Robeifen zum Guße hinlaͤng⸗ 


liche Stümgteie hät für Berg: und Huͤttenwerke man 
achen, bie beſondere Stärfe erfordem, 
gegoffen werben koͤnnten, Bolzen und Anker für den Ofen 


bau, die Sliefen für Wendroſten, Herbboden und 


a ‚ Ambofle für Hammerwerfe, Säulen ımd 


Stampfen für Pochwerfe, mancherley Walzen fir Wal 
werke u. ſ. f. Auszumachen, ob auf dieſe Art ein meh 
als gewoͤhnlich ſtark Roheiſen zu erhalten, wie es Verſu⸗ 


che im Kleinen vermuthen laſſen, wuͤrde Muͤhe und Koſten 


belohnen. Des Herrn Jars Project, das Eiſen zu legi⸗ 

ven, kaͤme auf dieſe Art zur Ausführung, jedoch m. 

— | nicht 
a 


bu + 








Ausſcheidung am vortheilhafteften-durch das befannee Gar⸗ 


dieſer Robeifenart am beften im hohen Ofen in den leg- 
ten Tagen feines Ganges geſchehen; man muͤſte aber denn 


nur wenig mit andern fehmwerfluffi gen, quarzigen Dürr“ 


fteinergen (Torefkensmalm), nebftreinen zerpechten Hobens 
ofenfchladen auffeßen, damit .die Mauer des Schachtes 


des Ofens für der fehneideriden Hiße der Kupfeantinfe be 


wahket bleiben ‚möge. | a 

2. Iſt vom Eifen nur wenig, etwan 3 oder. 4 in 
Hundert im Kupfer aufgelößt, wie diefes im mehreften 
Mohr oder Schmwarzfupfer gewöhnlich; fo gefchieht die 


machen, welches auf dem Grunde beruhet, daß wenu 


folh Kupfer auf dem Garherde nieberfchnielgt, und durch 


inreichende Koblen und Gebläfe in fehr duͤnnen Fluß er- 
alten wird, das Eifen als leichter an die Oberfläche 
fommt, auf welcher es durch den Zufritt der Luft mehr 


als das Kupfer verſchlackt und zügleich mit etwas Kupfer⸗ 


ſchlacke mit einer Kruͤcke abgezogen wird, bis das Kupfer 
nach 2 bis 3maligem Abziehen vom Eifen völlig ‚befrenet 
wird. Don biefem Proceße, der nicht hieher gehört, fin— 
det man mehr in Schlüters Huͤttenwerk, Kramers 


Metallurgie u. a. 


Im Kleinen erhaͤlt man dieſes, wenn man Kupfer 


mit ein wenig Borax in einem weißwarmen Scherben und _ 


ſchneller Hitze vor dem Geblaͤſe ſchmelzt, und mit Borax 
einige Minuten treiben laͤßt; denn aber mit naſſen Koh— 


lengeſtuͤbe hurtig abſpuͤhlt. Waͤre das Kupfer denn noch 


| 


J 


nicht ſchmeidig, oder von feiner guten Farbe, oder zöge es 


der Magnet, fo wiederhohlt man die Operation zum 2ten 
: und wohl zum zten mal, oden Borax verſchlackt das Eiſen 
eher als Kupfer. Dieſes alles gehoͤrt aber in bie Probler⸗ 


kunſt, daher ich auf Kramers een 2. Theil 
: ©. 128 u. a. Schriftftielleeivermsiße. :.. | 
Rinm. v. > &ifen LB. Hh Die 
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nicht fuͤr die Stangenſchmiede, wie ſchon $. 86. No. 1. 
c. gezeigt iſt. Vermuthlich würde das Niederſchmelzen 


— 


Alkali gar nicht angegriffen werde; Kupfer kann in allen 


riret. 


Pr 


482 Naſſe Scheibung des Eiſens und Kupfers. 
Die Gegenwart des Kupfers im Eiſen, wenn vom 


erſten nicht über ı oder 2 pro Cent vorhanden iſt, iſt auf 


dem trocknen ober Schmelzwege ſehr unſicher. Ich habe 
zwar $. 119. No. 2. angeführt, daß beym Schmelzen 
folchen Eifens das Kupfer oben mit einer Eupferfarbenen 
Haut erfheine; in einer Fleinen Probe ift diefes aber nick 
wohl zu merken. Sicherer finder man es durch die Auf⸗ 


— wovon im folgenden $., Iſt aber fo wenig 2 Hi 
in 


im Kupfer, fo ruͤgt eg ber Magnet am leichteften. 
geübtes Auge finder es ‘auch an der Farbe im Bruch. 
Härte und. Geſchmeidigkeit Fonnen zweydeutig fenn; aber 


in der vorgedachten fleinen Gährung oder Dem Schmelzen 


mit Borax zeigt fi das Eifen durch ſchwarze Schlade, 
wenn man nur, die Probe nicht fo lange Pen daß dus 


Kupfer verſchlacket. 


US. Vom Scheiben des Ka und * 
auf dem naſſen W 


J. In ERW — 
Wenn das Eiſen ſo wenig Kupfer haͤlt, daß es ds 
Auge nicht findet, entdeckt man es: | 
| a. Wenn man Feilfpäne folchen Eifens miit einer ſiar⸗ 
ken alfalifchen Sauge befeuchtet, trocknet, wieder befeud- 
tet, gelinde trocknet, und dieſes einigemal wiederhohlt, 
denn aber an einen feuchten Ort ſtellet. Zeigen ſich denn 
die geringſten gruͤnen Flecke, ſo iſt Kupfer darinn. 
. 214 No, 2. werden wir fehen, daß Eifen durd) ſoſch 










Feuchtigkeiten aufgelͤßt werden. Daher macht man auf 
biefe Entdeckung durch die blaue Farbe, die Salmiafgeil 
annimmt, wenn man ſolch Eiſen mit demſelben dige 


B. Lboßt man fol Eifen in Scheibewaffer auf, ſe 
verräch ſich zw zwar bas Kupfer durch die ins Gruͤnliche ſchie⸗ 
lende gelbe a ber. ——— —— — wird = 


4 
ty 


} 


wenn man in dieſe mie Waſſer verduͤnnete Solution einige 
Tropfen Salmiafgeift fallen läßt, wodurch augenbliclich eine 
auf blau ftoßende Truͤbung erfolgt, die aber eben fo ſchnell 


vergeht, worauf bas Eifen als herfchend gelb fällt, 


E. Mech deutlicher jeige fich das Kupfer, wenn,man 
ſolch Eifen in Vicriolſaͤure auflöße, die Solution mit Waß 


for verbünner, blanf Eifen in diefelbe legt, und gleich wies 
ber heraus nimmt, ‚und es — Das Kupfer zeige 
ſich hiebey gleich als .eine zarte 


ren, und wenn Gold damit gefället werben foll, gelegen 
iſt. Die Chemie har noch mehr Endeckungswege, die ans 
geführten aber werben hinreichend ſen. 


Durch) eben bie Mittel, mie welchen wenig Kupfer 


im Eifen entdeckt wird, kann man es auch fheiden, ent⸗ 
weder, wie gefagt, durch Fallen mit Alkali, oder reines 


Eifen. Unter den Alfalien, die Eifen fällen und Kupfer 


wieder auflofen, ift hier nur dag flüchtige genannt, wel 


ches die hurtigfte Wuͤrkung in einer Solution erſt durch 
Blauwerden, denn durch das Fällen des Eiſens mit braus 
ner Farbe, und, wo man viel flüchtig Alkali anwendet, 


durch die Wiederauflöfung des Kupfers mit blauer Farbe 


zeige. Aber die meiften übrigen Alkalien haben eben biefe 


Wuͤrkung, befonders ftarfe kauge von rafinirter Pottaſche. 
Gießt man fie nad) und nach zu einer kupferhaltigen Ei⸗ 
fenfotution, ſcheint anfänglich alles fallen zu wollen; fchläge 


man aber 50 bis 60 mal mehr Lauge zu, als die Solution 


beträgt, und ſchuͤttelt alles wohl durcheinander, fo bemerkt 
man nad) der Ruhe einiger Stunden, vie ſich das Eifen 
als lichtbrauner Kalk zu Boden fenft, das Kupfer -fich 


aber in dem Liquot mit hellerer oder dunklerer blauen Far⸗ 
be nach der Menge feiner Gegenwart aufgeloße we 

Man kann hiedurch ——— abſcheidan. Man 
| a 


- 


— 
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aut mit ſeiner eigenen 

Farbe, wovon bald hernach mehr. Durch dieſes Mittel 
entdeckt man auch, ob im Eiſenvitriol Kupfer iſt, wel⸗ 

ches fich oft ereignet, und rooran ber Mebicin, der Faͤrbe⸗ 


Bann - 


[4 
\ 


484. Naſſe (Shen Bein: ind Kupfergz. 


kann auch das Kupfer aus dieſen alkaliſchen Solutionen 
durch Saͤuren faͤllen, wenn man wenig und bis ſie ſich bre⸗ 
chen dazu thut, durch mehr Saͤure aber wird das Kupfer 
wieder aufgeloͤßt. Mineraͤliſch Alkali faͤllet zwar. Eiſen; 
zugleich aber auch etwas Kupfer, welches ſich nachher nicht 
fo leicht im Alkali auflöße. Eben fo betrug ſich kauſtiſch 
gemachte Soda. Auch Blutlauge faͤllete beyde Metalle. 
Es verſteht ſi ſich, daß alle dieſe Scheidungen mit Alkalien 
‚Nicht wohl im Großen anwendbar find, fondern nur in 
die Probierkunft auf dem naſſen —— behrten 


Die Faͤllung des Kupfers mit reinem Eiſen iſt nicht nur 
in der Probierkunſt Die ſicherſte, ſondern fie dient auch das 
Kupfer aus ſeinen Solutionen im Großen mit Vortheil 
zu ſchelden. Wie man hiemit im Kleinen verfahre, iſt in 
dieſem $. bey c. angeführt , wozu ich noch füge: daß man 
die Solution etwas mit Wafler verduͤnne, daß man Das 
blanke Eifen:fo lange in demfelben hin und her bewege, 
bis das Kupfer abfallen will, da man es dennin einem an⸗ 
dern Gefäße mit Wafler abbürftet, wieder in die Solution 
bringt, abermal abbuͤrſtet u. ſ. f. bis fich fein Kupfer mehr 
auflegt. Man kann nicht vermeiden, daß unter das Faͤll⸗ 
kupfer nicht auch zerfreſſen Eiſen als ſchwarzer Schlamm 
kommt, beſonders wenn das Eiſen lange in der Solution 
bleibt. Dieſen Schlamm oder Roſt kann manaber, weil ee 
leichter als Kupfer iſt, durch behutſames Schlemmen davon 
bringen , denn das Kupfer trocknen , mit Leinoͤl und ein 
werig Harz zum Klumpen machen, in einem Tiegel in ein 
wenig Roh! enftaub legen, und damit bedecken und endlich) 
= Stunde blafen. Dadurch erhält man das Kupfer als ein res 
dueirt Korn, von welchem man das Geftbbe waͤſcht und 
es mit ſchwarzem Fluße, Glas und Kochfalz in einem mit 
ein wenig Seife ausgeftrichnen Tiegel ſchmielzt. 


Diefe Eigenſchaft des Eiſens, Kupfer aus vitrioliſchen 
Auflöfungen zu faͤllen, und ſich ſtatt deſſelben angreifen und 
— zu laſſen, er 22 ben folchen Kupfergru⸗ 
- ben 





\ 
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ben ſehr nüßfich, in welchen vitrioliſche Waſſer, beſon⸗ 
ders in warmen Arbeitsſtellen ſind, die nebſt Eiſen auch 
aus den Erzen viel Kupfer aufgenommen haben, melches 


man biedurch auf ander rein metalliſch Eiſen fällen Fann, 


Man nutzet dieſen Praͤcipitationsproceß befonders, in 
Ungarn in Neuſohl und Schempiß zur jährlichen Darftel- 
kung einiger hundert Cent. Kupfer. Man leiter das Gru⸗ 
 benwalffer in den Stollen durch lange, ı Fuß breite, halb fo 


tiefe Rinnen mit wenigem Falle. In den Kinnen liege gegoflen 


und befonders geſchmiedetes Eifen, "vorzüglich. Brock⸗ und 
Schnitzelwerk aus Blechſchmieden, fo daß das vitrioliſche 


Waſſer fih durch die Eifenbrocden x. dringt, dabey esfein 


meiftes Kupfer auf das Eifen legt. Alle Vierteljahre wird 
das Kupfer von dem Eifen in Waſſer abgewafchen, das 
Eiſen wieder. in die Oerinne gelegt u. f. f., bis alles Eiſen 

verzehrt iſt. Diefe Einrichtung nennet man Cementwerk 
und den erhaltenen Kupferfchlamm Cementkupfer. Dafs 


felbe wird durch Schlemmen von dem meiften Eifenfchlamme 
befrener, doch bleibt noch viel dabey. Man fchmelzt denn 


des Kupfer auf Schwarzlupfer beym Auffeßen mit Wend⸗ 


‚röftgut. Das’ Neufolifche Grubenwaſſer ſoll ſo kupfer⸗ 


reich ſeyn, daß wenn man rein geſchmiedet Eiſen, Hufei⸗ 
ſen und dergl. in den Gerinnen eine oder ein paar Jahre 
. liegen laͤßt, das Eiſen an der Oberfläche oder: auch durch⸗ 
aus verzehret und von dem präcipitirten Pulver in derfelben 
Form und fehr feft fo erfeßet wird, daß man eg für gear⸗ 
beitet Kupfer halten kann; ——— einfältige Leute bie 
Möglichkeit der Verwandlung des Eifens in Kupfer ges 


ſchloſſen haben. Merkwuͤrdig iſt es, daß ſich das Kupfer . 


am, gefchwindeften, fefteften und reinften auf das Eifen 
legt, wenn es tropfenweife auf daffelbe fällt, welches ſich 
aber nicht leicht, wo nicht an den Stellen, wo es in der 
Grruöbe hervortroͤpfelt, einrichten laͤßt. In Fahlun hat 
der Bergmeiſter Gahn ein Cementirwverf mit Koften 
und Einficht angelegt, welches aber wegen ber Armut) der 
Grube an — wenig eintraͤgt. 


H563 Herr 


486 Naſfe Scheibung des Eiſens und Kupferd, 


Herr Margsraf füßret einen ſehr merkwuͤrdigen 
Verſuch dieſe Sache betreffend an (deſſ. Chem. Schrift. 1. 
S. 255.) welcher zeigt, daß nicht nur, wie im vorheri⸗ 


gen geſagt, kupferhaltige Vitriolſolution, wenn man ſie mit 


— 


Waſſer verduͤnnt, in einem eiſernen Gefaͤße oder mit eingeleg⸗ 
ten Eiſen kocht, das Kupfer auf das Eiſen fallen laſſe, 
und daß dieſe Solution nachher zur Kriſtalliſation gebracht, 


einen Eiſenvitriol gebe; ſondern daß auch umgekehrt wenn 


man reine ir ea in einem £upfernen Gefäße 
oder mit eingelegtem Kupfer koche, ſich alles Eifen nieder 


ſcchlage und der Liquor Durch Keiftellifation Kupfervitriel 


‚gebe, . Eben diefes erfolge, wenn man Eifenfolutien mit 
granulirtem Kupfer bigeriret; verduͤnnet man diefe Auflös 
fung mit Waſſer, fo fällt das Eifen, als Ocher zu Boden, 
und das Kupfer. zugleich mit etwas Eifen zeigt ſich in einer 
gruͤnen Aufloͤſung. Solchemnach fäller nicht nur das Ei⸗ 
fer in metalliicher Form das Kupfer; fondern Das „Kupfer 
faͤllet auch in feinem merallifchen Zuftande unter dieſen Um⸗ 
ftänden oder wenn das Eiſen auf einigen Grad calcinirt 


- worden, welches nothwendig gefchieht, wenn die Solutionin 


Wärme und zum Kochen koͤmmt, das Eifen. Man kann 
— folgern, daß die erforſchten Verwandſchaftstabellen 

usnahmen verſtatten und mehr Verſuche erfordern, ehe 
man gewiſſe Schlußſaͤtze auf fie bauen: fann; wenn man 


aber alle zufällige Umſtaͤnde gehärig erwegt und erfläret, 


fo haben fie doch ihren Grund, denn fonft würden bie 
klarſten und unftreitigften Wahrheiten nicht Stand halten, 


a. Im eifenhaltigen Kupfer. 
Wo das Kupfer herrfchend und das Eifen bey demſelben 


In fo geringer Menge vorhanden ift, daß man es an Far⸗ 
be und Härte faum merkt, und blos durch den Magnet 


“ finden kann, ſcheidet man es ayf dem naflen Wege in klei⸗ 


nen Proben: | | | 
a. Wenn man Scheidewafler mit Kupfer fättigt ober 


in ber Solution wenig verfchlagende Säure läßt und fie 
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denn ruhig weg ſtellt, ſo wird ſie gruͤnlich und nach und. 
nach; fällt, fie roſffarben, da man denn die Solution 


‚abneigen, den Miederfall mit warmem Waſſer ausfuflen, 


trocknen und wiegen kann. Iſt der Eiſenhalt etwas merk⸗ 
licher, ſo iſt der Erfolg deſto ſicherer. | 


b. Aus eben: Diefer Solution mie Waſſer verbünnet, 


fann nie das Eifen auch durch eine eingelegte Zinkſchei⸗ 


be fällen; da aber das aus dem Zinf gefreflene. Pulver 


‚unter das Eifen koͤmmt, fo ift diefe Scheidung nie 


veinjich. 


0, Auf die vorhin beſchriebene Weiſe kann auch aubter 
aus ſolcher Aufloͤſungl wenn fie mitgWaffer verduͤnnet 
worden, mit reinem Eifen gefället und folchergeftalt von 
dem bengemifchten Eifen auf das genauefte befrenet wers 
den. Den großen Werfen find folche ae 
nicht wohl anwendbar, fondern es bleibt Der 


beſchriebne trockne Weg, die Gahrung — 
ſicherſte. 


. d.Den Eiſenhalt im Kupfervitriole entbeftman, wenn 
man ihn in Waſſer aufloͤßt, durch die ſchwarze Farbe vor 
zugemifchter Balläpfeltinkeur, ‘Wenn man in Waffer 
aufgelaßten Vitriol mit flüchtigem Alkali ſaͤttigt, ſo löfee 
fih der Vitriol blau auf; ift aber Eifen dabey, , fo fälle 


es ats ein grünlicher Kalk, welches mit o% reinem a 


freyem Vitriole nicht gefchieht, 


S. 146. Dom Verhalten des Eifens mit Zinn in im 


Zuſammenſchmelzen. 


| Deß ſich Eiſen und Zinn zufammenfchmelen (offen, 
folte man aus der. natürlichen Begleitung beyder Metalle 
in Zinnerden, Steinen und Erzen fihließen, denn nicht 
leicht ift ein Zinnerz ohne Eifen. Beyde find oft ſchwer 
im Schmelzen zu ſcheiden, wie der ben den teutfchen Zinns 


— fallende Haͤrtling beweiſet. Nichts deſid weniger 
| E 2 4 — 
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findet man in chemiſchen Schriften wenig von dieſer Zu: 


ſammenſetzung und deren Verhalten; fo daß noch neuer⸗ 


lich ein teutſcher Kunſtkenner zu behaupten wagte, daß bie 

Merhode, beyde Metalle zu vereinigen, noch unbefannt 
ſey, und daß doc) diefe Miſchung für Kochgefchirr die al- 
fervortheilhaftefte wäre, Da fie, wie er vorgiebt, nicht wie 
fönft Zinn die Hände ſchmutzt und dabey einen unanges 
nehmen Geruch giebt, wegen der Härte nicht geſchwinde 
abnutzt u. f. f. Wie weit diefes mit der Erfahrung ein⸗ 
ſtimmt, wird man aus dem Folgenden erfehen. 


Herr Aramer fagt in feiner Metallurgie hievon 
blos: „daß wenn man Eifenfeile oder Blechſchnitzel in eis 
„nem Ziegel mit Geſtuͤbe bedeckt glühe, und denn Zinn auf 
„trage, fo erhalte man in flarfer Schmelzhitze ein fprödes, 


„weiſſes, ungleiches Metall, von weichem fich unter dem 


„Abkühlen etwas Eifen ausſcheide, doch behalte jedes 
oder ſelben etwas vom andern, „ Diefe Anmerkung iſt auch 
ganz richtig, wenn man nehmlich von beyden ohngefehr 

gleiche Theile zuſammenſchmelzen will. Wenn man, aber 
zum Eifen nicht mehr Zinn feßt, als es aufföfen: und zum 
Zinn nicht mehr Eifen, als es aufgelößt halten kann; fo 


erhält man im erften Falle iminer eine fprode.und im leß«. 


tern eine. gefchmeidige Compefition.. Beweis und Erläus 


terungen hierin koͤnnen die hierüber angeſtellten Verſuche 


‚geben, bey welchen ich vom herrfchenden Eifen anfangen 
und bey der Uebermaas des Zinnes aufhören will. 


1. Bohrfpan von Roheiſen 50 Eent. ober 10 
Theil, und Engliſch Zinn 5 Eent. oder 1 Theil, wurden 
wie folgt gefehmolzen: das Zinn fam auf den Boden des 
Tiegels und ward mit Geftübe wohl bedeckt, darauf kam 
der Bohrfpan, der eben fo mit Koblenftaube bedeckt ward. 
Nah z Stunde ftarfer Windofenhige waren beyde Me: 
falle zufammengefchmolzen und floffen fo duͤnn, daß ſich die 
Mifchung wie Wafler in den Einguß gieffen ließ. Sie 
hatte am Gewichte zufammen 14 Pfund auf 100 verlohren, 
a — war 





| 
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war an ber Oberfläche blank, ohne Zeichen von Gluͤhſpan, 
ſtatt defielben aber war die obere Seite, mit Waſſerbley 
ähnlichen Schupchen, die der Magnet nicht zog, bedeckt. 
Sie war fehr ſproͤde und hart, im-Bruche lichtgrau und 
dicht wie der feinfte Gußftahl, Der Magner zog fie wie 
rein Eifen. “ Be Ä 
Acht Loth zerpulverten Brennſtahl und ı% Loth 
Zinn, wurden mit dem $. 124. beſchriebnen Flußglaſe ge⸗ 
ſchmolzen. Hiebey war kein Abgang an Gewichte und‘ die 
davon gegoſſene Pianche ließ ſich ſchleifen, nahm eine gute 
Politur an, und blieb in einem feuchten Orte 2 Jahre ohne 
Roft. Für die Feile war ſie zu hart, vertrug aber Ham: 
merfchläge, ohne zu berfien, und dieſe Schläge machten 
Eindrüde. | | Ä 
2. Roheiſen 10 Theil, Zinn 3 Theil, wurben 
mit ſchwarzem Fluße, ein wenig Koblenftaub, Glas und - 
Salz im Windofen geſchmolzen. Beym Ausgieffen fprü» 
hete die Mifchung Eifenfunfen. Sie Hatte 24 pro Cent: 
verlohren, welches wegen der Funken dem Eifen allein ans 
gerechnet werden kann, fo daß fie aus 3 Theilen Eifen, 
und 3 Theilen Zinn zu beftehen ſchien. Die Mafle war 
fehr gleichförmig, für den Hammer hart, ließ ſich gar 
nicht fehmieden, fondern zerfprang von harten Schlägen 
und zeigte ſich dabey im Bruche fo fein, als der feinſte 
Gießſtahl. Sie ließ fich gut feilen, und nahm vom Pos 
lirftahle eine blanke Oberflaͤche vollig von Eifenfarbe an. 
Beym Handthieren fehmußte - fie Leinwand und Hände, 
und roch wie geroöhnlich Zinn. Der Magnet zog fie wie 
‚rein Eifen. ; | 
3. Robeifen 4 Theile und Zinn ı Theil mit eben 
dem; bey No. 2. gebrauchten Fluße geſchmolzen, hatte am 
Gewichte faft nichts verlohren. Diefe Mifchung glich der 
. vorigen meiſt. Sie war dicht im Bruche, foröde, etwas 
härter für Hammer und Seile, aber von weiflerer Farbe 
4. Zerpulverter Stahl und Zinn, gleiche Theile, wur⸗ 
ben mit ſchwarzem Fluße, u.f. f.in ſtarker Hiße geſchmolzen 
und ausgegoffen. Die Mifchung war gleichformig, weiß, 
255 fpröde, 
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ſproͤde, im Bruche ſtahldicht und lief mit. gelben Flecken 
au. Sie ließ ſich gut feilen und ſchaben, und nahm vom 
Polirſtahle einen guten Glanz an. Große Spaͤne wurden 
vom Magnet gezogen. Im Schmelzen hatte ſie 4 von 
hundert verlohren. 

Grau Roheiſen und Zinn gleiche Theile blos mit 
Glas und ein wenig Kohlengeſtuͤbe 15 Minuten vor dem 
Geblaͤſe geſchmolzen, hatte ſich, weil die Hitze zu ſchwach 
geweſen, nicht genau vereinigt, fondern das Eiſen lag als 
ein Korn im Zinn und konnte mit dem Hammer abgeſon⸗ 
dert werden. Beyde Metalle hatten doch eines das an: 
dere infieiret,, wie der Magnet zeigte. — Das genußte 
Glas ward nachher Bleyhaltig befunden; alfo mar. diefe 
Probe minder zuverläflig.. - | 


Zu . Roheifen 8 Theile, und Zinn 10 Theile, wurden 
mit ſchwarzem Fluße und Glas in ſtarker Hitze gefchmolzen, 


und ausgegoſſen. Es verlohr durch Abbrennen 14 von 
hundert, welches meiſt Eiſen war, ſo daß die Miſchung 


ohngefehr aus ı 5 Theil Eiſen und 2 Theil, Zinn be 


ſtand. Sie war im Bruch, wie der feinfte Stahl, faft wie 


No, 3, aber gegen Feile und Hammer ein wenig weiche, 


jedoch recht fprode. Ein Theil Zinn harte ſich um die Ober 
fläche als eine dünne Haus gelest.- 

6. Roheiſen 2 torhober ı Theil und Zinn 4 Loth oder 
2 Theile. Das Eifen ward auf den Grund des Tiegels ge 


legt, und mit ein wenig Geftübe und grünem Glaſe, auf 


ein wenig englifchen Braunfteins bedeckt. Als das Glas 
im Windofen in ftarfer Hige geſthmolzen, wurde das Jim 


zugeſetzt, und bie Miſchung nach £ Stunde als eine Plan 


che ausgegoſſen. Neym Zerhauen fand man feine genaue 
Bereinigung, fondern das Eifen lag migten im Zinme, fei⸗ 


‚nem Stable ähnlich, und das Zinn war nur som Eifen fo 
beſchmitzet, daß es ber Magnet zog. Beym Umſchmel⸗ 


zen mit Slußglafe und Glafe, floß es gut, und verlohr 


nichts am Gewichte; aber das Eifen. war wie vorhin, mit- 


ten im inne. Die Schlade diefes Schmelgens war fchen, 
mineralgrun und opaf. — in andermal wurben * 


\ 


w 
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Metalle in eben dem Verhältniße mie einem Flußevon Bas 


rar, Glaſe und Kochfalz geſchmolzen, es erfolgte aber kei⸗ 
ne befiere Vereinigung als Die vorige. Zu verfuchen, ob 


ein wenig Schwefel die Vereinigung befördern fünne, 


nahm man Eifenfeilfpan, der zur Deftilation des Auedfil- 
bers gebraucht worden, und alfo mit Schwefel befchmißer 
war, 1 Centner, und Zinn 2 Eentner. Sie wurden mis 
Borar, Glas, ein wenig Geftübe und Salz, 20 Min. 
vor dem Gebläfe gehalten.- Der erhaltene König wog 
247 Pfund und hatte alfo gegen 18 in 100 verlohren. 
Diefe Mifchung war gleichförmig, etwas gefehmeidig und 
von Härte des Silbers. Das Schabeeifen fand fie ſehr 
mwiderfpenftig, doch ließ fie fich arbeiten und nahm vom 
Polirftahl einen guten Glanz an. Große Späne davon, 
3098 der Magnet. | 
7. Roheiſen 3 Theile, und Zinn 10 Theile, mit 
ſchwarzem Fluße, Glas und Kochfalz zufammengefchmolzen, 
gab, einen dem Anfehen nad) ziemlich gleichförmigen, halb⸗ 
fhmeidigen König, der im Bruche ſtahldicht, aber groͤber 
als von No, 4 und 5 war. Er gab Spaͤne, wie hart Zinn, 
hatte aber hie und da kleine zerftreuere Eiſenkoͤrner, bie 
beym Bearbeiten Unbequemlichkeiten machten. - | 
8. Robeifen ı Theil oder Eent., Zinn 10 Theile 
oder Sentner, wie Das vorige zuſammengeſchmolzen, ver; 
lohr durch Abbrennen zufammen 53 von 100, Die Mi: 
ſchung ſchien geichförmig, und ließ fich zudünnem Bleche 
fchmieden, fie hatte aber doch Feine Eiſenkoͤrner, die uͤber den 
vierten Theil des genommenen Eifens ausmachten. Rechnet 
man ben Abbrand blos auf das Eifen, welches mir recht 
duͤnkt, fo macht er 30 Pfund, und mie den 25 Pfund 
Eiſen in Körnern 35 Pfund, und fo wären Denn fur 45 
Pfund Eifen in 1000 Pfund Zinn aufgeloßt; woraus 
man findet, daß die Aufldfung eines Theils Robeifen, 22 
Theil Zinn erfordert, und diefe gleiche Miſchung ift denn 
etwas härter als Zinn, Des geringen Antheils des Eiſens 
ohngeachtet, zieht doch der Magnergroße Späne von Diefem 
‚ Zinn. Die getospnliche Eigenfchaft des Zinnes, Seinen 


und, | 
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und Hände zu beſchmutzen, und ben ihm eigenen unange⸗ 
nehmen Geruch, fand man in diefer, fo wie in allen vori⸗ 
gen Mifchungen, nur No. 1., in. der zehnmal mehr Eifen 
als Zinn war, ausgenommen. Die merklichite Veraͤnde⸗ 
rung des Zinnes war, daß es auch vom wenigſten Eifen 
beym Brechen nicht mehr Enifterte, woran man fonft guf 
Zinn erfennet; doc; ift-diefes Kennzeichen defto unficherer, 
da auch Malackazinn, in welchen fein Eifen, nicht kni⸗ 
ftere, ob man gleich zwifchen den Zähnen etwas ähnliches 
merkt. 
9. Das Verhalten des Eiſens gegen calcinirtes 

Zinn zu prüfen, that ich reine Zinnaſche in einen Tiegel 
und ftellte in dieſelbe 2 Stängel von Brennſtahl, und 
‚eines von weichen Zifen, fo daß die halbe Länge über. 

der Zinnafche blieb. Der Tiegel ward denn mif gebranns 
tem Kalfe gefuͤllet, und mit. einem verflebten Deckel ver- 
fehloffen. Der Tiegel ftand in’einern Meinen Gießofen 4 
Stunden in ziemlicher Hiße. Nach dem Abfühlen fand 
man ben Stahl zu einer fehr harten, poröfen, undichten, 
weiffen und fpröben Maffe, und ſchwarzer Schlacke ges 
fhmohen. Das Eifen war zwar nicht geſchmolzen, aber 
von dem reducirten Zinne, mifeiner filberblanfen Oberfläs 
he verfehen, und im Bruch war es bis auf einen dünnen’ 
Strih glimmernd. Hieraus ſiehet man, wie gern fidh 
das Zinn zum Eiſen und Stahle haͤlt, wie es ſich des Phlo⸗ 
giſtons des Eiſens zu ſeiner eigenen Reduction bedienen 
kann, und wie viel es zum leichtern Schmelzen des Eiſens 
und Stahles beyzutragen vermag. = 
| 10. In Anleitung voriger Berfuche, und deffen was. 

weiterhin vom DBerzinnen des Eifens in Schmelzhitze vor⸗ 
fommen wird, machte ich mit dem Uebergießen des Ei⸗ 
fens mit Zinn in ftarfer Hiße folgende Probe: Ein Stud 
rein gefeilt Zifen wurde mit duͤnnem $eim beftrichen. und 
gerafpelt Zinn ungemwogen, mit ein wenig Salmiaf da⸗ 
rauf geftreuet, mit hinreichendem feinem Glaspulver bes 
deckt, mit einer Maffe von Thon und Pferdeabfall, um⸗ 
huͤllet und getrocknet. Denn wurde eg 4 Stunde oder fo 

| — nge 
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lange als zum gewoͤhnlichen oothen mit Kupfer erforderlich, 


vor dem Geblaͤſe erhalten. Mach dem Abkuͤhlen fand man 


das Eiſen mit einer ſchwarzblauen, feinen und recht harten 

Schladenhaut umgeben, die Durch einige Hammerfchläge 
abfiel. Darunter war das Eifen filberweiß und blank, auch 
von. eingefhmolgeriem Zinne fo hart, der Grabftichel 


nur mit Mühe faffefe. Unter dem Stechen Fnivrete es 


vor der Stahlfpige, wodurch fich das eingefreffene Zinn 
zu erfennen gab, Dieſe gehaͤrtete Auflenfläche ward vom 


Scheidewaſſer fpät und langſam angefreſſen. Das Eiſen 


wuͤrde alſo hiedurch wider Roſt ſehr bewahret ſeyn. 


$. 147. Vom Verhalten des Eiſens im Zuſam⸗ 
menſchmelzen mit Zinne und mehrern 
Metall lien zugleich. 


% 
1. Ausdem Vorherigen findet man, daß der Schwe⸗ | 


fel zur Vereinigung des Eifens ‚mit Zinne etwas beytraͤgt. 
Um nun auch zu fehen, was Arſenik hieben Asrichten 
kann, wurden Robeifen 2 Centner, englifch Sinn 12 


Cent, , weiffer Arfenif 2 Cent., mit $einöl und ein wer | 


nig Kohlenſtaub gemifcht und mit ſchwarzem Fluße, Fluß— 
glaſe, Glas und Salz im raſchen Feuer eines Windofens 
geſchmolzen und ausgegoſſen. Die Miſchung hatte am 
Gewichte nichts verlohren. Das Zinn war recht hart, und. 
etwas ſproͤde, und ward auch in kleinen Spaͤnen vom Ma⸗ 
gnete gezogen; es war aber voller kleinen Eiſenkoͤrner, die 
zwar geſchmolzen ‚ ſich aber doch nicht mit dem Zinne ver⸗ 


einigen Fonnen, Diefe Mifchung kann zu Fleinen Gußfaz.. 


“chen ‚ Schnallen x. nuͤtzlich ſeyn, taugt aber zu nichts, 
worinn Speiſen kommen. 

2. Wie ſich Eiſen mit Zinn und Aupfer im au: 
fammenfchmeizen verhalte, ift bereits $. 142. No, 4. 
angefuͤhrt, woraus man fi ehet, daß alle —ãæee 
gen mit Kupfer und Zinn, ſproͤde, hart und zu wenig an⸗ 
dern, als zu Glocken oder ſolcher Gießwaare, die weder 
m Seile, , noch des Hammers bedarf, taugt. — 

3. Roh⸗ 
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3, Roheiſen 3 Eent., Zinn ı Eent., Wismuth 
x Eent., zuſammen 500 Pfund, wurden‘ mit ſchwarzem 
Fluße, Slasgalle, Glas‘, Kohlengeftube und Kocfal; 
por dem Gebläfe 10 Minuten geſchmolzen. Der König 


wog 464 Pfund und war fehr unvollfommen, denn des 


meifte Zinn Hattegich mit dem Wismuthe vereinigt und hing 
nur los am Eifen, welches zu einem Theile von Zinne be 
ſchmitzt war, fehr hart und ſtahldicht, vom gewoͤhnlichen 
Anſehen des Zinnes. Beſonders war, daß ber zum Um⸗ 
ruͤhren gebrauchte Ruͤhrhaken, durch das Eintunken in das 
Metall fo verzinnt geworden, baß es auch im Gluͤhen 


= nicht — Die Schlacke war ſchwarz. 
4. Rohei 


fen & Cent. ober ı Theil, Zinn 2 Cent, 
oder 4 Theile, Wismuth ‘2 Eent. oder 4 Theile, wurden 
mie ſchwarzen Fluß, Geftübe und Glas 15 Minuten vor 


- dem Gebläfe geſchmolzen und gaben Ainen gleichfürmi 
gen, recht weilfen, aber ſproͤden und kaum halbſchmeidi⸗ 


gen König, von welchen der Magnet kleine Spaͤne zog. 
Einige Heine Eifenforner fand man dach iin der Mifchung 
unaufgelößt. Das Glas ober die Schlacke war ſchoͤn 
grasgrüun. _ Es waren nur 18 Pfund abgebrannt. Dieſe 
Metalle zu gleichen Theilen zuſammengeſchmolzen, gaben 
zwar eine — Miſchung, aber ohngefehr vom Er 
ſen lag unaufgeloͤßt im Zinne und Wismuth. 
Roheiſen, Zinn und Bley, gleiche Theile, wurden 


. mit eben dem Fluße unter 12 Minuten Blafen geſchmolzen; 


ober wegen zu ſchwacher Hitze blieb ein gut Theil Eifen ur- 


geſchmolzen, doch waren ungefeht 6 von 100 ins Zinn 


und Bley gegangen, wie das Ziehen der Meinen Späne 
vom Magnet zeigte. Um zu ſehen, ob ftärfere Hitze eine 
größere Vereinigung bewuͤrken würde, nahm man abes 


mal gleich viel von diefen Metallen, und bließ 20 Min 


ten. Das Eifen war nun zwar völlig gefchmolgen, abe 
doch zum größeften Theil flir fich In Zinn und Biey gehül 
let, Die davon beſchmitzt waren, wie ber Magner zeigte, 
auch hatte fich deren Härte etwas vermehrt. 


re e 1) 
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- 6. Eiſen, Zinn und Spiesglaskoͤnig, von jedem: 
x Eent., wurden mit eben dem Fluße in 15 Diinuten mitq 


pro Cent Abbrand gefchmohen und ausgegoflen. Die Mi⸗ 


founs war gleichförrnig, weiß, aber fpröde; die Schlade 
kivenfarben. Hieraus folge, Daß der Spiesgfasfünig ei» 
nes ber dienlichften Vereinigungsmittel zwifchen Eifen und 
Zinn if. Re 2 oe we Be 
= 7, Stahl, Spiesglaskoͤnig und Wismuth, von 


jedem 4 Eent., ſchmolz ohne Zuſatz von Sluß und ohne Abe 


gang leicht zu einer weiffen, ‘aber fehr fpröden Maffe zus 
fammen; wobey fi der Wismuth an der Auffenfläche zu 
halten fehien, und von welchem ber Magnet kleine Körner 
309, Dieſe Mifchung wurde nun mit 6 Cent. ober dem . 
vierfachen Gewicht Zinn zufammengefchmolzen, welches 

mit weniger Hiße geſchehen konnte. Die Miſchung mar 
gleihförmig, fo weiß als fein Silber, aber Mfpröbe, daß 





ſie ſich nicht ſchmieden ließ, und im Bruche förnigt, wie 


grober Stahl, Sie roch wie Zinn, und fhmußte eben fo 
ab, fiel aber im Gießen gu. Die Späne wurden vom 
Magnet gezogen. .. , - | et 
8. Stahl 4 Eent., wurde mit 8 Cent. Zinn ge 
ſchmolzen, und nachher 4 Cent. Zink zugefeßt.: Die Mi⸗ 
- fung war fo weiß, gleichförmig und hart, als Die vorige, 
and übertraf diefelbe darinn, daß fie fich oßne zu.berften, 
 etrvas fehmieben ließ, ſchmutzte auch nicht fo fehr ab, und 
ſchien zu mancherley Gußwaare, die hart Zinn und: nicht 
viel Haͤmmern erfordert, dienlich. Der Magnet zog große. 
Spaͤne von derfelben. Ich Ieugne nicht, daß der Zinf 
allein und ohne Eiſen diefe Härtung bes Zinnes bemürfen 
konnte, mußte mich.aber durch einen Verſuch davon übern. 


9 . Stahl ı Eent., Meffing 3 Cent. und Zinn 16 
Cent., ‚gab eine der vorigen ganz gleiche weile, halbſchmei⸗ 
dige, aber etwas weichere Maffe, von welcher der Magnet 

auch große Späne zog. ʒãõ.  . ” 
10, Stahl 4 Cent., Zinn 5 Eent.,. Spiesglae« 
Fönig.ı Cent, und Sind 3.&ent, eben fo, nur mit eig . 


x 
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wenig Kohſenſtaub geſchmolzen, gab eine auch ſoweiſſe, 


aber weit härtere und. weniger gefehmeibige Miſchung, auf 


welthe der Magnet ſtark würfte. Sie iſt zu alleriey Guß⸗ 
waare, Knoͤpfen, Schnallen, Beſchlaͤgen zc. dienlich. 
11. Stahlpulver 2 Eent., firer Arſenik, zugleich 


init. der Hälfte Aefenikkönig 23 Cent, und 'xo mt 


Zinn, eben fo mit ein wenig Geftube geſchmolzen, hatte nur 
3 Cent. Abbrannd an Arſenik. Die davon gegoffene Plan- 
de ivar ziemlich hart, recht weiß und balbfchmeidig, von 

Anjehen glei) und ohne abgefonderte Eiſenkoͤrner; im 
Bruch blaugrau, feinfchimmernd.s Auf der untern Seite, 
wo fie-den Falten eifernen Einguß. berpere, war fie härter, 
etwan wie weich Eifen, oben aber wie hart Zinn. Die 


Sdrpyaͤne der übern und: noch mehr der untern Seite wurden 


vom Magnet gezogen. Diefe Miſchung fällt im Guß 


ſehr gut, und feheint mir eine der beften meifjen,, geſchmei⸗ 
. Digen Compofitiorien zu mancherlen Hausgeräthe, teud: 


tern, tampetten, Beſchlaͤgen u. f. f. nur nicht zu Speiſe⸗ 
geſchirren. Beym flarfen Handthieren aber ſchmutzt ſie doch 


ab, und riecht‘ ‚wie Zinn. Durch ſtaͤrkern Zuſatz von At⸗ 


ſenit und Eifen wird ſie haͤrter, aber auch ſproͤder; daher 


man ſich in der Zuſammenſetzung nach der Abſicht und 


| dem Geſchmack tichten muß. 


12. Stahl 4 Een, Zinn 3 Eent. und Wismut) 


Cent. wurden mie die vorigen zufammengefchmolzen, 


nehmlich fo, daß der Stahl erſt aufgegluͤhet , und bein 
die andern. Metalle dazu.gefeßt und mit Geſtüuͤbe bedeit 
wurden. Die Miſchung ward gleichfoͤrmig, recht ge 
ſchmeidig, doch — als Zinn und weiſſer; mie Zum 
ſchmutzte und 2 ſo roch. ‚Der Magnet 508. lie 


fpäne von derfel 


‘9.148. Rutzen der Eifen- und Zinnmiſchungen 
Aus dem Varherigen erſiehet man, daß Eiſen in 
gleihförmiger Miſchung etwas Zinn enthalten, und ah 
das Zinn mit, etwas Eiſen vereinigt ſeyn: kann; daß 
aber beyde Metalle nicht Er Br „gleichen. heilen, ader 


C En " glei⸗ 


\ 
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gleichen Theile nahe, genau vereinige'werden koͤnnen, ohne 


daß ein drittes Vereinigungsmittel da ift, welches Schwer - 


‚fel, Arfenik und infonderheit Spiesglaskoͤnig ausrich⸗ 


ten, in welchem all aber die Mifchung immer fpröde 


wird. Indeſſen kann man hiebey folgende Umſtaͤnde 
merken:; J | 2 
1. Mit Zinn gemifchtes Kifen, welches nicht 


über z oder darunter Zinn Hält, iſt ſo hart und dicht, dl8 
ber feinfte Gußſtahl. Es gleicht auch dein Stahle dar -. 


Inn, daß e8 eine feine Politur annimmt, und mit Kiefeln 
feine rothe Funken giebt, Die Zunder, doch nicht völlig 
fo leicht, als mit gutem Stable zuͤnden. “Die eigenthum: 
liche Schwere zum Waſſer ift wie 7,889 zu 1,000. Dies 
fe Mifhung nimmt auch von den Schlägen eines mif 


Stahl belegten Hammers Eindrüde an, ohne zu berften. 


Hieraus vermuthe ich, daß diefe Mifchung zu den Lio⸗ 
niſchen Ingfcheiben für den feinften verguldeten Silbers 


drath dienlich feyn möchten. Ich kann mohl nicht behaup: 


ten, daß diefe Zugftheiben, die vorzüglich in Lion gemacht 
werden füllen, aus diefer Compofition beſtehen, und leug: 


ne auch nicht die Möglichkeit, daß man einigen Schmelze 
oder Gußſtahl für fich fo bereiten Fonne, daß er, ohne‘ 
gehärtet zu werden, bey vieler Härte auch eine Artger 


ſchmeidiger Weichheit erhalte, befonders, da ich gefune 


Gluͤhen im Waffer wie anderer Stahl gehärtet werden - 


koͤnnen. Da aber die Miſchung des Stahles mit wenig 
Zinn dieſe Beſchaffenheit hat, und die Dichtigkeit im 
Bruche den feinſten Stahl uͤbertrift; fo habe ich die An⸗ 


zeige dieſer Anleitung nicht übergeben koͤnnen, ob ich gleich, 


bisher noch Feine hinreichende Verſuche hiemit anzuftellen 


Gelegenheit. gehabt habe. | 
Die andere merkwuͤrdige Eigenfchaft der Mifchung 


$. 246. No. 1. if, Daß eine Davon blanf ghlffene Sc 


e in mehr als einem Fahre an einem feuchten Ort nicht ros 
ftete, obgleich andere polirte und gefchliffene Stablarbeit 


an bemfelben Ort davon fehr. angegriffen wurde, Daher 
| | —— 


inm. v Eiſen . 8. Ji 
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muß diefe Compofition zum Gießen allerley feiner Arbeit, 


Zierrathen und Spiegel vorzüglich: feyn, befonders da fie 


7 
— —8 


leichter als Roheiſen fuͤr ſich ſchmelzt, eine weiſſere Farbe 
hat, dünn und mit genauem Ausdrucke in die Formen flieht, 
im hoͤchſten Grade dicht ift, eine ſchoͤne Politur annimmt, 
und von der Unvollfommenheit, Hände und Leinen zu fh 
- Ken und ‚zu riechen frey ift, welche alle Miſchungen, in 
welchen Zinn bie Oberhand hat, begleitet. Noch eine Eb 
genfchaft des Zinnhaltigen Eifens ift, daß es einen fo gu 
‘ten Klang wie Ölocdenmetall hat. Ich -verfuchte ie 
. wegen in Roheiſen ein wenig Zinn zu bringen’ und daraus 
eine Uhrglocke in Sande zu gießen; da aber das Eifenuns 
ter der, Mifchung ein wenig erfaltere, fo mislung die Glol⸗ 
. Pe, doch bewies fie die Möglichkeit der Vermehrung de 
Klanges des Eiſens. Wiederholte Verfuche,, die diefet 
mal die Zeit’ verbot, werben nach ihrer ganzen Abfid! 
gelingen. Ä j u 
2. Mit Zifen gemifchtes Zinn, in welchem das 
Eifen nicht über „5 in Zinn ausmacht, bat einige gute 
Eigenſchaften, nehmlich daß es eben fo-, wo nicht ned 
mehr gefchmeidig als rein Zinn, und doch ein wenig hir 
ter iſt; daß es von vegefabilifchen Säuren etwas wenige 
angegriffen wirb, und allenfalls in Speifegeräthen der Ör 
fundheie weniger fchader als Zinn mit Bley ober Kupfe 
legiret. Es hat aber auch ſchwere zu befiegende Undel⸗ 
kommenheiten, nehmlich: Wenn es beym Gießen nicht f 
heiß ift, daß das Eifen vollfommen fließe, fo fältte 
Guß grüßig und ungleich, oder füllt die Form nicht genan 
und:das Eifen will fich abfondern; bey ftarfer Hitze vage 
gen verliehrt das Zinn durch Abbrennen, oder es muß me 
‚einen reducirenden Fluß bedeckt ſeyn, welches unbeque 
And fofebar ift. Und mern man aud)- diefes überwindet 
kann, fo verliehrt doch das Zinn feine Eigenſchaft a4 
fhmußen und übel zuriechennicht. Es iſt alſo wenig JM 
‚nung, durch Eifen allein Zinngeräthe zu verbeffern, beſor 
ders da Zinn mit Eifen zum Verzinnen nach dem al eme 
üblichen Verfahren nicht taugt. J Bi 
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3 . Zifen und Zinn mit Spiesglaokönig $, 147. 
No. 6. kann als ein weiſſes, ſproͤdes Metall zu allerley 


Gußwaare dienen. * Dazu ift auch No. 7. nuͤtzlich Wenn 


man das Zinn vermehrt, erhält man mehr Gefchmeidigs 
keit, die Mifhung wird aber* auch weicher, In diefer 
Hinſicht ft No. 8. noch mehr zu empfehlen und als Härter 


ift No. 10. zu denen babey genannten Beftimmungen nicht 


\ 


zu vermerfen, = 
4. Aus denen $. 146. No. 10. angeführten Verſu⸗ 
chen findet man, daß man Eifen in Schmelzhitze mit Zinne 


incruſtiren kann, und baß es dadurch völlig von Roſt 


befreyet wird, und die groͤßeſte Haͤrte und Beſtand wider 


Vernutzung erhaͤlt; es wird auch zur Annahme einer gu⸗ 


sen Politur geſchickt. Solchemnach möchten hievon An- 
wendungen bey gewiſſen Eifegarbeiten gemacht. werben 
Sonnen. BD | — 
9149. Wie Eiſen und Zinn zu ſcheiden. 
07 1 Auf dem trodinen Wege. 
„Da wir im Vorherigen gefehen, tie große Neigung 
Eifen und Zinn in Schmelzhitze zu einander zeigen, fo 
wird man finden: daß die Scheidung beyder dem Hüften: 
manne off viel zu ſchaffen machen muß, befonders wenn fie 
die Natur in den Erzen verbindet, und.diefe mehr Eifen.als 
Zinn halten, welches man um des Zinnes willen mit aus: 


x 


3 


⸗ 


ſchmelzen muß. Ben großen Werfen ſucht man daher ſo 


viel niöglich alle Eifenarten Wolframm , Eifenramm, 
Schoͤrl u. ſ. f. abzufondern. Durch Pochen und Wär 


ſchen entfernen ſie Die leichtern Bergarten und denn iſt die 


Calcination ſehr noͤthig. Dadurch werden Schwefel und 
Arfenif als Vereinigungsmittel des Eifens und Zinnes zu 


einem großen Theile vertrieben; das Eifen wird auch hies 


ben zubereitet, ſich in mittelmaͤßiger Schmelzhitze zu ge⸗ 


ſchmeidigem Eiſen reduciren und frieſchenizu koͤnnen wo⸗ 


durch es zum Fließen.ungeſchickt wird, und dem Zinne alfo 


frey laflen muß, fi) abzufondern und befonders auszulau⸗ 


fen. Das Eiſen behaͤlt jedoch immer etwas Zinn, und 
u “we nz . das 
J 


| | = | 

. 500 Trockne Scheidung des Eiſens und Zinnes. 
das Zinn ift immer vom Eifen beſchmitzt. Daher. iſt das 
teutſche Zinn, aus eiſenhaltigen Erzen, Zinngraupen und 
Zwitter nie fo vollfommen reinund fein, als das befte englis 
ſche aus weniger Eifen und Kieshaltigen Erzen. Beſon⸗ 
ders hält man das englifche Zinn für Beffer, welches mi 
Holzkohlen im fogenannten Blowinghoufe, als- das mit 
Steintohlenflamme im Smeltinghoufe in befondern Res 
 verberir ober Zugofen gefchmolzen worden. Rach engli- 
ſcher Art wird auch das Zinn in Mengen vom Kupfer 
und Eifen auf die Art gefondert, und rafiniret, daß man 
es bey Holz: oder Steinfohlenflamme mit fo geringer Hige 
niederfehmelzt, daß das Eifen dabey nicht ſchmelzen, fons 


dern nur verfchladen kann, und indem das fließende Zinn‘ 


ausfeigert, als unnüger Roſt zuruͤcke bleibt. Das Zinn 
fließt durch eine ſich neigende Geftübrinne allmaͤhlig in den 
untergeſetzten Tiegel ober ‚leeren Herd, aus weichem es in 
Die vertangten Formen gegoflen wird, 

Im Kleinen kann dieſe Abfonberung auf bie vom Sen. 
Loͤhneis zuerf;, und, nach ihm vom Hrn. Kramer in fei- 
ner Metallurgie befchriebene Meile gefihehen. Man 
macht nehmlich in eine große Kohle eine Grube und von 
diefer eine Rinne nad) dem Rande, In die Grube legt 
man das eifenhaltige Zinn oder reiches Zinnerz und bedeckt 
es mit einer andern Kohle, daß das Gebläfe zwiſchen bie 
. Kohlen dringen kann. Man legt die kleine Kohlen um bie 
große, und wenn fie wohlbrennen und fi ch dasFeuer der grof- 

fen nähert, fteuere man das Gebläfe auf die gefüllte Gru⸗ 
be. Das fehmelzende Zinn fließt denn durch die Rinne 
in ein angebracht, warm gehalten Gefäße. und das Eifen 
oder die Schlade bleiben zuruͤck. Aus vielem Eifen kann 
man,doch einen geringen Zinnbalt auf diefe Art nicht rein 
° bringen. Wenn man eine Zinn = und — über 
brennendem Fichtenholze mit Harze ſchmelzt, wie Ich in mei⸗ 
nem Tractat vom Kifenveredlen |. 42.9. vorgefchlagen, 
wird das Zinn auch mit geringer Mühe vom Eifen. be 
freyet. Der —— der — iſt dabey immer nothwendig 


u. auf 
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II. Auf dem naffen Wege, 


- Der Magnet entdeckt Die Anweſenheit des Eifens im 
u und wenn es nur 2 oder 3 pro Eent befrüge, am 


feichteften. Auf dem naffen Wege aber koͤnnen bende auf 
- verfchiedene Art durch Auflöfen und Fällen ıc. auseinan- 


der geſondert werden, obgleich Diefe Berfaßtungsarsen im 


Großen nicht anwendbar find. 


a. Wenn man wenig zinnhaltig Eiſen oder eiſenhal⸗ 


tig Zinn mit recht reiner, beſonders von Salzſaͤure freyer 
Salpeterſaͤure uͤbergießt und in gelinder Wärme ſtellt, 
ſo loͤſet ſich das Eiſen vollkommen auf, das Zinn aber wird 


nur zu weiſſem Pulver zerfreſſen. Von demſelben kann 
man die Eiſenſolution abneigen, es denn mit warmem 


Waſſer ausſuͤſſen und mit ſchwarzem Fluße und Harze, wie 


die Probierkunſt lehret, reduciren. Säge am Boden noch | 
etwas ſchwarzes unaufgelößt, fo gießt man nad) dem Ab⸗ 


‚neigen noch etwas Salpeterfäure darauf, damit fich auch 
dieſes Eiſen noch) ſolvire, hat das Scheidewaſſer Sal;ſaͤure, 
wie das gemeine meiſtens, ſo loͤſet es auch etwas Zinn auf, 
daher man es vorher mit Silber fällen muß, tie die Pro- 
bierkunſt zeigt. | 


b. Zönigemwaffer loͤßt Zinn und Eiſen zuglech auf. 


Zu dieſer Solution gieße man eine mit viel Waſſer verduͤn⸗ 
nete Solution von Eiſen⸗Kupfer-oder Zinkvitriol. Die 


Miſchung wird grummeln und das Zinn als weiſſer Kalk 


oder Zinnvitriol fallen. Bloße Vitriolſaͤure, wie ſie auch 


mit Waſſer verduͤnnet wird, wollte Feine Faͤllung bewuͤrken. 


e. Mit concentrirtem Vitrioloͤle wird Zinn in! der 
Wärme aufgeloͤßt und Eiſen zerfreſſen. Gießt man Waf⸗ 
fer hiezu, fo fällt das Zinn, welches fich in geſchwaͤchter 
Säure nicht halten kann, allmäplig als ein Zinnvitriol, bie 
freye — im Faͤllwaſſer aber loͤſet denn das Eiſen vol⸗ 
lig auf. 

dd. In der Zinnſolution mit Koͤnigswaſſer oder Salz 


fäure entdeckt man die geringfte Befehmißung vom Eiſen 


aa eingetroͤpfelte Br die das Eiſen blau faͤllet. 
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Aber dadurch kann Die Scheidung ber Metalle nicht erhal⸗ 
ten werden, denn die Lauge faͤllet beyde, zwar erſt Das 
‚Eifen blau und denn das Zinn weiß, fie mifchen ſich aber 


= geſchwinde. | 


$. 150. Wie Eifen verfinnet wird. . 

Wie man das Eifen in flarfer Schmelzhitze mit 
Din incruftiren und zu einem guten Theil burchbringen 
ann, ift$. 146. fürzlid angeführt. Hier ift nur noch 
anzugeigen, wie man bie Oberfläche des Eifens mit Zinn 
in einer Hiße, wie dag bloße Schmelzen des Zinnes erfor 
dert, bedecken ober überziehen koͤnne. Man nenner Dies 
fes Derzinnung und folch Eifen verzinnt. Es wirb 
Dadurch einigermaffen wider den Roſt gefichere. Aus der 
vorhin erwiefenen Attraction bes Zinnes und Eifens fann 
man ſchließen: daß dieſe Verzinnung nichts anders als ei- 

ne Loͤthung des Zinnes auf die Oberfläche des: Eifens ift. 
- Die vornehmfte Kunft hiebey befteht darinn, Daß 
man das Eifen von Schlafe, Roſt und Schmuß ‚voll 
. Tonımen einige und blank darftelle, und daß das Zinn mäf: 
fige Wärme habe und durch etwas Brennbares, Talg, 
Harz oder Pech auf feiner Oberfläche für Verbrennen und 
das Entftehen derAfchenhaurgefchüßer werde. Die Vers 
| gemung wird vorzüglich für dünnes Klempner = und Dach⸗ 
blech und zu allerlen Schmiedearbeit, die nicht roften fol, 
KHausgeräth, Fenfter- und andere Befchläge, - Stangens 
e. , Steigbügel, Nägel ze. genutzet. Wie man die. 
erfläche des Eifeng durch Beizen mit ſauren Auflöfes 
mitteln ober durch Geilenreiniger, ift ſchon $. $. 5. 15. ges 
fagt. Das Beizen wird befonders bey Blech und Kü⸗ 
chengeräche, das Seilen bey Schmiebearbeit angewendet 
Den Droceß des Verzinnens findet man in Spren⸗ 
gels Handwerken und Rünfte ©: 153. und mehr an⸗ 
dern Schriften. Hr. Baume ( Erperimentalchemie ı 3. 
©. 87.) übergeht das Verzinnen nicht und Hr. von pr 
ſti Hat in feinen Chemifiben Schriften eine Abhandlung 
vom Verzinnen Des Bleche reicher an Worten als Volk 
ey | foms 


* 
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kommenheit. In meiner Abhandlung Om Järn foräd- 
“Jingan ift zufällig auch etwas davon, Der Raum verftats 
tet hier feine Weitlaͤuftigkeit, doch kann ich nicht umhin, 
das vornehnilic, von diefer Sache, welches Erfahrung 
und Verfuche gelehret, auf das Fürzefte anzuführen. 
Aus dem, was $. 15. von Reinigung der Obers 
fläche des Eifens ober dem Beizen gefagt worden, wird 
an erfehen koͤnnen, daß es für dieſe Abficht nicht gleich, wel⸗ 
* Saͤure man ſich bedienet; maßen die Saͤure das Ei⸗ 
ſen nicht nur blank machen ſoll, ſondern auch nichts erdig⸗ 
tes oder metalliſches, welches ſich auf dem Eiſen faͤllen und 
die Annahme des Zinnes verhindern kann, enthalten darf. 
Gruͤner Vitriol taugt alſo nicht, denn er greift zwar 
mit ſeiner Ueberſatzſaͤure das Eiſen an, laͤßt aber Ocher 
fallen. Alaun beizet, faͤllet aber ſeine Thonerde. Koch⸗ 
ſalz macht eine roſtige Oberfläche und laͤßt etwas Magne⸗ 
ſia fallen. Salpeter richtet nichts aus und deſſen Saͤu⸗ 
re, die der Hr. von Juſti unverſucht vorſchlaͤgt, iſt offen⸗ 
bar ſchaͤdlich, weil ſie nicht nur das Phlogiſton der Ober⸗ 
fläche des Eiſens zerſtoͤhrt, welches zu erhalten hoͤchſt nde 
thig iſt, ſondern auch, ſobald ſie das neue Eiſen angreift, 
einen hinderlichen Ocher fallen laͤßt. Unter den neutralen 
Salzen iſt keines dienlicher, als Salmiak in Waſſer auf⸗ 
geloͤßt, denn er beizet nicht nur die Eiſenflaͤche vom Gluͤh⸗ 
ſpane rein, ſondern hält fie auch unter dem Verzinnen in 
der Wärme zur Annahme des Zinnes blanf, indem das 
ödligte des flüchtigen Alkali das Phlogifton des Eiſens be⸗ 
wahret, während daß die Salzfäure den Roft abhält, der 
jeden Augenblick entftehen will, und zugleich quikt Der Sal: 
miaf die Eifenfläche zur Zufammenlöfhung des Zinneg mit 
dem Eifen oder zum Verzinnen auf. Naͤchſt der Salr 
miakſolution ift unter den vegetabilifchen Säuren die 
befte und wohlfeilfte, welche vom eingemäfchten Malze 
"und Waffer aneinem warmen Ort entfteht, und eben fo die - 
Säure, welche die Trebern oder der Brantweinsfhlemm 
nach dem Brennen enthält, welche Säuren auch allge⸗ 
mein dazu gebrauc)t werden. Hiernaͤchſt kann auch die. 
/ en —— deſtil⸗ 
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deſtillirte Saͤure von allerley Holze zu den nuͤtzlichen und 
wohlfeilen gerechnet werden, welche, wie ich gefunden, eine 
gute Beize giebt, und die Befeſtigung und Bedeckung des 
Zinnes befördert. Die Säure der Molken iſt hiezu 
auch dienlich. | in | 
Wenn auf diefe Weiſe das Eifen durch das Beizen 
einiger Tage an einem warmen Orte vom Glühfpane befrey- 
et ift, muß man denfelben mit Sande und einem. fappen 
vollig bis zum Blankwerden abreiben, unddenn das Blech 
zur u. des Roſtes, der fich Durch die Würfung der 
tuft auf das Phlogifton des Eifens augenbliclich einfindet, 
unter Waſſer fauchen, auch es nicht cher herausnehmen, 
als bis es ins Zinn getaucht werden fol. Zur Bewahs 
tung der Oberfläche bes Zinnes wider die Calcination nu> 
get man in teutfehen Fabrifen Talg. In Schweden in 
Stiernfundsfabrif, wo Schalen, Leuchter und mancherleg 
Hausrath von ſchwarzem Bleche gemacht, denn gebeizet und 
ierauf verzinner wird, gebraucht man zum Zirme bloßen 
heer, der in der Hiße zu Pech wird, und mit den gering 
ſten Koften zu einer gleichen, Rarfen und dauerhaften Ver⸗ 
zinnung beytraͤgt. Man muß aber hiebey etwas “Bley zus 
fegen. — Sporer und Befchlagmacher aber verzinnen 
auf die Art, daß fie die eben aus dem Waſſer gezogene Arz 
- beit mit einer Miſchung aus viel pulverifirtem Harze und 
wenig Salmiaf bepudern, und denn in fchmelzend Zinn 
gleich und ganz unfertauchen. Sie laſſens fo lange im 
Zinne, bis es durch und durch mit dem Zinne einerley Grab 
der Wärme angenommen, in welchem Grade das Zinn 
haftet. Man menbet die Eifenarbeit, hebt fie auf, und 
wenn man fie überall. gut bedeckt findet, ‚fo nimmt man fie 
heraus, und läßt fie in angelehnter Stellung fühlen, 
‚taucht andere Srüde ein uf. f. Mach diefer erften Ope⸗ 
. ration fißt das Zinn uneben und tropfenweife auf dem Ei⸗ 
fen, daher die Sachen zum andern mal in den Zinngrapen 
müffen, baben fie aber mittelft der Zange im Zinne gleich⸗ 
ſanm nur abgeſpuͤhlet werden, damit nur Die Tropfen ſchmel⸗ 
zen koͤnnen, wornach die Fläche eben und blank re 


Veryinnung des Cifene. Zr ses 


Damit alles wohl glücke, tft doch hiezu Hanblage, Uebung: 


und ein gemöhntes Auge nötßig. | 


r 


Ein erheblicher Umftand hieben ift das rechte und gleiz. 


che Fließen des Zinnes in gehöriger Wärme. Von zu went 


ger Wärme wird es breyigt, von zu flarfer ſchattirt es mie | 
einer bfäulichen Hauf, und hängt fid) im Einsauchen von‘ 


dieſer Haut etwas ans Eifen, fo bleibt die Stelle unvere 


zinnt. Alle Sachen müffen mit der. duͤnneſten Kante zus 
erſt ms Zinn geführee werden; ein Blech z. B. platt ein⸗ 
gelegt, wird nur an der uͤntern Seitegut verzinnt. Wenn 


man Scimiedearbeit vor dem Eintauchen in Zinn in ein 


Waſſer, welches im Pfund 2 Loth Salmiak aufgelößt ent⸗ 
häft gtunfe, fo ifts beſſer und wohlfeiler, als wenn man fie 


mit dieſem Salze pudert. Einige fireuen Salmiafpulver ' 


auf glühende Kohlen und halten die Arbeit in den Rauch, 
weiches von guter Wuͤrkung, aber koſtbar iſt. Eifern Ge⸗ 


ſchirr blos inwendig, fo wie Kupfer ohne Eintränken in Zinn 


zu verzinnen, will nicht gelingen. . Wenn man aber das 


Eifen nur ftellenweife verzinnt haben will, fo überftreiche 
man folche Sachen nach dem Beizen mit. teinoffirniß, 


brermet es wie $.$.131. 229. gefagtein, und feheuert denn 


die Stellen, welche verzinnes werden follen, ‘blank, tauchefie. 


in Salmiafwaffer und tauchtdas Stuͤck in ſchmelzend Zinn, 


da denn mir die blanken Stellen, aber nicht die überfiri- 


chenen verzinnee werden, Auf diefe Art kann allerlen Koch⸗ 


geraͤthe erft auffen 2 bis 3 mal mit folhem ftarfen Bern⸗ 
ſteinfirniß, als,$. 18. beym Japanifchen Zadiren angeführt, 
überzogen und in einem ſchicklichen Ofen eingebranne und. 


denn durch Eintränfen in Zinn inmendig verzinner werden, 
welches der Auffenfeite Dauer und ‚Schönheit. giebt und- 
beym Berzinnen der innern Seite Zinn fparet. — 
Wegen des Legirens Des Zinnes mit andern Mes 
fallen, theils einer ebenen und blanfen Berzinnung, theils 
‚ ber Härte und des mehrern Widerftandes ber Säure we⸗ 
gen, find verfehiedene Verſuche gemacht. . Rein englifch 
. Zinn allein gab eine weiße, ‘aber etwas körnigte und nicht 
ſehr EN Man fagt zwar; daß man in 
J ke » 5 


England 


Sn 
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so. Eiſen mit Bley: 


England blos mit reinem Zinne verzinnet und blos Salmi⸗ 
akwaſſer dabey nutzet, als ich aber von einem wohlverzinn⸗ 
ten gewalzten blaͤulichen Bleche, bis Berzinnung abfragte, 
fand ieh, daß fie 8 in 100 Bley hielt. Hundert Theile 

Zinn mit: 16 Theile Bley gab eine ſehr ebene, blauweiſſe 
Verzinnung; von mehr “Bley fiel fie fhlechter. Hundert 
Theile Zinn und.s Tpeile Bley mit ı 3 Theil Mefling.-zu: 
ſammengeſchmolzen/ gab eine fehr voeiffe ‚ blanfe und fe 
fie Berzinnung. Hundert Theile Zinn und 3 Theile Zinf 
gab aud) eine weifle Schöne Berzinnung, die fich aber nicht 
fo dünn, als man wollte, machen ließ; mebr Uebung aber 
wuͤrde dieſes wohl finden. Indeſſen duͤnkt mir Zink der 
beſte Zuſatz, wegen ber Wuͤrkung ber Saͤuren, weswe⸗ 
gen Bley, Kupfer und Meſſing fuͤr — nicht 
für gut find. Auch andere Halbmetalle, Wismuth, Queck⸗ 
filber und Spiesglasfänig wurden verfucht, aber au theu⸗ 


er und teils dazu unſchicklich gefunden. 


4 
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S. 151. Vom Verhalten des Eiſens mit Bley. 
Verſchiedene Metallurgen behaupten, daß kein Weg 
Eiſen mit Bley zu — bekannt ſey. Der ſelige 
Brandt ſagt aber (Abhandl. der Schwed. Acad. für 
2751.) „baß ı Theil Zifen, mit 3 "Theile Bley mit Huͤl⸗ 
„fe etwas Kohlengeflübes und ſchwarzen Flufles zur Be⸗ 
„förderung des Schmelens‘, und Bewahrung wider das 
Abbrenuen geſchmolzen, einen Koͤnig vom Anſehen des 
„Bleyes gebe, ber ſich ſchmieden laſſe, und vom Magnet 

gejogen warde,. Diefen Verſuch wiederholte ich. 

Kobeifen ı Theil, und Bley 4 Theile wurden 
gufammaengefihmalgen. Das Eifen lag im vollen Gewichte 


. im Bley eingefchloffen und an einer Stelle durchſtechend. 


Das Bley ward guf feine Are vom Magnet gezogen. Auch‘ 

bas Fifen wär nicht vom, Bley beſchmitzt, und konnte leicht 
abgefonbert werben. Entweber hat Brandt einen Hands 
grif anzufuͤhren vergeſſen, ober auch viel mehr Bley ger 


7 nommen. Von ben Eifenproben ift auch) befannt,- daft 
2 wenn man FR beufelben- — Kriſtallglas, oder auch 


zur 
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GEiſen mit Bm 607 
zur Befoͤrderung des Fluſſes und bee Reduction etwas 
Bleyglas abſichtlich zuſetzt, man das Bleykorn allein und 


ans Eiſenkorn geloͤthet, auch nicht haͤrter findet, als daß 


man es leicht abſchneiden kann; das Eiſen wird hiebey nicht 
vom Bley beſchmitzt. In geringerer Hitze, als Eiſenpro⸗ 
ben erfordern, oder mit einem unbekaͤnnten Handgrife, 


moͤchte man doch wohl etwas Eiſen ins Bley bringen koͤn⸗ 
nen, ob es mir gleich nicht gluͤcken wollte. Schmelzt man 
Bley mit Eiſenfeilſpaͤnen zuſammen, ſo werden letztere 
vom Bley ſo aufgenommen, daß ſie fuͤr eine Maſſe gelten 


koͤnnen, die der Magnet zieht; beym Unterſuchen aber 


wird man den Feilſpan unaufgeloͤßt zerſtreuet im Bleye 
finden. | | 

2. Sorfpäne von Roheiſen und Bley gleiche 
Theile, von welchen das leßtere aus > Theil Vleyglaͤtte 
und ı Theil Kiefelmehl befland, wurden bios mit Koch⸗ 


ſalze in einem bedeckten Tiegef vor dem Gebläfe 15 Minus 


ten erhalten. Das Eifen war zu einem Theil in mehrere. 
balbfchmeidige Körner zufammengefchmolzen. Dos Bley 
.. war vom Eifen aus ber Hätte redueiret, und ward vom 

Magnet gezogen. Hammer und Meffer fanden es,härs. 


ter als bloßes Bley und auch ein wenig firaubicht. In 
bemfelben lagen verfchiedene Eifenförner. In gelindem 
Slammenfeuer feigerte alles Bley ab, und hinterließ das 
Eifen rein, und mit der merkwürdigen Veränderung, daß 


es fich kalt wohl ſchmieden ließ; im Bruche glich es Stahl. 
, Man findet hieraus, daß der Bleykalk jur. Gefchmeidigs - 


feit des Eiſens auf Die Art beytraͤgt, daß er zu feiner Res 
duction dem Roheiſen das berflüflige Phlogifton nimmt, 
und ihm nicht mehr läßt, als für geſchmeidig Eifen erfor 
dert wird. Solcheninach kann das Bley beym Eifen kei⸗ 
nesweges Kaltbruͤchigkeit verurfachen, wie einige behaups 


tet haben. Daß das Bleyglas vom Phlogiften: des Eis | 
fens reduciret warb, zeigt ber bey dieſer Gelegenheit ges _ 


madıte folgende Verſuch. Wohl caleinirter Kiſenſafran, 


den der Magnet nicht zog, mit gleichen Gewicht Bley⸗ 
‚glas gefchmelzen, ‚gab ſchwarzes opakes Glas, weldes 
5 sum 
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"sog Eiſen mit Bley. 
“zum Theil vom Magnet gezogen wird, ohne alle Redue⸗ 
tion des Bleyes; welches auch von einem bephlogiftifirten 
Eiſenkalk nicht erwartet werben konnte, 
. 3. Zu verfuchen, ob fich diefe Metalle nicht durch 
Renduction ihrer Kalke beffer vereinigen laffen möchten, wur: 
- ben 3 Cent. Mennig und z Cent. Schlacke von ver: 
brannten und pulverifirten Zifen gemifihe, und mit ſchwar⸗ 
we Sluße, ein wenig Ölasgalle und Kriftallglas mit Sal . 
edeckt, ı5 Minuten als eine Kupferprobe por dem Ger 
bläfe erhalten. Man erhielt einen König 25 Centner 
ſchwer, 'und,olivenfarben Glas. Der Magnet zog die 
 Späne dieſes Bleyes nicht merklich; aber aus mehr, als 
* . gewöhnlicher. Harte fand man doch, daß ein gut Theil Ei⸗ 
ſeen darinn aufgelößt feyn mußte. — 
Aus dieſen und mehr Verſuchen erkennet man, daß 
Bley wohl eiſenhaltig feyn kann, ober daß viel Bley auf 
dem Reduetionswege von den metallifchen Halten ein wer 
rig Eifen aufzulöfen vermag. Daß aber viel Eifen wenig. 
Bley halten koͤnne, ober daß gg bleyhaltig Eifen gebe, iſt 
bisher nicht gefunden, ob es gleich viele Eiſenerze mit 
Bleyglanz verbunden giebt, wovon die Silberbergsgrube 
bey Dannemora und die Erze von’ Utoe Beweiſe ha⸗ 
ben. ° Solche Erze aber geben gutes und gefchmeidiges 
Eifen, und das wenige Bley geht in die Hoheofenfchlade, 
in welcher ‚es fich bisweilen mit gelber Farbe ruge. Die 
Vereinigung des Eifens mit Bley durch Zufammenfchmel: 
zen iſt übrigens von fo unbefanntem Nußen, daß in diefer 
Sache nicht mehrere Verſuche erforderlich ferm möchten. 
Die Freundfchaft beyder Metalle ift auch fo wankend und 
fo wenig innig, daß zu ihrer Scheidung blos ein gelindes 
Slammenfeuer erfordert wird, von. welchen: das Bley 
ſchmelzet, und das Eifen, wie geſagt, zurüc läßt. Die 
Scheidung bes Bleyes auf dem naffen Wege geſchieht 
“auch um fü leichter, da bekannt ift, daß fich dieſes Metall 
in Bitrioffäure ſchwerlich geradezu aufloͤßt. Wenn aber 
Eiſen und Bley in einee Solution in Scheibewaffer oder 
in vegetabitifchen Säuren zuſammengemiſcht find, und man 
| : - N 





E ien mit Bley und mehr Metallen. 509 
zu derſelben Vitriolſaͤure, ſtarke ober ſchwache gießt, auch 


"die Solution mit mehr Waſſer verduͤnnet, fo vereinigt ſich 


die Bitriolföure mit Dem Bleye, und fälle mit demfelben, 
‚wegen der ſchweren Auflößlichkeit, als weiſſes Salz oder 
. Bleyvitriol nieder, die Salpeterfäure aber. behält das Eis 
fen aufgelöße. Diefe Zällung erfolge nicht, nur mit einer 
Vitriolſaͤure, ſondern auch mit allen Salzen, die Bis 
 ‚triolfäure enthalten. Eifens, Zink⸗ und Kupfervitriol, 
Alaun, Olauberfalz.u. f. f. auf die Weife, daß die Vi- 
triolſaͤure mit dem Bleye fälle, die Salpeterfäure aber, 
welche das “Bley vorher aufgeloͤßt enthielt, ſich mit der 
Baſis der genannten Salze, ſie ſey alfalifch, erdicht oder 
„metallifch, verbindee. Nach demfelben Grunde und auf 
‚diefelbe Weife kann auch Salzfäure zur Scheidung des 
Bleyes und Eifens in Auflöfungen dienen, indem fie mit 
demfelben als Hornbley niederfaͤllt. Aus der Salpeter: 
fäure fann man Bley mit blankem Eifen nicht reinlich, und 
‚ohne mit Ocher vermifcht zu werden, fällen. 


en $ 152. Dom Verhalten des Eifeng mit Bley in 


Miſchung mit mehrern Metallen zugleich. 

Aus dem Vorherigen erfiehee man, daß das Zuſam⸗ 
mienſchmelzen des Eifens mit 4. Bley zwar. möglich ift, 
‚aber unvollfommen gefchieht, und in Künften und Hand: 

‚werfen faft feinen Nutzen hat; dennoch ift diefes zu willen 
‚wötbig. Hier wollen wir nun ſehen, ob niche diefe Ver⸗ 
einigung genauer und auch nüßlicher werden könne, wenn 
‚man andere Metalle als Vereinigungsmittel zu Huͤlfe 

nimmt. | | 
1. Sr. Sprengel bat in feiner Befchreibung der 


Aünfte und Handwerker für Schriftgießerey folgens ⸗ 


‚be Compofition: EKiſen 5 Theile, Spiesglas ır Theile 
‚und Bley 25 Theile. Diefe Zufammenfeßung fiel beym 
‚Berfuch fo aus, als man erwarten konnte. Das Eifen 


vereinigte fih nehmlich mir dein Schmefel des Spiesglafes, . ' 


‚und, lag als eine Rohſteinrinde auf dem Bley, welches ben 
„.metallifchen Theil des Spiesglafes aufgenommen, und 
ne | damit 
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510 Nutzen des Eifens beym Bleyſchmelzen. — 
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talle völlig gleich. Beſonders ſchien es niir, daß fo mer 


dreßhelben, wenn es mit dieſen Subſtanzen mineralifch- it, 
EN ‚Bekannte 
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Mutzen des Eiſens beym Blehſchmelzen. "sr 
Bekanntlich kann der Bleyglanz durch Roͤſten, wegen der  ' 
leichten Schmelzbarkeit ſchwerlich vom Schwefel befrener 

werden; durch Die nähere Freundſchaft bes Eifens mit 
Schwefel und Arfenif aber wird bas Bley am leichteſten und 
ficherften davon gefthieden. a u 
In Bleinen Proben verfaͤhrt mun wie folge: In einem 
reinen Tiegel legt man gebrannten Borax und in die einge⸗ 
drukte Grube in dem Borax, doppelt fo ſchwer als Borax 
war, roh zerpulvert Bleyerz, fo daß das Erz den Tiegel 
nicht berührt. Denn klebt man einen Decktiegel mit einen 
ziemlichen Loch im Boden umgekehrt Darauf, Durch das 
Loch feßet man einen Eifenzain oder dicken Death in den 
. Ziegel und fo den Tiegel iin die Effe. Nach dem Aufglü⸗— 
gen bfäfer man einige Minuten: und wenn man-mittelft des 
rathes erkennet, daß alles. wohl flteße, vermehrt Ham 
die Hiße ein wenig. Wenn man an dem ausgezogenen 
Eifenſtaͤnglein fieht, daß er ziemlich verzehret ift, fegt man 
Das obere reine Ende deſſelben in ben Tiegel, bis man findet, _ 
daß fich Fein Eifen mehr verzehrt; worauf man den Tiegel - 
aushebt und erfalten läßt: Man muß bey diefer Operarion 
nicht zaudern, damit fich das Bley nicht verſchlacke, melches 
"doch fo ganz leicht nicht geſchieht, fo lange friefches Eifen das 
rinn ſteht und das Bley mit Eifenfchlace und Botarglas 
meift bedeckt if. Ausdem vorigen wird manfich auch erin= . 
nern, daß das Eifen im Stande ift, Bley in Kalkform 
oder als Glas zu reduciren, es habe feine Metallitaͤt im 
Caleiniren oder durch Zerfreflen in Säuren verlohren. — 
Der Hr. Bergmeifter Bahn bat mir folgende merkwuͤr⸗ 
dige Beobachtung, dieſe Sache betreffend, mitgerheilt : Wenn 
“ man reinen Bleykalk oder Bleyweiß in der Solution bes 
gebrannten: Hirfchhorns. oder der Beinaſche in Scheider ' 
wafler gernacht, digeriret, fo ziehet der Bleykalk die Phos⸗ 
phorusfäure aus dieſen Erdfubftangen an, und verbinder 
ſich mit derfelben fo ftarf, daß man das Bley aus diefem . 
Kalke auf dem gewoͤhnlichen Wege mit ſchwarzem Flußeund 
Geftübe nicht reduciren kann. Wenn ınan aber nur rein 
Eifen zuſetzt; fo wird, weil daſſelbe zur Phosphorusfäure 
mehr 
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y12 Nusen bes Eifens beym Bleyſchmelzen. 
mehr Verwandtſchaft als das Bley hat, das Bley von 
dieſer Säure frey und in metallifche Geftale zuruͤck gebracht; 
das Eifen. wird Dagegen von der Säure angegriffen. - 
In großen Schmelzprocefien würbe das. Eifen zum 
Ausbringen bes Bleyes aus mit Schwefel gebundenen 
ebleyigtem Rohſteine ohnfehlbar von guter Wuͤrkung feyn; 
wenn man aber nicht die Abſicht hat, mit dem Bleye zugleich 
. Gold und Silber auszuziehen, ſcheint der Zuſatz des Stan 
geneifens zu koſtbar und mit Robeifen, Eifenerzen oder 
Eifenfalfen will es nicht recht glücken. Wie der Goldhalt 
ſowohl aus Eifen, als Kupfer zu bringen, ift fchon,s. $. 
129. 139. fürzlich angeführt. Die ganze Kunſt beſteht 
darinn, daß man die Metalle zugleich mit dem Bley mit 
Schwefel oder Schwefelfies in den Rohſtein bringe und 
aus diefem Rohſtein das Bley mitteljt, Zufaß von rei⸗ 
nem Eifen als Metall berftell.. Das Bley nimmt denn 
die edlen Metalle in fi), und wird’nachher von denfelben 
durch Absreiben auf der Kapelle gefchieden. | 


Ende des Erſten Bandes, 
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